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KAPITEL EINS

„ICH HABE NUR ZWEI WORTE FÜR DICH, Nigellus. Blut. Wein.“

Ransley Thorpes vampirische Aura erfüllte den Raum wie eine Gewitterwolke, als der Moment der Konfrontation mit seinem langjährigen Mentor endlich gekommen war. Die Wut rollte in Wellen von ihm ab und ich war mehr als angespannt, als ich mich an seine rechte Seite stellte. Wir beide bildeten eine fadenscheinige Blockade zwischen dem mächtigen Schicksalsdämon vor uns und der bewusstlosen Gestalt von Rans’ bestem Freund hinter uns.

Guthrie lag bewusstlos auf dem Bett und erholte sich von seiner Verwandlung in einen Vampir – den zweiten, den es nun gibt, und der Erste, der verwandelt wurde, seit eine Fae-Waffe die Spezies während des letzten großen Krieges zwischen den Reichen fast restlos vernichtet hatte. Rans hatte der Verwandlung von Guthrie nur zugestimmt, weil die Alternative der sichere Tod für einen Mann gewesen wäre, der uns beiden am Herzen lag. Jetzt hatten wir dafür gesorgt, dass er zwar eine Überlebenschance hatte, aber für den Rest seiner Tage zum Spielball eines Jahrtausende alten Kampfes geworden war.

Rans kannte und vertraute Nigellus seit Jahrhunderten. Erst vor Kurzem hatte ich herausgefunden, dass ihn Nigellus die meiste Zeit über manipuliert hatte – er zapfte sein Blut ab, um es für einen eigennützigen Plan zu verwenden, welcher darauf abzielte, in der Hölle eine neue Armee von dämonengebundenen Vampiren aufzustellen. Er hoffte, dass die Vampire unempfindlich gegen die magische Fae-Waffe sein würden, die den Krieg beendet und eine Zeit des Friedens eingeläutet hatte, die von Konflikten und Intrigen belastet war. Es kam noch schlimmer ... Nigellus kontrollierte Rans Geist und löschte die Erinnerung an jede Manipulation und Blutabnahme, nachdem sie geschehen war.

Die letzten Tage waren frustrierend gewesen, zumindest für mich. Trotz der erschütternden Enthüllung seines Verrats war Nigellus alles, was zwischen uns und der Gefangennahme oder dem Tod durch unsere zahlreichen Feinde stand. Was auch immer man sonst über ihn sagen könnte, sein Bedürfnis nach Rans Blut bedeutete, dass der Dämon hoch motiviert war, unsere physische Sicherheit zu gewährleisten.

Rans hatte zu Recht darauf bestanden, dass es in unserem Interesse war, unser Wissen über Nigellus’ Taten für uns zu behalten. Das hatte sich jedoch in dem Moment geändert, als der Dämon mit Guthrie eine potenzielle neue Quelle für Vampirblut fand. Es hatte nicht lange gedauert, bis Nigellus vorschlug, dass Guthrie bei ihm in der Hölle sicherer sein würde. Das Schlimmste daran war, dass er damit wahrscheinlich recht hatte – zumindest aus einer bestimmten Perspektive heraus.

In der Hölle würde Guthrie vor der Fae-Waffe sicher sein, falls die alten Feinde der Dämonen bemerken sollten, dass ein neuer Vampir entstanden war. Rans weiteres Überleben war als Klausel in den Friedensvertrag aufgenommen worden, der den Krieg formell beendet hatte. Guthries weiteres Überleben war definitiv nicht Teil dieses Vertrages gewesen.

Ich wusste jedoch, dass Guthrie lieber sterben würde, als in die Hölle gebracht zu werden. Seine Seele war bereits an einen anderen Dämon gebunden – einen, der uns alle tot sehen wollte. Diesem Dämon war es beinahe gelungen, Guthrie zu töten und seine Seele zu ernten, bevor Rans ihn durch seine Verwandlung gerettet hatte. Wenn Guthrie in die Hölle ging, würde er dort für immer gefangen sein, es sei denn, der Dämon, an den er gebunden war, würde ihn durch das Tor zwischen den Welten zurückbringen.

Zu sagen, dass Guthrie kein großer Fan von Dämonen war, wäre gelinde ausgedrückt.

Ich hatte auch den Eindruck, dass Rans gerade eine Art väterlichen Beschützerinstinkt an den Tag legte. Wenn man meiner Bibliothek voller billiger Vampir-Romane und -Filme Glauben schenken durfte, ging die Zeugung eines neuen Vampirs mit einer Bindung einher, die im Grunde familiärer Natur war, was wirklich ironisch war, da ich kürzlich erfahren hatte, dass Guthries DNS vor Jahrzehnten ohne sein Wissen verwendet worden war. Dieser Diebstahl von genetischem Material hatte es dem Sukkubus, der seine Seele gebunden hatte, ermöglicht, eine menschliche Frau mit einem halb menschlichen, halb dämonischen Kind zu schwängern – etwas, was kein Dämon von sich aus tun könnte.

Dieses Kind ... war meine Mutter gewesen.

Ich hatte Guthrie erst vor ein paar Wochen kennengelernt, aber soweit es mich betraf, hatte er bereits einen höheren Anspruch darauf, mein Großvater zu sein, als das dämonische Arschloch, das meine Familie über den Tisch gezogen hatte. Ich wusste jedoch nicht, ob Guthrie überhaupt den Titel haben wollte. Das würden wir wohl herausfinden müssen, sobald wir die nächsten Minuten erfolgreich überstanden hatten.

Oder auch nicht.

Nigellus erhob sich und richtete sich zu seiner vollen – und ziemlich beeindruckenden – Größe auf. Seine Gesichtszüge glätteten sich zu einer kühlen Maske.

„Ah“, sagte der Dämon. „Ich hatte mich schon gefragt, wie lange du brauchen würdest, um es herauszufinden. Ich nehme an, dass ich Ms. Bright die Schuld an diesem Geistesblitz geben kann?“

„Da hast du verdammt recht“, fauchte ich. „Vielleicht solltest du das nächste Mal versuchen, den Blutwein etwas weniger Offensichtliches zu nennen. Wie ‘Elixier des Lebens oder ‘Trank der ewigen Jugend’. Ach ja, und übrigens, wenn ich schon dabei bin ... fick dich, Nigellus.“

Der Dämon zog eine Augenbraue hoch, und ich fragte mich, ob ich gleich an Ort und Stelle zermalmt werden würde. Zermalmten Dämonen Menschen? Oder war das nur bei Engeln so? Wie dem auch sei, jetzt, da Nigellus Guthrie als potenzielle Vampirblut-Quelle hatte, brauchte er Rans genau genommen nicht mehr. Das bedeutete im Umkehrschluss, dass er auch mich nicht mehr brauchte.

Das war eine erschütternde Erkenntnis.

„Warum?“ Rans schleuderte das Wort wie einen Fehdehandschuh anstatt einer Frage heraus. Er stand da wie ein Raubtier, bereit zum Sprung, mit glühenden Augen und gefletschten Reißzähnen. „Warum hast du mich jahrhundertelang benutzt, Nigellus, und es mir nicht gesagt?“

Nigellus schenkte ihm ein schmallippiges Lächeln, das sich nicht in seinen Augen widerspiegelte. „Ob du es glaubst oder nicht, ich habe es dir nicht gesagt, weil ich einen Schwur geleistet habe, es nicht zu tun.“

„Einen Schwur?“, knurrte Rans.

Ich verlagerte nervös mein Gewicht. Ich hatte Rans nur einmal durchdrehen sehen, wirklich – vielleicht zweimal, wenn man mitzählt, wie er Albigard ein Eisenschwert an den Kopf geworfen hat. Irgendwie bezweifelte ich, dass ein kompletter Wutausbruch eines Vampirs in dieser Situation helfen würde, aber andererseits – was wusste ich schon?

Auf Nigellus’ Stirn bildete sich eine kleine Furche. „Eine ... Vereinbarung, wenn es dir lieber ist. Durch mein Schweigen wahre ich das Vertrauen, das Vorrang vor deiner derzeitigen emotionalen Aufgewühltheit hat.“ Er betrachtete uns einen Moment lang mit Interesse. „Ich muss allerdings sagen, dass ich von deiner Söldnerart, die du in letzter Zeit an den Tag gelegt hast, beeindruckt bin. Du weißt offensichtlich schon seit einiger Zeit davon und hast dennoch nicht gezögert, mich zum Schutz vor Myrial oder den Fae einzusetzen.“

„Sollen wir uns deswegen etwa schlecht fühlen?“, fragte ich ungläubig.

Seine dunklen Augen trafen meine, ohne dass auch nur ein Hauch von Höllenfeuer in ihren Tiefen lauerte. „Nein, ganz und gar nicht, Ms. Bright. Im Gegenteil, das ist eine Lektion, die ich seit Jahrhunderten versuche, Ransley einzutrichtern.“

Einen Moment lang glaubte ich tatsächlich zu hören, wie Rans in unkontrollierter Wut mit seinen Backenzähnen knirschte.

„Verdammte Dämonen“, murmelte ich, ohne mich darum zu kümmern, dass mich Nigellus hören konnte ... oder dass ich im Grunde genommen nicht nur ihn, sondern auch mich selbst beleidigte.

„Also, was soll es sein, Nigellus?“, fragte Rans, sein Tonfall hart wie Stahl. „Ich werde nicht zulassen, dass du Guthrie mitnimmst, solange ich noch lebe. Sollen wir gleich hier kämpfen? Wenn wir das tun, wirst du zweifellos gewinnen, ob du nun geschwächt bist oder nicht. Willst du wirklich, dass dies das letzte Kapitel unserer langen und geschichtsträchtigen Verbindung ist?“

Nigellus sah ihn an und seufzte. „Wohl kaum. Nimm dir einen Moment Zeit und denke nach, Ransley. Wenn ich mich über deine Forderung hinwegsetzen wollte, würde ich einfach deinen Geist beugen und deine Erinnerungen verändern, wie ich es schon unzählige Male zuvor getan habe. Zugegeben, Ms. Brights dämonisches Erbe verleiht ihr einen leichten Widerstand gegen meine Kräfte ... ebenso wie dein hypnotischer Einfluss, könnte ich mir vorstellen. Dennoch würde euch mein Willen immer noch verwirrt genug machen, damit ich mit Mr. Leonides gehen könnte, wenn ich es wollte.“

„Und warum hast du das nicht getan?“, fragte ich, hin- und hergerissen zwischen ernsthafter Verzweiflung und echter Neugier auf seine Antwort.

Er zog seine Augenbraue nach oben. „Weil ich nicht möchte, dass dies das letzte Kapitel meiner jahrhundertelangen Zusammenarbeit mit deinem Geliebten ist.“

Rans kühlte sich um ein oder zwei Grad ab, bis ich nicht mehr das Gefühl hatte, neben einem bedenklich köchelnden Atomreaktor zu stehen.

„Dann fang an zu reden, verdammt noch mal“, sagte er. „Warum wird mein Blut dazu verwendet, die menschlichen Zehnten am Altern zu hindern und in der Hölle zu horten? Warum zwingt man mich nicht einfach, einen von ihnen zu verwandeln, und dieser verwandelt dann den Rest?“

Nigellus fuhr abwehrend mit der Hand durch die Luft. „Das ist eine Frage der Logistik. Du denkst nicht strategisch, Ransley. Diese neuen Vampire müssten sich ernähren. Wenn Hunderte von dämonisch gebundenen Vampiren plötzlich auf der Erde auftauchen und anfangen würden, das Blut der Menschen zu trinken, wäre das kaum noch eine verdeckte Operation. Die Fae wüssten sofort, was passiert.“

„Aber warum sich zurückhalten?“, konnte ich mir nicht verkneifen zu fragen. „Warum überhaupt eine verdeckte Operation durchführen? Wenn es euer Ziel ist, den Krieg wieder aufzunehmen, was hindert euch daran?“

Nigellus sah mich an, als wäre ich ein vielversprechender Student in einem Universitätskurs, der ihn enttäuscht hätte.

„Mein Ziel ist es nicht, den Krieg neu zu beginnen. Ich hatte gehofft, dass meine Handlungen, dich vor Myrial und den Fae zu schützen, das ziemlich offensichtlich machen würden.“ Er runzelte die Stirn. „Ich habe abgewartet, weil ich dachte, dass Ransley vielleicht von selbst darauf kommen würde. Denk über mich, was du willst, aber ich genieße diesen ganzen Nacht-und-Nebel-Unsinn nicht.“

„Von selbst darauf kommen“, wiederholte Rans ungläubig. „Mein Volk wurde abgeschlachtet, Nigellus ... in deinem blutigen Krieg! Ich bin seit Jahrhunderten allein! Und doch glaubst du irgendwie, dass ich freiwillig noch mehr Unschuldige in die Schusslinie bringen würde, basierend auf deiner Theorie über die Zehnten und deren Widerstand gegen die Fae-Magie?“

Nigellus schaute über unsere Schultern zu Guthrie, der besinnungslos auf dem Bett lag. Bei dem Gedanken, dass Nigellus, sollte er es wünschen, nun Zugang zu einem frisch verwandelten Vampir hatte, durchfuhr mich ein Schauer. Guthrie war nicht nur durch den Schock zu geschwächt, um sich ihm zu widersetzen, er war auch bereits an einen Dämon gebunden und daher genau genommen in der Lage, in die Hölle hinein und wieder heraus zu reisen ... im Gegensatz zu Rans.

Natürlich war der Dämon, der Guthries Seele gefesselt hatte, Nigellus im Moment nicht gerade wohlgesonnen, zumal Nigellus maßgeblich an ihrer jüngsten – und ziemlich demütigenden – Niederlage beteiligt gewesen war. Wie sehr diese Tatsache zu unseren Gunsten ausfiel, war ebenso fraglich.

Nigellus sah plötzlich müde aus und sehr, sehr alt. „Die Ewigkeit ist eine außergewöhnlich lange Zeit. Mit genügend Geduld ist alles möglich. Bis vor Kurzem gab es wenig Grund, das Thema zu forcieren.“

„Und jetzt?“, fragte ich.

Seine alterslosen Augen fixierten mich. „Und jetzt verschwören sich die Hölle und Dhuinne über die Frontlinien hinweg, um alle drei Reiche noch mehr zu destabilisieren, als sie es ohnehin schon sind.“

Ich dachte an Myrials und Caspians Intrigen, um die Macht in ihren jeweiligen Welten zu erlangen, und unterdrückte ein Schaudern.

Rans verringerte den Abstand zwischen uns, sodass sein Oberarm meinen streifte. „Genug. Entweder du überwältigst uns und bringst es hinter dich, oder du gehst. Du bist hier nicht mehr willkommen, Nigellus, und ich werde dich mit aller Macht bekämpfen, wenn du versuchst, Guthrie in die Hölle zu bringen. Darüber hinaus habe ich dir nichts mehr zu sagen.“

Ich spannte mich an, um mich auf das Schlimmste vorzubereiten, aber Nigellus nickte nur nachdenklich. Sein Blick hielt Rans’, mit dem Gewicht der Ewigkeit hinter sich, und ich konnte einen kleinen Schauer nicht unterdrücken.

„Mein Bedarf an Vampirblut schwindet nicht, nur weil du es jetzt weißt“, sagte er in grimmigem Ton. „Ich bedaure jedoch, dass dir meine Taten Schmerz bereitet haben, Ransley. Beschütze deine Liebsten gut, denn die Bedrohung für sie ist nicht verschwunden, nur weil du meinen Schutz nicht länger annehmen willst.“

Mit diesen Worten straffte der Dämon seine Schultern und verschwand, wobei er nichts als eine schwache Veränderung des Luftdrucks zurückließ. Ich drehte mich um und vergewisserte mich, dass er Guthrie nicht irgendwie hinter unserem Rücken weggezaubert hatte. Zum Glück war er noch da und sah blass und erschöpft aus und unter seinem dunklen Teint war er ungewöhnlich blass.

„Nun, Scheiße“, sagte ich schwach.

Rans setzte sich plötzlich neben mich auf die Bettkante, rutschte aber einen Moment später zu Boden und rollte sich in einem nervösen Bündel zusammen. Er vergrub sein Gesicht in einer Hand, die zitterte.

Unter dem Stress der letzten Minuten knickten mir die Knie ein und ich rutschte neben ihn. Unsere Schultern berührten sich und wir lehnten uns mit dem Rücken an das Bettgestell. Rans wischte sich mit der Hand über die Augen, bevor er aufschaute. Sein Blick war ins Leere gerichtet.

„Ich denke, ich sollte mich im Voraus entschuldigen, für den Fall, dass mein Wutausbruch dazu führt, dass wir alle getötet werden.“ Er klang weit weg.

Ich strich mit meinen Fingern über seinen Kiefer und sein Kinn und nutzte diese Berührung, um seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. „Hey. Das musste alles gesagt werden“, sagte ich. Ich atmete stockend ein. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich nicht wirklich erwartet habe, dass er uns danach einfach so ... in Ruhe lässt.“

Rans runzelte die Stirn. „Nein. Ich auch nicht. Ich habe nicht gelogen ... er hätte den Kampf dominiert. Physisch oder mental. Warum sollte er seine Beute einfach so aufgeben?“

Er blickte über seine Schulter zu Guthrie, und mein Blick folgte ihm. Wir schwiegen einen Moment lang, während ich über die Frage nachdachte.

„Nach dem Kampf mit Myrial sagte er ihr, sie solle zurück in die Hölle gehen, und dass er in Kürze nachkommen würde, um die Lügen zu widerlegen, die sie dem Dämonenrat zu verkaufen versuchte“, sagte ich langsam. „Vielleicht macht er genau das? Er weiß, dass Myrial die größte Gefahr für uns darstellt. Wenn sie mit ihm in der Hölle gefangen ist, kann er sicherstellen, dass sie nicht sofort einen weiteren Schritt gegen uns unternimmt.“

„Das ergibt Sinn“, gab Rans zu, und sein Blick kehrte zu mir zurück. „Obwohl Myrial nicht die einzige Bedrohung ist, der wir ausgesetzt sind.“

„Stimmt. Aber du hast schon seit Jahrhunderten mit den Fae zu tun, nicht wahr? Ich denke, Nigellus traut dir zu, allein mit ihnen fertig zu werden.“

Er hob eine Hand und strich mir sanft eine eigensinnige Haarsträhne hinters Ohr, obwohl die Erschöpfung noch immer wie ein Tuch über ihm lag. „Das mag sein“, sagte er. „Allerdings sollte ich darauf hinweisen, dass ich nicht derjenige bin, der gestern Caspian in Kalifornien außer Gefecht gesetzt und die meisten seiner menschlichen Gefolgsleute ausgeschaltet hat.“

Ich wand mich ein wenig, weil ich nicht an das Gemetzel erinnert werden wollte, das ich hinterlassen hatte. „Wie dem auch sei, wir beide bewachen jetzt Guthrie, das sollte ihn ausreichend schützen, oder?“

Rans ließ seinen Kopf für einen Moment nach hinten gegen die Bettkante fallen, seine Lider geschlossen. Als er sie wieder öffnete, war das feurige Glühen in seinen Augen verschwunden und die Iris hatte ihre gewohnte, klare, blaue Farbe angenommen. „Das wollen wir hoffen“, stimmte er zu.

„Ich denke, jetzt brauchen wir nur noch einen Plan“, sagte ich und spürte, wie meine eigene Erschöpfung an mir zehrte.

„Richtig“, murmelte er. „Ja. Einen Plan. Wir haben uns an dem einzigen Ort verschanzt, an dem jeder, der Guthrie kennt, nach ihm suchen würde, und um uns von hier fortzubewegen, müssten wir einen bewusstlosen Vampir transportieren, der jederzeit mit einem wahnsinnigen Verlangen nach Menschenblut erwachen könnte.“

Ich versuchte, meine angeschlagenen Gehirnzellen anzustrengen. Rans Motorrad war wahrscheinlich noch in der Tiefgarage geparkt, aber das war unter diesen Umständen keine wirkliche Option.

„Hat Guthrie ein Auto?“, fragte ich. „Dass muss er doch, oder?“

„Ja, aber es ist ein Cabrio ohne Rücksitz und mit einem Kofferraum, der kaum groß genug ist, um seine Golfschläger unterzubringen.“

Ich blinzelte. „Wir stopfen ihn nicht in den Kofferraum, Rans“, sagte ich, bevor ich hinzufügte: „Moment. Guthrie spielt Golf? Im Ernst?“

„Nur mit großem Widerwillen, wie ich höre“, antwortete Rans. „In seinen Kreisen wird das erwartet.“ Er seufzte und stand auf, wobei seine Wirbel hörbar knackten. „Wen kennen wir in St. Louis, dem wir genug vertrauen und den wir um Hilfe zu bitten können?“

„Len“, antwortete ich, ohne nachzudenken, und fühlte mich sofort schuldig, weil ich den armen Kerl wieder mitten in unseren Shitstorm hineinziehen wollte.

„In Ordnung“, sagte Rans.

Er kramte in einer Tasche, holte sein Handy heraus und reichte es mir. Ich starrte es an und versuchte, Lens Nummer aus meinem Gedächtnis abzurufen, was mir nicht gelang.

„Ähm ...“, begann ich.

„Du hast die wichtigen Nummern aus meinem Handy in Chicago kopiert“, sagte Rans. „Ich habe mir die Freiheit genommen, dasselbe mit deinen Kontakten zu tun.“

Ich entspannte mich. „Alles klar. Guter Plan.“ Nicht, dass es viele wichtige Nummern auf meinem Handy zum Kopieren gegeben hätte. Im Grunde genommen nur die Nummern von Len und meinem Vater – und die von Dad würde niemandem viel nützen, jetzt, da er in der Hölle festsaß.

Ich blätterte durch die Kontakte, suchte Lens Nummer und drückte dann auf ‘Anrufen’. Nach dem sechsten Klingeln nahm er ab.

„Ja? Wer ist da?“

„Len? Ich bin es, Zorah.“ Ich schluckte und fuhr mit der Zunge über meine Lippen. „Tut mir leid, dass ich aus heiterem Himmel anrufe, aber wir sitzen irgendwie in der Klemme ...“

Eine Pause entstand. „Zorah? Ja, ich bin ... äh ...“ Er schwieg erneut, diesmal länger. „Hör zu, es ... tut mir leid, Z. Ich kann ... das im Moment nicht tun.“

Len legte auf. Ich rief ihn erneut an, aber es ging direkt die Mailbox ran. Es schien keinen Sinn zu ergeben, eine Nachricht zu hinterlassen.

„Ich habe ihm angeboten, seine Erinnerungen zu löschen“, murmelte Rans, der dank seines übernatürlichen Gehörs alles mitgehört hatte.

Ich schnitt eine Grimasse. Okay. Offensichtlich war es uns beim letzten Mal gelungen, Len aus der Fassung zu bringen.

Fantastisch.

„Hast du noch andere Kontakte vor Ort?“, fragte er.

Ich überlegte, suchte nach jemanden, der mir relativ wohlgesonnen war und nicht von den Fae korrumpiert worden war, als Caspian auf der Bildfläche aufgetaucht war. So traurig es auch schien, es gab nur einen Namen auf der Liste.

„Vielleicht“, sagte ich und hoffte, dass ich mir ihre Handynummer gemerkt hatte.
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KAPITEL ZWEI

VONNIE MORGAN WAR AN DEM TAG im Büro der Missouri Mental Health Alliance gewesen, als Caspian aufgetaucht war und meinen Boss und den Vorstand gegen mich aufgebracht hatte. Sie war jedoch nicht im Raum gewesen, als es passierte, und sie hatte sich ganz normal verhalten, als ich weinend an ihr vorbeigelaufen war – sie hatte mich gefragt, ob es mir gut ginge, und wirkte aufgebracht.

Seitdem hatte ich nicht mehr mit ihr gesprochen, da ich kurz darauf mein Handy gegen ein Prepaidhandy ausgetauscht hatte. Im Gegensatz zu Len führte ich jedoch mit Vonnie schon seit einiger Zeit eine lockere Freundschaft, bevor mir mein ganzes Leben um die Ohren flog. Ich war mir nicht ganz sicher, was eine alleinerziehende Mutter, die mit zwei Jobs gerade so über die Runden kam, tun konnte, um uns zu helfen, aber unsere Möglichkeiten waren im Moment sehr begrenzt.

Wir hatten uns so oft angerufen und Nachrichten geschrieben, dass ich mir ihrer Nummer ziemlich sicher war, auch wenn ich sie nicht auf mein neues Handy übertragen hatte. Zumindest war ich ziemlich zuversichtlich, bis ich die Nachricht erhielt, die mich in kühlem Ton darüber informierte, dass die Nummer nicht vergeben sei.

„Verdammt.“ Ich legte das Handy neben mir auf den Boden und dachte angestrengt nach. „Ich könnte versuchen, ihr eine E-Mail zu schicken, denke ich.“

Rans nickte abwesend. „Du kannst Guthries Laptop nutzen. Er ist wahrscheinlich im Büro. Es ist besser, wenn du ein Offshore-VPN verwendest und ein neues E-Mail-Konto registrierst. Es ist denkbar, dass dein Konto überwacht wird.“

Ich betrachtete sein Gesicht und bemerkte, dass er hagerer aussah und sich die Falten um seine Augen vertieft hatten. Die Sonne war aufgegangen und schien durch die Fenster.

„Das sind alle, die ich an vertrauenswürdigen Kontakten habe, fürchte ich“, gestand ich. „Wie lange hast du nicht mehr geschlafen? Du siehst schlimmer aus, als ich mich fühle, und das will schon etwas heißen.“

Er wischte die Worte mit einer Hand beiseite und stand auf. „Selbst wenn ich mich an die Antwort auf deine Frage erinnern könnte, würde sie dich vermutlich nur verärgern.“

Ich reichte ihm sein Handy und nahm seine Hand an. Als ich wieder auf den Beinen war, nutzte ich den Griff, um ihn in eine Umarmung zu ziehen – und freute mich, als er nach einem kleinen Zögern in die Berührung hineinschmolz. Obwohl ich sowohl Trost nahm als auch gab, musste ich mich nach einer Minute von ihm lösen.

„Bist du immer noch zuversichtlich, dass Guthrie für eine Weile außer Gefecht gesetzt sein wird?“, fragte ich.

„Solange die Sonne scheint und er sich noch vom Blutwahn erholt, sollte das so sein“, sagte Rans müde. „Allerdings gibt es große Unterschiede zwischen den einzelnen Individuen.“

„Dann solltest du dich ein wenig ausruhen. Ich werde Wache halten.“ Er holte Luft, um zu protestieren, aber ich schnitt ihm das Wort ab. „Hör zu. Fakt ist, dass Myrial eine Blutsverwandtschaft mit mir und eine Seelenverwandtschaft mit Guthrie hat. Und wenn sie es sich in den Kopf setzt, kann sie uns finden, egal ob wir hier im Penthouse oder am anderen Ende der Welt sind.“

Die Falten in Rans Augenwinkeln wurden noch etwas tiefer. „Eine zutreffende Einschätzung, leider.“

Ich nickte. „Wenn Nigellus Myrial jetzt nicht in der Hölle gefangen hält, sind wir so oder so aufgeschmissen. Ob du ein Nickerchen machst oder nicht, wird keinen großen Unterschied machen. Die Fae hingegen, haben keine Möglichkeit uns hier aufzuspüren, soweit ich das abschätzen kann. Nigellus hat uns hier hinein teleportiert. Selbst wenn sie das Gebäude überwachen, würden sie nicht wissen, dass wir hier sind. Das einzige Mal, dass du das Gebäude verlassen hast, war, um im Krankenhaus Blut zu holen, und dafür hast du dein Nebel-Ding durchgezogen.“

Die Anspannung in Rans Schultern ließ etwas nach, und er beugte sich zu mir herunter, um meine Stirn zu küssen. „Du hast recht, Liebes. Nun gut, dann werden wir den Tag nutzen, um uns neu zu formieren, und um die Sache aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten, sobald Guthrie aufgewacht ist, damit wir sehen können, in welchem Zustand er ist.“

Ich sah zu ihm auf und nickte leicht. „Klingt gut. Was mich im Moment beschäftigt, ist die Vorstellung, dass Nigellus versuchen könnte, Myrial irgendwie auf seine Seite zu ziehen ... jetzt, da Guthrie ein Vampir ist. Ich meine, es war ziemlich offensichtlich, dass sich die beiden nicht ausstehen können, aber da Myrial Guthries Fäden zieht, könnte Nigellus ziemlich motiviert sein, eine Art Deal mit ihr zu schließen. Sie hat enormen Einfluss auf Guthrie und kann ihn außerdem jederzeit in die Hölle hinein- und wieder herausbringen, da er an sie gebunden ist.“

„Das ist alles richtig.“ Rans wandte sich von mir ab und blickte den Mann auf dem Bett an. „Ich habe in der Tat viel über den Aspekt der Seelenbindung nachgedacht, da Nigellus seine hypothetische Vampir-Armee aus der Hölle herausbringen muss, damit sie tatsächlich gegen den Feind kämpfen können.“

Endlich verstand ich, was los war. „Oh. Deshalb hast du so überrascht ausgesehen, als Nigellus sagte, dass keiner der Zehnte an Dämonen gebunden ist. Irgendwie müssen sie das sein, sonst wären sie als Kampftruppe ziemlich nutzlos.“

„Richtig“, stimmte Rans zu.

Ein Schauer überlief meinen ganzen Körper, als mir bewusst wurde, dass Nigellus beabsichtigte, Menschen, die ich persönlich kannte, als untotes Kanonenfutter im endlosen Konflikt seiner Rasse mit den Fae einzusetzen.

Sharalynn. Li Wei. Fatima. Finn.

Diesem Gedanken folgte sofort ein weiterer.

„Weißt du, ich habe wochenlang mit den Zehnten zusammengelebt“, grübelte ich. „Und je mehr ich darüber nachdenke, desto ungeeigneter scheinen sie, eine Armee zu bilden. Im Grunde sind sie ein Haufen verdammter Öko-Hippies. Als ich dort ankam, konnte ich nicht einmal jemanden finden, der bereit war, mit mir zum Training zu kämpfen.“

„Nigellus ist dafür bekannt, dass er auf Zeit spielt“, sagte Rans. „Unsterblichkeit bringt das mit sich, nehme ich an. Aber wenn die Menschheit etwas bewiesen hat, dann, dass Propaganda funktioniert. Mit genügend Zeit und Mitteln lässt sich jede Gruppe davon überzeugen, eine andere Gruppe zu hassen.“

Ich dachte daran, wie viele der Zehnten die Fae als „den Feind“ bezeichneten, anstatt sie bei ihrem richtigen Namen zu nennen. Ich erinnerte mich auch an Fatimas angewiderten Gesichtsausdruck, als sie von ihnen sprach. Die Saat der Abscheu war bereits gepflanzt worden, und meine eigene Abneigung gegen die Fae hatte mich daran gehindert, es zu bemerken.

„Damit hast du leider recht. Es ist beunruhigend“, murmelte ich.

„Wenn dieser Hass erst einmal Wurzeln geschlagen hat“, fuhr Rans fort, „wird es wohl nicht allzu schwierig sein, die Zehnten davon zu überzeugen, dass es in ihrem besten Interesse ist, einen Dämonenbund anzunehmen, damit sie die Hölle verlassen können.“

Ich seufzte tief. „Diese ganze Situation ist unglaublich verkorkst. Im Ernst, was zum Teufel ist überhaupt aus meinem Leben geworden?“

Rans’ Blick war mitfühlend. „Das Gefühl ist mir seltsamerweise vertraut, ob du es glaubst oder nicht.“

Ich konnte mir gut vorstellen, dass es so war. Alles, was ich getan hatte, um die Aufmerksamkeit der übernatürlichen Welt auf mich zu ziehen, war die Frechheit zu besitzen, geboren zu werden. Alles, was Rans getan hatte, war, in einem mittelalterlichen Dorf in England beinahe an der Pest gestorben zu sein. Er hatte nicht darum gebeten, dass zufällig ein Vampir auftauchte und ihn verwandelt. Er hatte ganz sicher nicht darum gebeten, dass derselbe Vampir ihn gleich danach verlassen würde, ohne zu wissen, was mit ihm geschehen war und was aus ihm werden würde.

Im Stillen schwor ich mir, dass wir nicht zulassen würden, dass Guthrie das Gleiche passierte.

„Schlaf etwas“, sagte ich zu Rans. „In Guthries Büro gibt es ein Sicherheitssystem für das Penthouse, richtig? Ich behalte die Überwachungskameras im Auge, während du dich ausruhst, und schicke die E-Mail an Vonnie.“

Er umfasste meine Wange, und ich beugte mich bereitwillig zu einem Kuss vor. Trotz der Umstände schloss ich die Augen, als sich eine angenehme Wärme in meinem Rücken ausbreitete.

„Weck mich, wenn irgendetwas passiert“, sagte er, nachdem er sich mit einer letzten, sanften Berührung seiner Lippen von mir gelöst hatte.

„Das werde ich“, versprach ich und verließ widerwillig den Raum. Rans lehnte sich neben der Tür mit dem Rücken an die Wand. Vermutlich um sicherzustellen, dass Guthrie nicht an ihm vorbeikam, falls er unerwartet erwachte.
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Nachdem ich meine nicht nachverfolgbare E-Mail an Vonnie geschickt und keine unmittelbare Antwort erhalten hatte, verbrachte ich den Tag damit, mich zu vergewissern, dass die Fae nicht im Begriff waren, sich an den Sicherheitsmaßnahmen vorbeizuschleichen und unerwartet im Penthouse aufzutauchen. Ich bediente mich an Guthries Einkäufen und hatte zuerst ein schlechtes Gewissen, weil ich ein so schrecklicher Hausgast war, aber ich fühlte mich noch schlechter, als mir klar wurde, dass Guthrie nie wieder menschliche Nahrung zu sich nehmen würde.

Ich wusch mich, so gut es ging, ohne das Sicherheitssystem für längere Zeit aus den Augen zu lassen. Zwischen dem Haarewaschen und dem Rasieren meiner Beine kehrte ich immer wieder ins Büro zurück, um nach dem Rechten zu sehen. Rans und ich waren mit nichts weiter als den Kleidern auf dem Leib hierhergekommen, aber daran ließ sich nichts ändern. Er hatte etwas Frisches zum Anziehen in Guthries Schränken gefunden. In meinem Fall bedeutete das jedoch geliehene Sandalen aus der Hölle, ein Paar zerknitterte Schlafshorts und das Oberteil, das mir Rans gegeben hatte, nachdem ich meines in der kalifornischen Höhle verloren hatte.

Stunden vergingen. Ich sah ab und zu nach den beiden Vampiren im Schlafzimmer, aber sie schliefen beide wie die Toten. Oder besser gesagt, wie die Untoten. Man sollte meinen, ich hätte mich inzwischen an die Sache mit dem „Nicht-Atmen“ gewöhnt, aber nein, es überraschte mich immer wieder.

Schließlich hörte ich gegen Nachmittag ein Geräusch aus dem Schlafzimmer und ging vorsichtig nachsehen, was los war. Rans stand in der Tür, einen Arm ausgestreckt, als stumme Warnung, zurückzubleiben. Ich kam nahe genug heran, um einen Blick über seine Schulter werfen zu können, und fand Guthrie sitzend im Bett vor, die Hand an die Schläfe gepresst, als ob er Kopfschmerzen hätte.

Seine Finger lösten sich, als er sich unserer Anwesenheit an der Tür bewusst wurde. Guthries Augen glitten an Rans vorbei und fielen auf mich. Sie glühten mit einem amethystfarbenen inneren Licht.

Der Teil von mir, der sich aus Urmenschen entwickelt hatte, die in einer Welt der Säbelzahntiger und Höhlenbären lebten, wollte zurückweichen und sich unsichtbar machen, da ich einem gefährlichen Raubtier gegenüberstand, das mich gerade ins Visier genommen hatte. Rans schien an Größe zuzunehmen, seine Aura umgab ihn wie eine Warnung.

„Bist du wieder bei uns, Kumpel?“, fragte Rans, sein Ton ruhig, aber unnachgiebig. „Oder müssen wir beide noch eine Runde drehen, bevor ich dir einen frischen Blutbeutel aus der Kühlbox hole?“

Guthrie blinzelte. Sein Blick war benommen und unkonzentriert, aber wenigstens bedeutete das, dass dieses beunruhigende Funkeln in seinen Augen nicht mehr auf mich gerichtet war.

„Rans?“, krächzte Guthrie. „Was ...“

Seine Stimme überschlug sich beim Sprechen und er krümmte sich, eine Hand an die Brust, die andere auf seinen Bauch gepresst. Ich schnappte besorgt nach Luft und trat, ohne nachzudenken, nach vorne, blieb aber stehen, als Rans warnend den Arm ausstreckte.

„Noch nicht, Liebes“, sagte er grimmig. „Bleib noch ein paar Minuten draußen. Ich rufe dich rein, wenn es sicher ist.“

„In Ordnung“, flüsterte ich und blieb, wo ich war, als Rans vor mir die Tür schloss und mich aus dem Raum ausschloss.

Wenigstens gab es dieses Mal kein Geschrei. Zusammen mit dem Funken des Erkennens, den er gezeigt hatte, bedeutete das für mich, dass Guthrie nicht mehr unter Blutgier litt. Es bedeutete aber auch, dass es trotzdem ein schlechter Plan war, ihm einen warmblütigen Snack zu präsentieren, bevor er ein oder zwei Blutbeutel getrunken hatte.

Wie versprochen, öffnete Rans einige Minuten später die Tür und deutete mit dem Kinn an, dass ich eintreten sollte. Das Bett war leer. Ich brauchte ein paar Sekunden, um zu bemerken, dass Guthrie in der hintersten Ecke des Zimmers saß und die Knie an die Brust gezogen hatte. Sein T-Shirt war blutverschmiert, aber ich versuchte, es zu ignorieren.

„Guthrie?“, fragte ich leise.

Guthries Augen hatten wieder ihre normale tiefbraune Farbe angenommen, und der Grauschleier unter seinem Teint hatte sich verringert. Dennoch wirkte er so distanziert und schockiert, wie man es manchmal in Berichten über Menschen sieht, die in Kriegsgebieten oder nach einer Naturkatastrophe eingeschlossen waren. Ich war mir nicht mal sicher, ob er überhaupt registrierte, dass ich mit ihm sprach.

Er öffnete seinen Mund wie eine Kaulquappe, bevor die Worte hervorkamen.

„W-was ist mit mir passiert?“ Er runzelte die Stirn und sah sich im Schlafzimmer um, als hätte er es noch nie gesehen.

Seine Nasenflügel blähten sich, als ob er die Luft wittern wollte, und seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf mich. Seine Augen leuchteten auf, aber diesmal verschwand das amethystfarbene Glühen fast augenblicklich. Ich blieb standhaft und versuchte, mehr wie eine Person auszusehen und weniger als etwas, das man vielleicht essen konnte ... was aber nicht bedeutete, dass ich nicht bereit war, zu verschwinden, wenn er auf mich zukommen würde. Ich war vielleicht besser in dieser ganzen „Selbstverteidigungs“-Sache geworden, aber ich war kein Idiot.

Rans kam auf uns zu und ging vor Guthries zusammengekauerter Gestalt in die Hocke. „Was ist das Letzte, an das du dich erinnerst, Kumpel?“, fragte er. „Lass dir Zeit. Denk ein bisschen darüber nach.“

Guthrie sah immer noch verloren aus – wie jemand, der von der Erde geholt und ohne Erklärung auf einem fremden Planeten abgesetzt worden war. Ich konnte das nachempfinden ... inzwischen war ich mit diesem Gefühl viel zu vertraut. Seine Augen huschten von einer Seite zur anderen, während er sein Gedächtnis durchforstete, und er wurde sichtlich aufgeregter, als sich sein Gehirn weigerte, die relevanten Informationen auszuspucken.

„Ich weiß nicht ...“ Er brach ab. „Welcher Tag ist heute?“

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber ich musste zu meiner Bestürzung feststellen, dass ich keinen blassen Schimmer hatte, welcher Tag heute war. Die Blinde führt die Blinden.

„Donnerstag“, sagte Rans schließlich. „Das war noch nie mein Lieblingstag.“

Guthrie blickte ihn an. „Aber das ... das ... kann nicht sein.“

Seine Nasenflügel blähten sich erneut, als er auf die roten Flecken auf seinem Hemd hinuntersah. Ein Ausdruck, der zwischen Faszination und Ekel lag, huschte über sein Gesicht.

Rans seufzte, stützte die Ellbogen locker auf die Knie und verschränkte die Hände vor sich. „Guthrie, Kumpel. Dein alter Dämonenfreund hat beschlossen, deine Seelenschuld durch einen tödlichen Herzinfarkt zu begleichen. Sehr unangenehm ... aber auch langsam genug, dass Zorah und ich hierherkommen konnten, bevor du uns völlig entglitten bist. Ich habe dich zum Vampir verwandelt, um dich am Leben zu erhalten. Ich würde mich entschuldigen, aber die Wahrheit ist, dass ich es unter denselben Umständen wieder tun würde, also ergibt es nicht wirklich viel Sinn.“

Ich beobachtete, wie sich verschiedene Emotionen in Guthries Gesichtsausdruck zeigten. Unglauben, Wut, Angst, Bitterkeit. Seine Augen waren immer noch auf die roten Flecken auf seinem Hemd gerichtet, und seine Hand fuhr über sein Brustbein. Hilflos und mit einem Anflug von plötzlicher Verzweiflung blickte er zu Rans auf.

„Ah ... ja. Richtig. Das Ding, das dich in den Wahnsinn treibt, weil es sich so falsch anfühlt“, sagte Rans. „Das plötzliche Fehlen eines Herzschlags, nachdem man ein Leben lang einen besessen hat. Wenn du mich fragst, war dein Herz eh ziemlich nutzlos, weshalb Myrial es in die Finger bekam. Du wirst dich bald an die Stille gewöhnen, falls das ein Trost ist.“

Guthries Gesicht hatte einen eindeutigen ‘Blauer Bildschirm des Todes’-Blick angenommen, aber er schaffte es schließlich zu fragen: „Myrial?“

Ich holte tief Luft, straffte die Schultern und machte mich bereit, die nächste schlechte Nachricht zu überbringen. „Dein Dämon. Er hat wahrscheinlich einen anderen Namen benutzt, wenn er dich besuchte oder sogar mehrere Namen. Myrial hat dich im Laufe der Jahre in verschiedenen Gestalten besucht. Sie ... er ... ist ein Inkubus oder ein Sukkubus. Sie können das Geschlecht nach Belieben wechseln.“

Der ‘Blauer Bildschirm des Todes’-Blick blieb und der ‘Cursor’ hinter Guthries Augen kreiste in endlosen Schleifen. Ich fühlte mich wie die schlimmste Bitch auf der Welt, weil ich dem armen Kerl immer mehr aufbürdete.

„Mach weiter, Liebes“, sagte Rans, als hätte er meine Gedanken gelesen. „Wahrscheinlich ist es am besten, das Pflaster schnell abzureißen.“

Ich stählte mich. „Okay, also dann ... ein paar Jahrzehnte nachdem Myrial deine Seele an sich gebunden hatte, kam sie in weiblicher Form zurück und, äh, schlief mit dir. Anscheinend. Dann hat sie dein gestohlenes genetisches Material benutzt, um meine Großmutter zu schwängern. Es scheint also so, dass du mit ziemlicher Sicherheit mein biologischer Großvater bist“, beendete ich schwach. „Überraschung.“

Die gute Nachricht war, dass sich in Guthries betroffenem Blick etwas regte, das nicht nur aus blankem Unverständnis bestand. Die schlechte Nachricht war, dass dieses ‘etwas’ Wut war. Ich bemühte mich sehr, nicht anzunehmen, dass sich seine Wut gegen mich richtete, trotz der zwanzig Jahre emotionaler und mentaler Vernachlässigung, die mich davon zu überzeugen versuchten, dass es doch so war.

Guthrie wandte sich wieder Rans zu, anstatt direkt auf meine Worte zu reagieren. „Und er hat nun endlich versucht, mich zu töten? Der Dämon?“

Rans nickte. „Um deine Seele zu ernten, ja.“

Das unheimliche innere Licht flackerte erneut in Guthries Blick auf. „Dann hättest du mich gehen lassen sollen.“

Ich erschauderte und hielt mich am Türrahmen fest. „Guthrie, nein. Dieses dreckige Stück Höllenmüll hat deine Seele nicht verdient.“

Ein Knurren drang aus seiner Kehle. „Es spielt keine Rolle, ob er sie verdient oder nicht. Er kann meine Seele trotzdem noch ernten. Wenn ich gestorben wäre, wäre es wenigstens endlich vorbei. Ihr beide habt mir das umsonst angetan!“

Rans beugte sich vor, bis er auf einem Knie ruhte, nahe genug, um eine Hand um Guthries Nacken zu legen und leicht zuzudrücken. Ich hoffte, dass ihm Guthrie die Hand nicht abbeißen würde.

„Lass uns etwas klarstellen, alter Freund. Zorah hat dir nichts angetan“, sagte Rans, nicht ganz wahrheitsgemäß. „Das ist alles meine Schuld. Wenn du deine Wut an jemandem auslassen willst, dann an mir, und zwar an mir allein.“

Guthrie starrte ihn an und ich erkannte den Kampf in seinem Inneren. Die Angst, die mit Wut duellierte. „Warum? Verdammt noch mal, Rans. Warum?“

Rans holte Luft, um sich zu erklären, aber die Worte blieben ihm im Hals stecken, während er nach einer passenden Antwort suchte.

„Weil ich ein egoistischer Wichser bin und es schon immer war“, sagte er schließlich. „Weil keiner von uns beiden dich verlieren wollte.“

Guthrie starrte ihn an, schüttelte den Kopf verneinend hin und her. „Du wirst mich trotzdem verlieren, du verdammter Idiot. Er wird meine Seele wieder ernten, sobald er kapiert, was passiert ist.“

„Vielleicht nicht“, sagte ich und hoffte inständig, dass ich damit richtig lag. „Es hat sich herausgestellt, dass du als Vampir eine verdammt wertvolle Waffe bist.“

Wir klärten ihn schnell über Nigellus und seinen Plan auf, mithilfe von Vampirblut eine neue Armee von dämonisch gebundenen untoten Soldaten aufzustellen. Man musste ihm zugutehalten, dass er zwar benommen aussah, aber nicht völlig durchdrehte. Als wir fertig waren, sah er Rans durchdringend an.

„Mein Gott“, sagte er. „Manchmal hasse ich dich wirklich, du scheinheiliger englischer Mistkerl.“

Rans nickte verständnisvoll. „Kein Problem. Das höre ich öfters.“

Ich atmete tief durch und versuchte, das Gespräch in eine konstruktivere Richtung zu lenken. „Also, die gute Nachricht ist, dass du vielleicht nicht gleich wieder stirbst. Die schlechte Nachricht ist, dass wir im Moment keinen Plan haben, der etwas taugt.“

„Ja, und außerdem gehen uns die Blutbeutel aus“, fügte Rans hinzu.

Ich starrte ihn an. „Was? Das hättest du vorhin erwähnen können!“ Ich stieß einen Seufzer aus. „Nun, das ist einfach fantastisch.“
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KAPITEL DREI

„ICH MUSS EINFACH in einem der anderen Krankenhäuser vorbeischauen und noch mehr besorgen“, sagte Rans und erhob sich. „Ich sollte dir auch beibringen, dich so schnell wie möglich von einem lebenden Menschen zu ernähren, Kumpel.“

Ich holte Luft, um etwas zu sagen, aber Rans sah mich durchdringend an. „Nicht von dir“, beendete er und unterband meine Antwort.

Guthrie stützte sich mit den Händen an der Wand hinter ihm ab, um sich aufzurichten. Er war immer noch zittrig und geschockt, aber seine Beine hielten ihn und seine Augen behielten ihre normale Farbe.

„Ja, nein ... ich verstehe“, sagte ich, ohne den Punkt zu bestreiten. „Guthrie, unter anderen Umständen würde ich es anbieten. Wirklich. Aber ich bin zum Teil Sukkubus, und Sukkubusblut hat eine ziemlich intensive Wirkung auf Vampire.“ Ich schluckte und versuchte, meine trockene Kehle zu befeuchten. „Es tut mir auch wirklich leid, dass ich dir die ganze Sache mit dem ‘biologischen Großvater’ aus heiterem Himmel sagen musste, und glaub mir, ich erwarte nichts von dir. Ich meine ... es sei denn, du möchtest, dass sich daraus etwas ergibt“, plapperte ich. Ich brach ab und versuchte es erneut. „Jedenfalls, tut mir leid. Zurück zum Blut. Ich glaube, keiner von uns will, dass du als mein Großvater einen Ständer bekommst, nachdem du von mir getrunken hast.“

Guthrie starrte mich einen Moment lang an und mich überkam ein unangenehmes Gefühl. „Zorah, ich werde einfach so tun, als hätte ich das nicht gehört. Vielleicht kannst du so tun, als hättest du es nicht gesagt, und wir beide können dann einfach fortfahren wie gehabt?“

„Bitte“, sagte Rans.

„Guter Plan“, stimmte ich enthusiastisch zu.

„Je eher ich das Blut hole, desto sicherer ist es für dich, wenn du hier allein mit ihm bleibst, Zorah“, sagte Rans. „Du sagtest, es gäbe ein zweites Krankenhaus in der Nähe, ja?“

Ich versuchte, meine abschweifenden Gedanken zu bändigen. „Ja, das St. Marys. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es in der Nähe des Forest Park liegt.“

„Bellevue und Clayton Road“, sagte Guthrie leise. „Du stiehlst ernsthaft Blutbeutel aus Krankenhäusern für mich?“

Rans wölbte eine Augenbraue. „Krankenhäuser und Blutspendezentren sind so ziemlich die einzigen Orte, an denen man hier Blutbeutel finden kann, Kumpel. Es ist nur für die ersten paar Tage, um sicherzustellen, dass du in der Lage bist, dich selbst zu kontrollieren, wenn wir dich auf etwas mit einem Herzschlag umstellen.“

Guthrie lehnte sich ein wenig stärker gegen die Wand, die er als Stütze benutzte. „Scheiße.“

„Im Moment hast du nur die Wahl zwischen untot oder tot, fürchte ich“, sagte Rans, und zuckte mit den Schultern.

„Und ich habe dir bereits gesagt, was ich vorgezogen hätte“, schnauzte Guthrie.

Ich verbarg mein Zusammenfahren, so gut ich konnte.

„Okay ... ähm, Rans, du solltest dann wohl gehen“, sagte ich. „Wir werden es hier eine Weile allein aushalten, und dann können wir drei uns überlegen, was wir als Nächstes tun.“

Ein Handy summte und durchbrach die Spannung im Raum. Rans zog es verdutzt aus seiner Tasche heraus, blickte stirnrunzelnd auf den Bildschirm und reichte es mir kommentarlos. Der Name Len Grayson leuchtete auf dem Bildschirm über dem Hörersymbol auf. Ich wischte darüber.

„Len?“ Ich konnte die Überraschung nicht aus meinem Ton heraushalten.

Es gab eine kurze Pause, und dann sagte Len: „Zorah. Hey ... Hör zu ... es tut mir leid wegen vorhin. Ich hätte nicht so auflegen sollen, Süße.“

Ich wandte mich von den anderen ab, auch wenn dies angesichts ihres Vampirgehörs nur die Illusion von Privatsphäre vermittelte.

„Nein, ich verstehe schon“, sagte ich. „Glaube mir bitte. Das tue ich.“

„Trotzdem“, sagte er. „Es ist nur so, dass die Dinge nicht so gut gelaufen sind, seit ... du weißt schon ... seit jener Nacht.“

Ich schluckte. „Ja. Ich verstehe schon. Und ehrlich gesagt, Len, ich bin diejenige, der es leidtut. Tris und du hättet gar nicht erst in diesen Schlamassel hineingezogen werden dürfen.“

Er verstummte für einen langen Moment.

„Len?“

Er atmete abrupt aus. „Richtig. Wie auch immer, was brauchst du? Bist du in Schwierigkeiten?“

Schuldgefühle quälten mich, weil ich überhaupt in Erwägung zog, ihn wieder in die Sache hineinzuziehen, aber ...

„Wir brauchen vor allem ein Auto, das groß genug ist, um mehrere Leute auf einmal zu transportieren. Und ... vielleicht jemanden, der uns eine Grundausstattung und Reiseutensilien besorgt?“

„Okay, Z. Ich denke, das kann ich machen. Wo bist du?“

„In einem Apartmenthaus gegenüber dem Forest Park. Ich kann dir die Adresse schicken, zusammen mit den Codes für das Parkhaus und dem Fahrstuhl.“

„Ich mache gerade Feierabend. Ich ziehe mich nur kurz um und komme dann rüber, okay?“

„Du bist der Beste, Len“, erwiderte ich. „Ernsthaft. Ich stehe tief in deiner Schuld.“

„Ich bin bald da, Z. Bis später.“

Er legte auf, und ich reichte Rans das Handy, damit er Len den Standort und die Sicherheitscodes schicken konnte.

„Wer war das?“, fragte Guthrie und runzelte ein wenig die Stirn.

„Ein Freund von mir mit einem großen Auto und einem noch größeren Herzen“, antwortete ich.

„Und mit einem geringen Selbsterhaltungstrieb“, fügte Rans abwesend hinzu und steckte das Handy zurück in seine Tasche. „Was hilfreich ist, denn mir ist gerade noch etwas eingefallen, womit er uns helfen könnte.“

Ich zog fragend eine Augenbraue hoch, und die andere schloss sich ihr an, als er offenbarte, was er vorhatte.
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Etwa fünfundvierzig Minuten später klopfte es an der Tür. Rans hatte sich bereits in Rauch aufgelöst, um im St. Marys die Blutbank auszurauben, und kehrte kurze Zeit später mit genügend Stoff zurück, um Guthrie so lange wie möglich mit Reserven zu versorgen. So lange, bis er sich sicher von Menschen ernähren konnte. Guthrie hatte seinerseits bewundernswerte Arbeit geleistet, indem er sich zusammengerissen hatte. Und in der Zwischenzeit gab es keine Anzeichen für einen Blutwahn.

Ich checkte die Identität unseres Besuchers durch den Türspion und runzelte ein wenig die Stirn, als ich zurücktrat und die Tür öffnete.

„Len, hallo. Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte ich und betrachtete die dunklen Ringe unter seinen Augen und die Art, wie sich seine Haut über seine Wangenknochen spannte, als hätte er abgenommen.

„Es ging mir nie besser“, sagte er ein wenig grimmig. Dann schien er die dunkle Wolke, die ihn umgab, bewusst zu verdrängen und mustere mich kurz von oben bis unten. „Du siehst gut aus, Z. Normalerweise würde ich fragen, ob du dich vom Ärger ferngehalten hast, aber ...“

Ich bat ihn wortlos hereinzukommen, damit ich die Tür hinter ihm schließen konnte, und stellte zweimal sicher, dass alles gut verriegelt war. „Ja, die Chancen dafür sind leider gering.“

Nachdem die Tür verriegelt war, führte ich ihn in die Küche, wo die anderen bereits auf uns warteten. Len sah sich im eleganten Penthouse um und nahm alles in sich auf, bevor er eine Augenbraue in meine Richtung hochzog. Die Piercings in seinem Gesicht glitzerten im Sonnenlicht, das durch die großen Fenster fiel.

„Du hast dir also einen reichen Vampir geangelt?“, fragte er. „Sehr gut. Aber du solltest ihn auf jeden Fall dazu überreden, ein besseres Hotelzimmer zu buchen, wenn er das nächste Mal in einem Sexclub angeschossen wird.“

Aus irgendeinem Grund errötete ich. „Äh, ja. Siebenhundert Jahre bieten anscheinend genug Zeit, an der Börse einiges an Wertsteigerung zu erzielen. Man muss das Geld nur liegenlassen. Aber das Penthouse gehört ihm nicht. Es gehört einem ... Freund. Einem, der kürzlich auch zu einem Vampir verwandelt wurde. Und ich habe gerade erfahren, dass er mit ziemlicher Sicherheit mein biologischer Großvater ist.“

Len hielt abrupt inne. Ich drehte mich um und sah ihn an, während ich auf meiner Unterlippe kaute.

Er blinzelte ein paar Mal, dann schüttelte er den Kopf und nickte. „Weißt du was? Ist doch egal. Sag mir einfach, was du brauchst, und sei nicht beleidigt, wenn ich so viel wie möglich von dem anderen Scheiß an mir abprallen lasse, okay?“

„Okay“, stimmte ich bereitwillig zu.

Die Küche war sauber und gut beleuchtet. Sie beherbergte außerdem zwei unglückliche Vampire, von denen einer immer noch den distanzierten, gejagten Blick eines Mannes trug, der davon träumte, überall, aber nicht hier zu sein. Ich überlegte kurz, wann Guthrie den letzten Blutbeutel getrunken hatte, aber verwarf den Gedanken schnell. Für einen kurzen Moment glaubte ich, ein Aufflackern von überirdischem Licht hinter seinen Augen zu sehen, als er Len erblickte, aber es verschwand zu schnell, um mir sicher zu sein.

„Hey, Leute“, sagte ich und bemühte mich um Gelassenheit. „Also, Len? Rans kennst du ja offensichtlich schon. Und das ist Guthrie Leonides. Guthrie ... Len Grayson.“

„Schön, dich kennenzulernen“, sagte Guthrie. „Aber wenn du einen kostenlosen Rat von jemandem haben möchtest, der weiß, wovon er spricht, solltest du die Beine in die Hand nehmen, solange du noch die Chance dazu hast.“

„Ja, da hast du wahrscheinlich recht“, stimmte Len zu. „Aber ehrlich gesagt ist es dafür jetzt ein bisschen zu spät.“ Er nickte Rans zu. „Hey, Bela Lugosi. Hast du in letzter Zeit an ein paar hübschen Hälsen geknabbert?“

Ein Lächeln umspielte Rans Lippen, trotz seiner allgemeinen Anspannung. „Mehrere, ja. Übrigens, schön, dass du gekommen bist. Wie geht es deinem jungen Mann mit den roten Haaren?“

Mir entging nicht, dass Len bei dieser Frage leicht zusammenzuckte, aber er tat es einen Moment später mit einem Schulterzucken ab. „Ähm. Du weißt, wie es ist. Wenigstens hat der Bauchschuss keine Nachwirkungen hinterlassen.“

Hinter den betont lässigen Worten verbarg sich offensichtlich mehr, aber Rans schien nicht in der Stimmung zu sein, nachzugraben.

„Nun, das hab ich doch gesagt“, erwiderte er milde und ignorierte den Seitenblick, den Guthrie ihm zuwarf. „Also. Zurück zum Geschäftlichen. Es gibt zwei oder drei Dinge, um die ich mich kümmern muss, aber ich bin nicht wirklich in der Lage, das Penthouse für eine längere Zeit zu verlassen und sie selbst zu erledigen. Hast du den Wagen vom letzten Mal dabei?“

Auch bei dieser Frage spürte ich Lens Zusammenzucken mehr, als ich es sah.

„Nein, ich ... habe vor ein paar Wochen einen alten Lincoln Continental gekauft. Nicht schön, aber er läuft. Warum?“

„Solange mehrere Personen und einige Taschen hineinpassen, ist das Aussehen unerheblich“, sagte Rans. „Aber bevor wir uns Gedanken über unsere Abreise machen, musst du für Zorah einige grundlegende Dinge, wie Toilettenartikel und Kleidung kaufen. Und ich hoffe, dass du von einem privaten Club oder einer Sex-Party weißt, die heute Abend in der Gegend stattfindet.“

Guthrie gab einen abgeschnittenen würgenden Laut von sich.

Len starrte uns lediglich an. „Dir ist schon klar, dass diese ganze Clubsache beim letzten Mal nicht so gut gelaufen ist, Bela. Meinst du das jetzt wirklich ernst?“

„Todernst“, sagte Rans und fügte hinzu: „Was zugegebenermaßen vielleicht nicht die einfühlsamste Metapher war, die ich mir unter diesen Umständen hätte einfallen lassen können“, während Guthrie ihn entgeistert anstarrte.

Ich seufzte. „Die Sache ist die, Len. Als du mich das letzte Mal gefragt hast, habe ich dir gesagt, dass ich größtenteils ein Mensch bin, richtig? Aber einer meiner Vorfahren war ein Dämon. Um genau zu sein, war er ein Sexdämon. Das bedeutet, dass ich als Mensch und Sexdämon-Hybrid regelmäßig die sexuelle Energie anderer Menschen in mich aufnehmen muss, sonst werde ich wirklich krank und schwach. Das ist der wahre Grund, warum wir vor ein paar Wochen in dem Fetischclub waren, in dem wir dich und Tris getroffen haben.“

Len starrte mich mit einem ausgesprochen seltsamen Gesichtsausdruck an.

„Ich habe gesagt, du hättest dich aus dem Staub machen sollen, als du noch die Chance dazu hattest“, murmelte Guthrie.

Rans griff den Gedanken auf. „In der Tat. Wie auch immer, die Sache ist wie folgt. Zorah muss mit Sexenergie aufgefüllt werden, bevor wir weiterziehen. Du bist ein Shibari-Enthusiast. Du hast außerdem Verbindungen in die Kink-Szene von St. Louis, und um das Ganze abzurunden, reagierst du von Natur aus nicht auf Zorahs außergewöhnliche Kräfte. Das bedeutet, du bist genau der Richtige, um das mit ihr durchzuziehen.“

„I-ich kann nicht glauben, dass ich dieses Gespräch wirklich führe“, sagte Len.

„Ich kann nicht glauben, dass ich in demselben Raum sitze wie die Leute, die dieses Gespräch führen“, fügte Guthrie hinzu.

„Und ich kann nicht glauben, dass mein siebenhundert Jahre alter Vampirfreund einen nicht weniger demütigenden Weg gefunden hat, dieses Gespräch zu führen“, murmelte ich und starrte ihn an.

„Schönfärberei hat noch nie jemandem geholfen“, erwiderte Rans ruhig.

„Richtig“, sagte ich. „Außer in fast jeder Situation, die je zu tragen gekommen ist.“ Ich drehte mich zu Len und hakte mich bei ihm ein. „Len. Komm schon, genug von diesem Sexkram. Wir gehen jetzt mit dem Geld eines anderen einkaufen. Über den Rest reden wir, wenn wir unterwegs sind.“

„Ähm ...“, sagte Len und schaute auf meine Hand an seinem Arm hinunter, mit einem Gesichtsausdruck eines Ebers im Scheinwerferlicht.

Ich vergewisserte mich, dass ich die Kreditkarte, die Guthrie mir gegeben hatte, noch in der Tasche meiner Schlafshorts hatte, und steuerte Len zur Tür, wobei ich Rans einen letzten Blick zuwarf. Er hob lediglich eine Augenbraue und sagte: „Habt viel Spaß, ihr zwei verrückten Kids“, und zwar in einem Ton, der mich zu Gewalt anstachelte.

Ich begnügte mich damit, ihm den Mittelfinger zu zeigen, aber er grinste mich nur gezwungen an. Er war immer noch viel besorgter über unsere Situation, als er es sich anmerken ließ, das wusste ich.

Wir fuhren schweigend mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage und als wir dort ankamen, sah ich Lens Auto ... wow.

Damals, als ich noch ein Kind war, gab es auf der Straße noch viele dieser Schlachtschiffe aus den späten Siebzigern und frühen Achtzigern. Heute waren nicht mehr viele von ihnen in Betrieb. Es war das übliche Standarddesign, ein „kleines Rechteck, das auf ein größeres Rechteck“ gesteckt worden war, mit einer langen Motorhaube.

Irgendwann galten sie auch mal als Zuhälter-Autos, mit aufgemotzten Lenkrädern und einem auffälligen Lack, zum Beispiel in Perlmutt-Rot, der nicht zur Grundausstattung gehörte. Das Ding war so alt, dass selbst seine zweite Karriere in der Prostitutionsbranche schon lange genug zurücklag, um Rost an der Karosserie zu bilden.

„Sind das ... Einschusslöcher?“, fragte ich zögernd und neigte meinen Kopf, um die kleinen dunklen Flecken, die in unregelmäßigen Abständen auf der vorderen Seitentür verteilt waren, besser sehen zu können.

Lens Mund wurde schmal. „Wie glaubst du, konnte ich mir das verdammte Ding mit meinem Gehalt von AJs sonst leisten?“, fragte er. „Außerdem hätte ich vermutet, dass du dich mit den Einschusslöchern wie zu Hause fühlen würdest.“

Ich hielt meinen Mund und stieg auf der Beifahrerseite ein, wobei ich zwei Versuche brauchte, um die Tür richtig zu schließen. Die Metalltür wog samt den kreischenden Scharnieren etwa doppelt so viel wie ich.

„Hey, ich urteile nicht“, sagte ich und lehnte mich in dem Sitz zurück, der mich fast ganz verschluckte. Der Sicherheitsgurt klemmte, als ich versuchte, ihn herauszuziehen. Len sah, wie ich mich abmühte, und beugte sich rüber, um ihn mit einem kräftigen Ruck zu befreien.

Überraschenderweise schnurrte der Motor beim Anlassen wie ein zufriedenes Kätzchen. Len lenkte das riesige Fahrzeug aus seiner Parklücke und fuhr aus der Privatgarage, wobei er mir gelegentlich einen Seitenblick zuwarf.

„Willst du in einem bestimmten Laden einkaufen?“, fragte er, als wir auf die Straße fuhren.

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist egal, solange ich Unterwäsche, Jeans, Schuhe und vielleicht ein paar Sportklamotten kaufen kann. Also, Target, schätze ich?“

Er nickte. Ich betrachtete sein Profil, während er fuhr, und war erneut erstaunt, wie gestresst er aussah. Sein lilafarbener Irokesenschnitt war wie üblich zu einem ordentlichen Kamm toupiert, und seine metallenen Piercings glitzerten im Sonnenlicht. Aber darüber hinaus sah er beschissen aus, um es nicht zu überspitzt zu betonen.

„In Ordnung, Kumpel“, sagte ich. „Raus mit der Sprache. Du hast alles über meine Sexsucht gehört, also kannst du mir auch sagen, was mit dir los ist, denn ich habe das schreckliche Gefühl, dass, was auch immer es ist, es irgendwie meine Schuld ist.“

Len schwieg einen langen Moment, und ich hatte den Eindruck, dass er mit sich rang, ob er antworten sollte oder nicht. Schließlich stieß er einen Seufzer aus und legte seine Arme über das Lenkrad des Lincoln.

„Zwischen Tris und mir läuft es nicht gut.“

Ich sah ihn mitfühlend an.

„Wir machen gerade eine Pause“, fuhr er fort und hob eine Hand vom Lenkrad, um Letzteres ihn Anführungszeichen zu setzen. „Mein Gott, Z. In den letzten Wochen ist alles so beschissen gelaufen.“

Erzähl mir was Neues, dachte ich. Laut sagte ich: „Es liegt an dem, was in der Nacht im Club passiert ist, nehme ich an?“

Len hatte Rans gebeten, Tristans Erinnerungen an den Bauchschuss und an das, was danach passiert war, zu löschen – den Beweis für die Existenz des Übernatürlichen. Er selbst hatte diese Behandlung jedoch abgelehnt, und ich hatte damals schon vermutet, dass dies eine schlechte Entscheidung war.

Was er in dieser Nacht gesehen und erlebt hatte, war ... eine Menge. Wahrscheinlich hatte er nicht bedacht, dass er vermutlich seinen Freund anlügen musste.

Len zuckte mit den Schultern. „Ich meine ... ja. Nicht, dass vorher alles perfekt gewesen war, aber ...“

„Geht es ihm gut?“, fragte ich. „Du hast gesagt, dass er bereits mit einigen psychischen Problemen zu kämpfen hatte.“

„Nun, er hat natürlich immer noch damit zu tun.“ Len rutschte auf dem Fahrersitz herum. „Aber unsere Probleme haben im Moment mehr mit mir zu tun. Ich meine, er nimmt seine Medikamente und sie wirken gut, so wie es sein soll. Ich bin derjenige, der ...“ Er unterbrach sich und schüttelte heftig den Kopf.

„Geht es dir gut?“, drängte ich, obwohl ich bereits ahnte, wie die Antwort ausfallen würde.

„Nein“, sagte Len. „Nein, mir geht es verdammt noch mal nicht gut. Vampire existieren. Dämonen existieren. Ich bin ein verdammter Atheist, Z. Was zum Teufel soll ich mit dieser Scheiße anfangen?“ Er stieß einen scharfen, unglücklichen Atemzug aus. „Wie auch immer, Tris denkt, ich verheimliche ihm etwas. Was ich natürlich auch tue. Er hat mich gebeten, auszuziehen, während wir uns überlegen, wie unsere Zukunft aussehen soll.“

Meine Brust schmerzte „Es tut mir so leid, Len.“

Ich sah ihn Stirnrunzeln. „Du kannst nichts dafür, dass verrückte Monster aus Horrorfilmen versuchen, dich zu töten, Z.“

„Du bist viel zu nett, weißt du“, sagte ich.

Er schaute mich aus dem Augenwinkel an. „Nichts für ungut, Z., aber du kennst mich kaum.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß genug, Mister ‘Bringt-verängstigte-Arbeitskolleginnen-zur-Bushaltestelle’. Und du bist hier, oder?“

Len stieß ein kaum hörbares Schnauben aus. „Woher weißt du, dass ich nicht nur versuche, mir selbst zu beweisen, dass das alles wirklich passiert ist?“

„So oder so, du bist hier“, bekräftigte ich und schenkte ihm ein trauriges Lächeln.

„Ja. Ich schätze, das bin ich. Und ich sollte mich wahrscheinlich in dieselbe Einrichtung einweisen lassen wie Tris“, murmelte er.

„Nee, nee. Zuerst fahren wir zu Target. Starke Psychopharmaka später“, stichelte ich in dem Versuch, die Spannung aufzulockern. „Und es tut mir leid, dass dich Rans mit der ‚Sexclub‘-Sache so überrumpelt hat. Fühl dich nicht gedrängt, wenn du das nicht möchtest. Ich gebe zu, dass ich im Moment etwas erschöpft bin, aber das ist nicht weiter schlimm. Wenn es nötig ist, kann ich mir einen anderen Plan ausdenken, in dem mich mein schwuler Ex-Kollege nicht mit Seilen fesseln muss, damit mich Fremde scharf finden können.“

Len bog in die Einfahrt eines Einkaufszentrums ein und nickte. „Okay, bevor ich diesen Teil direkt anspreche, bin ich mit dem Beziehungsklatsch dran. Was genau läuft da eigentlich zwischen euch beiden? Im Club nahm ich an, ihr wärt zusammen ... oder vielleicht Freunde mit gewissen Vorzügen. Jetzt, nachdem ich gehört habe, wie er dich für ein bisschen Shibari weiterreicht, bin ich mir da nicht mehr so sicher.“

„Nein, wir sind zusammen“, sagte ich, weiterhin überrascht von den Gefühlen, die diese Worte in mir auslösten.

„Führt ihr eine offene Beziehung oder so?“, fragte Len.

„Nicht ganz“, stellte ich klar. „Er muss Leute beißen und ihr Blut trinken, sonst verhungert er. Ich muss die Leute geil auf mich machen und ein bisschen von ihrer Sexenergie aufsaugen, oder ich verhungere. Du kennst doch das alte Sprichwort: ‘Es ist mir egal, woher er seinen Appetit nimmt, solange er zu Hause isst’?“

„Ja“, sagte Len langsam.

„Nun, bei uns könnte man sagen, dass es das genaue Gegenteil ist.“

Er schien einen Moment lang darüber nachzudenken, während er nach einem Parkplatz suchte. „Also gut. Das ist ok. Verdammt seltsam, Z ... aber trotzdem ok.“
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KAPITEL VIER

IN WENIGER ALS EINER STUNDE hatte ich eine neue Reisetasche mit den wichtigsten Dingen für ein Leben auf der Flucht gefüllt. Und was noch wichtiger war ... ich hatte Unterwäsche. Das sind so Dinge, die man erst zu schätzen weiß, wenn man ein paar Tage ohne sie auskommen muss, oder?

Nachdem die Kassiererin meine Einkäufe abkassiert hatte, bestand ich auf einen Zwischenstopp in der Kaufhaus-Toilette, um die Etiketten von einer schwarzen Leggings, einem weiten Top, einem BH und einem Höschen zu entfernen. Somit konnte ich meine neue Kleidung gleich tragen. Meine schmutzigen und ramponierten Shorts und das T-Shirt wanderten direkt in den Mülleimer. Sharalynns geliehene Sandalen steckte ich in meine Tasche, da ich sie gegen ein Paar Stiefel eingetauscht hatte. Wenn ich diese ganze ‘paranormale Femme fatale’-Sache durchziehen wollte, war es höchste Zeit, dass ich mich auch entsprechend kleidete.

Ich hatte mir außerdem ein neues Prepaidhandy zugelegt. Ich kannte Rans Handynummer und rief ihn an, als wir wieder im Auto saßen.

„Grundausstattung erworben“, berichtete ich. „Wie gehts Guthrie?“

„Sein Gemüt ist so sonnig und fröhlich wie immer“, antwortete Rans in einem Ton, der mich vermuten ließ, dass Guthrie direkt neben ihm stand. „Gehst du dich jetzt ernähren?“

„Das steht noch nicht fest“, sagte ich, schaltete das Handy auf Lautsprecher und legte es auf meinen Schoß. „Abgesehen davon, dass es völlig unangebracht ist, Len überhaupt darum zu bitten, ist heute ein Donnerstag. In dieser Stadt ist donnerstags nicht gerade Party angesagt.“

„Genau genommen gibt es Mitglieder der alten SL2-Gang, die sich donnerstags und sonntags treffen“, sagte Len. „An den Tagen schnüffeln weniger Polizisten herum, zumindest ist das die Theorie. Die Gruppe hat sich nach dem Tod einer Beamtin aufgelöst, ganz zu schweigen von der Polizei, die mit Martinshörnern und SWAT-Teams aufgetaucht war. Aber einige der Mitglieder halten immer noch Kontakt. Sie treffen sich nur privat und wechseln jedes Mal den Treffpunkt.“

„Na, dann ist ja alles geklärt“, sagte Rans, als wäre die Sache erledigt. „Geh für ein paar Stunden aus und snack etwas Animus. Da Myrial in der Hölle festsitzt und die Fae keine Ahnung haben, dass wir in der Stadt sind, sollte es sicher sein. Vielleicht habe ich bis zu eurer Rückkehr eine Art Plan ausgearbeitet.“

Ich betrachtete das Handy mit Skepsis. „Okay, ich habe zwei Gedanken dazu. Erstens, ich habe jetzt eine kleine und praktische Auswahl an Klamotten, die weder Latex noch Leder enthält. Und zweitens, nichts davon ändert etwas daran, dass es sowohl seltsam als auch total unfair ist, Len darum zu bitten.“

Als wäre es eine abgemachte Sache, dass er zustimmen würde, sagte Rans: „Len, Kumpel, du hast doch nichts dagegen, oder? Sieh es einfach als eine Nacht des freundschaftlichen Gefallens, und zufällig geht es um eine ... nun ja ... Fesselung.“

„Was dagegen? Es geht nicht so sehr darum, dass es mich stört, sondern darum, dass ich denke, dass ihr beide verrückt seid“, sagte Len. „Aber ich vermute, darüber haben wir schon oft genug gesprochen.“

„Kleidung, Rans“, erinnerte ich ihn. „Wie gesagt, ich habe keine, und ich kann nicht nackt zu einer Sexparty auftauchen.“

Er schwieg einen Moment, als er darüber nachdachte.

Ich sah mein Handy entgeistert an. „Du willst ernsthaft, dass ich einer Gruppe von völlig Fremden meine Titten und meinen Arsch zeige? Während du nicht dabei bist?“

Ich meine ... ich nehme an, es wäre sowohl einfacher als auch effektiver, die Zuschauer aufzuheizen, aber ...

„Natürlich würde ich es als viel angenehmer empfinden, wenn ich persönlich vor Ort wäre“, sagte Rans. „Aber es mir in Gedanken vorzustellen, erhellt immer noch meinen Tag, der ansonsten absoluter Mist war, Liebes. Aber es liegt ganz an dir. Du kannst jederzeit bei Victoria Secret vorbeischauen und etwas Hübsches für heute Abend kaufen, wenn du magst.“

Ich seufzte resigniert. „Okay, gut. Scheiß darauf. Lösch das Bild aus deinem Gedächtnis, du mittelalterlicher Lüstling. Aber Len hat immer noch ein Vetorecht bei diesem ganzen idiotischen Plan, nur damit das klar ist.“

„Das sollte er auch“, sagte Rans, ohne jeden Anflug eines Scherzes in seinem Ton. „Und du hattest übrigens recht ... er ist ein guter Kerl.“

Len starrte das Handy mit leerem Blick an. „Habe ich schon erwähnt, dass ihr beide verrückt seid?“

Rans ignorierte ihn. „Wie auch immer du dich entscheidest, bleib vor und nach dem Hauptereignis auf der Hut und trödle nicht.“

„Verstanden“, sagte ich. „Wir sehen uns bald und ich schicke dir die Adresse, wohin wir gehen.“

„Bis bald, Liebes“, sagte Rans und beendete das Gespräch.

Ich holte tief Luft und begegnete Lens Blick. „Gut. Es ist deine Entscheidung. Machen wir es?“

Er sah mich mit müden Augen an. „Du musst wirklich unter geilen Leuten sein, um nicht zu verhungern, was?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Na ja, ich meine, ich werde nicht gleich umkippen oder so. Aber im Großen und Ganzen ... ja.“

Len zog seufzend sein Handy heraus. „Ich werde herausfinden, wo sie sich heute Abend treffen. Dann muss ich bei Tris vorbeischauen, um meine Seile und die Takelage zu holen. Ich habe das meiste davon in seiner Wohnung gelassen, als ich ausgezogen bin. Die gute Nachricht ist, dass er heute Abend bis elf Uhr im Restaurant arbeiten muss.“

Ich zuckte ein wenig zusammen, als ich realisierte, dass er aus ihrer gemeinsamen Wohnung ausziehen musste, weil sie gerade eine Pause einlegten.

„Danke, Len“, sagte ich leise. „Und falls es dich tröstet, diese ganze Sukkubus-Sache ist ziemliches Neuland für mich. Ich habe nie darum gebeten, und ich bin ganz sicher nicht stolz darauf. Es ist also auch für mich seltsam.“

Len warf mir einen verschleierten Blick zu. „Keiner von uns bittet um den Mist in seinem Leben, Z. Ich habe auch nicht darum gebeten, der schwule Sohn fundamentalistischer Eltern zu sein. Tris hat nicht darum gebeten, dass seine Botenstoffe im Gehirn ohne ersichtlichen Grund völlig durcheinandergeraten sind. Und ich schätze, dein hübscher Freund hat nicht um Reißzähne und eine Silberallergie gebeten. Aber wir können nichts dagegen tun.“

Ich zuckte zusammen, als ich daran dachte, dass Guthrie mit Sicherheit auch nicht um Reißzähne gebeten hatte. „Ja“, wiederholte ich. „Das stimmt.“
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Der Treffpunkt der informellen SL2-Zusammenkunft war weit weniger beeindruckend als das riesige Herrenhaus, das die Gruppe gemietet hatte, als sie noch eine offizielle Mitgliederorganisation waren. Dies war einfach ein Haus eines Mitglieds, das weit draußen im North County stand, wo es weniger neugierige Leute gab, die sich in die Angelegenheiten eines anderen einmischten.

Es waren nur etwa zwanzig Leute hier, aber sie schienen nett zu sein. Ich glaubte, eine Art dunkle Wolke über der Versammlung zu erkennen, als ob viele von ihnen immer noch nicht ganz über die hässliche Episode mit Myrials Schlägertypen hinweg waren. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Der Fetischclub war für die meisten seiner Mitglieder eindeutig eine Fluchtmöglichkeit aus dem Alltag gewesen – ein sicherer Ort, an dem sie ihre Mauern fallen lassen und wirklich sie selbst sein konnten.

Wenn diese Art von Gewalt in einen Ort eingedrungen war, den man als Zufluchtsort betrachtet hatte ... nun ja. Es war eine besondere Art von Trauma.

Dennoch waren sie entschlossen, sich dadurch nicht einschränken zu lassen. Sie waren hier, sie waren Kinkster, und sie würden verdammt noch mal ihr Ding durchziehen. Das war auf seine eigene, seltsame Art fast bewundernswert.

Was mich betrifft, so hatte ich kurz, nachdem wir den Sprung ins kalte Wasser gewagt hatten, beschlossen, dass es irgendwie seltsam war, sich vor einem Haufen Fremder nackt auszuziehen. Es löste definitiv eine Art seltsamen Zwiespalt aus, den ich in den letzten Wochen immer öfter bemerkt hatte. Einen Zwiespalt, bei dem meine menschliche Seite damit beschäftigt war, vor lauter Nervosität spontan in die Luft zu gehen, während meine Sukkubus-Seite schnurrte und fröhlich darauf wartete, dass alle Augen auf mich gerichtet waren.

Ich dankte außerdem den unsichtbaren Einflüssen des Universums, dass ich daran gedacht hatte, mir einen Rasierer zu besorgen, um eine strategische Gestaltung meiner intimen Bereiche vorzunehmen.

„Verdammt, Süße“, murmelte Len, als er merkte, wie sich die Aufmerksamkeit der Anwesenden im Raum auf mich richtete. Er errötete sogar ein wenig, als er das Seil in Armlänge abmaß und es geübt um mich wickelte.

Ich war zwar schon ein paar Mal von Rans gefesselt worden – auf denkwürdige Art und Weise –, aber diese besondere Art der Fesselung war noch etwas anderes. Mit Rans ging es nur darum, die sexuelle Lust zu intensivieren. Was Len tat, fühlte sich stattdessen wie eine Art bizarre Performance-Kunst an.

Was nicht heißen soll, dass es ein Spiel war, ... Ich war körperlich völlig hilflos, noch bevor Len halb mit mir fertig war. Tatsächlich war ich sogar so hilflos, dass ich einen kleinen Anflug von Panik unterdrücken musste, bevor mir klar wurde, dass meine stärkste Verteidigung in keiner Weise durch meine Bewegungsunfähigkeit beeinträchtigt wurde.

Ich konnte immer noch den Menschen ihren Animus entziehen. Das war das wirksamste Mittel, um mich zu schützen, wenn die Kacke wirklich am Dampfen war. Wenn überhaupt, verstärkte mein Anblick totaler sexueller Verletzbarkeit die Lust der Anwesenden.

Außerdem hatte ich bei unserer Ankunft meinen Blick durch die Menge schweifen lassen, und niemand vermittelte mir die Art von seltsamen Schwingungen, die ich bekam, wenn Gefahr lauerte. Im Gegensatz zu jener verhängnisvollen Nacht im Club schien hier wirklich nichts Unheimlicheres zu sein als ein Haufen Fetischliebhaber, die zusammenkamen, um sich gemeinsam zu vergnügen.

Nun ja ... ein Haufen Fetischliebhaber und der Sukkubus-Hybrid, der ihnen heimlich ihren Animus entziehen wollte. In Wahrheit war ich heute Abend die größte Bedrohung in diesem Haus.

Das war ein ernüchternder Gedanke.

Ich war bereits dabei, mich aus der Menge zu ernähren, als Len mein offenes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenband. Einen Moment später spürte ich ein sanftes Ziehen an meiner Kopfhaut, während er meinen Kopf zurückzog, mein Nacken krümmte sich leicht. Er wickelte mich fester, und mehrere Anwesende murmelten in Anerkennung.

Die Position, in der ich gefesselt war, war ziemlich unbequem, aber ich würde sie nicht lange halten müssen. Ich brauchte nicht lange, um zu bekommen, was ich brauchte.

Was Len mit mir gemacht hatte, war fast eine Art Körpersuspension, aber nicht ganz. Len hatte auf meiner Beweglichkeit vom Yoga und meiner Kraft vom Training mit Rans aufgebaut und mich in eine abgewandelte Natarajasana-Pose gebracht – eine Position, die an Ballett oder Eiskunstlauf erinnerte. Der größte Teil meines Gewichts lastete auf dem rechten Fußballen, und mein rechter Arm war über meine Brust verschränkt und in das rautenförmige Netz aus Seilen eingewoben, das sich über die gesamte Länge meines Oberkörpers erstreckte.

Mein linkes Hand- und Fußgelenk war jedoch an einem schweren Ring befestigt, der über mir hing, wie etwas, das man zur Befestigung eines Kronleuchters verwenden konnte. Mein linkes Bein war hinter mir in Richtung Decke gestreckt und am Knie wie der Schwanz eines Skorpions angewinkelt. Das Seil, mit dem mein Haar gehalten wurde, zog mein Gesicht nach oben und gab mir den Blick auf die hinterste Ecke der Decke frei, aber sonst konnte ich nur wenig sehen. Meine Brüste und mein Hintern ragten heraus, durchkreuzt von dem Muster der Seile.

Ich hatte die Vermutung, dass das Gesamtbild verdammt beeindruckend war. Die starken Animusschübe, die in meine Richtung wehten, bestätigten diese Annahme, und mein innerer Sukkubus suhlte sich in der Aufmerksamkeit der Zuschauer.

„Soll ich ein Foto für Bela machen, bevor ich dich herunterhole?“, fragte Len leise, als ob er meine Gedanken lesen konnte.

„Gerne“, sagte ich etwas atemlos vor Anspannung. „Nimm einfach mein Handy und schick es an die letzte Nummer.“

Ich hatte Len mein neues Prepaidhandy zur Aufbewahrung gegeben, und Rans’ Handynummer war die einzige Nummer darauf. Ich hörte, wie er um mich herum ging, um den besten Winkel zu finden, und dann das Geräusch der Kamera.

„Keine Fotos, bitte“, sagte Len mit Nachdruck, vermutlich als Reaktion darauf, dass jemand in der Menge nach einem Handy gegriffen hatte. „Lass es stecken, Josh.“

Gutmütiges Gelächter raunte durch die Menge, und ich hörte bewusst auf, den Animusfluss in meinen magischen Kern zu ziehen. Es war keine große Animusaufladung gewesen, dachte ich, als Len mich vorsichtig befreite – ein Glied nach dem anderen. Aber es war genug gewesen, um mich darauf vorzubereiten, was auch immer als Nächstes kommen mochte ... und, was noch wichtiger war, es war erfrischend, sich ohne Vorkommnisse zu ernähren.

Als ich frei war, dehnte ich die verkrampften Gelenke und Muskeln und nahm dankbar einen Frottee-Bademantel von der Gastgeberin der Veranstaltung an. Len beantwortete gerade die Fragen einiger Möchtegern-Shibari, als mein Handy klingelte. Er reichte es mir, ohne auf das Display zu schauen, und ich schenkte ihm ein schwaches Lächeln, als ich es entgegennahm.

Nachdem ich meine Sachen zusammengesucht hatte, wehrte ich ein paar halbwegs höfliche Angebote von anderen Partygästen ab und flüchtete ins Bad. Auf der Toilette sitzend, entsperrte ich das Handy und checkte meine Nachrichten. Ich hatte recht gehabt – das Foto, das Len gemacht hatte, war ziemlich heiß, wenn ich das mal sagen darf. Eine neue Nachricht war unter dem gesendeten Foto eingetroffen.

Das ist sogar besser, als ich es mir vorgestellt hatte. Mein Tag wurde offiziell aufgehellt.

Ich lächelte und schrieb zurück.

Mit dir hätte es viel mehr Spaß gemacht.

Ich drückte auf „Senden“, und kurz darauf kam eine Antwort zurück.

Oh, mit Sicherheit. Die Dinge, die ich mit dir tun könnte ...

Mein Bauch zog sich zusammen und verkrampfte sich, denn ein paar einfache Worte von dem Mann, den ich liebte, berührten mich weit mehr als die Augen einer Horde Fremder auf meinem nackten Körper. Eine zweite Nachricht folgte unmittelbar auf die erste.

Bald, Liebes. Aber in der Zwischenzeit sollten wir über eine Idee sprechen, die ich in Bezug auf unsere aktuelle Situation hatte.

Ich wusste nicht, wie besorgt ich sein sollte.

Wir kommen jetzt zurück, schrieb ich und erhielt als Antwort ein Daumen-nach-oben.

Nachdem ich mich angezogen hatte, ging ich zurück in den Hauptteil des Hauses, wo Len sich noch immer mit ein paar anderen unterhielt. Er blickte auf, als ich mich näherte, und las offenbar etwas in meinem Gesichtsausdruck, denn er entschuldigte sich von der Menge seiner Bewunderer und kam zu mir.

„Zeit zu gehen?“, fragte er, und ich nickte.

Nachdem wir uns verabschiedet und bei der Gastgeberin bedankt hatten, verließen wir das Haus. Auf dem Weg zur Tür musste ich noch ein paar Typen abwimmeln und ich war etwas harsch, aber nicht hartherzig, da ich davon ausging, dass sie wahrscheinlich wussten, dass Len schwul war, und dachten, ich wäre Single.

Len musterte mich, als wir den Eingang erreichten. „Also. Eine Sexdämonin, hm? Ich schätze, ich kann es jetzt auch sehen.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „In dritter Generation, aber ja. Und wie überraschst du dich auch fühlen magst, glaub mir, ich war etwa hundertmal mehr überrascht.“

Ich griff nach dem Türknauf und zog die Tür auf, doch hielt unmittelbar danach inne, denn auf der anderen Seite stand jemand, der die Hand erhoben hatte, um anzuklopfen. Ich brauchte eine Sekunde, um die flammend roten Haare und die blauen Augen des Mannes einzuordnen. Nun ... ich brauchte eine Sekunde. Len war sofort sehr, sehr still geworden.

„Tristan?“, fragte ich dummerweise. „Ähm ... Hallo.“

Tristans Blick ruhte auf mir, aber er erkannte mich nicht. Natürlich konnte er sich nicht an mich erinnern, nicht wahr? Rans hatte ihn dazu gebracht, all die beunruhigenden Momente der Nacht, in der wir uns im Club getroffen hatten, zu vergessen.

Wow ... das war wirklich ... unangenehm.

Tristans Blick wanderte an mir vorbei zu Len, der immer noch wie erstarrt zu sein schien. „Len? Was machst du denn hier? Mit ... einem Date? Einer Frau?“

„Oh“, sagte ich schnell. „Wir sind nicht ...“

Len unterbrach mich. „Was ich hier mache? Was machst du hier? Deine Schicht ist erst in einer Stunde zu Ende.“

Ich schloss meinen Mund und trat einen Schritt zur Seite, um aus der Schusslinie zu gehen.

„Ich bin heute Abend früher gegangen, weil ich mich nicht gut gefühlt habe“, sagte Tristan, wobei sich ein Hauch von Ärger in seinen Tonfall schlich. „Und ich bin hierhergekommen, weil diese Partys mir manchmal helfen, mich zu entspannen. Es waren ein paar harte Wochen, okay?“

Len zuckte zusammen und wurde blass. Tristan blickte nach unten und sein Blick fiel auf die Umhängetasche, die an Lens Seite hing. Die Tasche mit den Seilen und der Takel-Ausrüstung.

„Wenigstens bin ich allein gekommen“, sagte Tristan. „Ich bin nur hier, um ein paar Stunden zu entspannen. Du hingegen bist eindeutig zum Spielen hier gewesen.“

„Es ist nicht so, wie es aussieht, Tris“, sagte Len, der immer noch so dreinschaute, als hätte ihm jemand in den Bauch geschlagen.

„Bist du verdammt noch mal bisexuell, Len?“, fragte Tristan, dessen Wut von seinem Schmerz überlagert wurde. „Ist es das, was du die ganze Zeit vor mir verheimlicht hast? Eine Freundin?“

„Tristan“, versuchte ich es erneut. „Wir sind nicht ...“

Er starrte mich an. „Woher kennst du überhaupt meinen Namen? Hat er dir von mir erzählt? Von uns?“

Ich hob die Hände und trat einen weiteren Schritt zurück, wohl wissend, dass ich damit alles nur noch schlimmer machte.

„Tris. Du bist verärgert“, sagte Len. „Das verstehe ich, aber wenn du mich einfach erklären lassen würdest ...“

Tristans Kiefer spannte sich zunehmend an und seine blauen Augen funkelten, als die Wut in den Vordergrund trat. „Nein. Weißt du was, Len? Ich habe mir deine Lügen und Ausflüchte lange genug angehört. Ich weiß nicht, was zum Teufel in letzter Zeit mit dir los ist, okay? Ich dachte, zwischen uns läuft es ganz gut. Aber nur weil ich Psychopharmaka nehme, muss ich mich nicht mit jemandem zufriedengeben, der mich wie einen gottverdammten Idioten behandelt.“

Len machte einen Schritt nach vorne, sein Gesichtsausdruck war gequält. „Tris“, sagte er und hob eine Hand, als ob er Tristan am Arm nehmen wollte.

Tris wich zurück, um außer Reichweite zu kommen. „Nicht. Wir sind fertig miteinander. Ich habe es satt, mir Gedanken darüber zu machen, was hinter meinem Rücken vor sich geht. Hör einfach auf, anzurufen. Hör auf zu simsen. Komm und hol den Rest deiner Sachen aus dem Loft, am besten irgendwann, wenn ich nicht da bin. Und lass die Schlüssel da, wenn du gehst.“

Len ließ seine Hand sinken und schlaff an seiner Seite hängen. Ich schluckte hart in dem Wissen, dass ich seine Situation erneut verschlimmert hatte. Immer mehr Menschen, die mir am Herzen lagen, wurden verletzt.

„In Ordnung“, sagte Len schwach. „Ich werde ... in Ordnung.“

Tris sah ihn einen Moment lang zwiegespalten an, dann schüttelte er heftig den Kopf, schob sich an uns vorbei und verschwand im Haus. Mein Blick wanderte zum niedergeschlagenen, tätowierten Mann neben mir. Er zitterte.

„Len“, sagte ich so sanft wie möglich.

Er drehte sich herum und schritt durch die offene Tür. „Komm schon“, murmelte er wirsch. „Ich sollte dich zurück zu deinem Freund bringen.“
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KAPITEL FÜNF

ICH ÜBERLIESS LEN SEINEN GEDANKEN, bis wir wieder auf dem Highway waren und in Richtung Central West End und Guthries Wohnhaus fuhren.

„Es tut mir so leid“, sagte ich und betrachtete sein steinernes Profil. „Ich fühle mich dafür verantwortlich. Vielleicht könnte ich mit ihm reden, oder ...?“

„Ich habe ihn die ganze Zeit angelogen, genau wie er gesagt hat“, knurrte Len. Er schüttelte den Kopf und packte das Lenkrad so fest an, dass seine Knöchel weiß hervortraten. „Paranoia ist aufgrund seiner Krankheit ein Teil dessen, womit er zu kämpfen hat. Er macht sich schon seit Ewigkeiten Sorgen, dass ich in unserer Beziehung nicht glücklich bin, weil die Medikamente, die er nimmt, seine Libido abtöten.“

Ich schnitt eine Grimasse.

„Mein Gott. Ich hätte wissen müssen, dass ich ihn nicht anlügen darf“, fuhr Len fort. „Natürlich nahm er an, ich würde ihn betrügen. Ich hätte wissen müssen, wie er es aufnimmt, wenn ich versuche, Dinge vor ihm zu verbergen.“

Du hättest tun sollen, was sowohl Rans als auch Guthrie gesagt haben, dachte ich. Du hättest die Beine in die Hand nehmen sollen, als du noch die Chance dazu hattest.

„Du wolltest ihn nur beschützen“, sagte ich stattdessen.

Er spannte den Kiefer an. „Ja. Na, das hat ja super geklappt, nicht wahr?“

Darauf gab es nicht viel zu erwidern. Ich ließ das Gespräch verstummen und brach das Schweigen nur, um den Weg zurück zu Guthries Gebäude zu leiten.

„Soll ich dich einfach davor absetzen?“, fragte Len, als wir auf die Straße einbogen.

„Nein. Komm noch mal mit hoch“, sagte ich, obwohl das in direktem Widerspruch zu meinem früheren Gedanken stand. Wahrscheinlich wäre es für Len besser, so weit wie möglich von mir entfernt zu sein. Aber ich machte mir Sorgen um ihn. „Du bist verärgert. Ich würde es besser finden, wenn du jetzt nicht allein wärst.“

Es wäre sein gutes Recht gewesen, mir zu sagen, dass ich mich verpissen soll, also ließ es irgendwie tief blicken, dass er nur innehielt und sagte: „Ja, okay, Z.“

Natürlich hatten wir bereits festgestellt, dass es Len vollkommen an Selbsterhaltungstrieb mangelte. Er fuhr in die Garage und gab den Code ein, den ich ihm zuvor gesagt hatte. Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, als er das Schlachtschiff in eine Parklücke manövrierte, die für einen Prius oder einen Civic gedacht war.

„Mein Gott. Dir ist schon klar, dass dieses Auto eine rollende Katastrophe ist, oder?“, fragte ich und versuchte, die Stimmung aufzulockern.

„Es war billig“, schoss er zurück. „Und es hat Charakter, Z. Mach mein Zuhälter-Mobil nicht schlecht.“

„Es ... hat Charakter“, stimmte ich zu und zuckte ein wenig zusammen, als die Tür in den Angeln quietschte. Ich rutschte seitwärts durch den winzigen Zwischenraum zwischen dem Zuhälter-Mobil und dem Auto daneben und warf dabei einen Blick auf Len. Er war immer noch blass und hatte den Gesichtsausdruck von jemandem, der von einer Person, die er wirklich mochte, unerwartet und kurzerhand verlassen wurde.

Der Fahrstuhl klingelte, als er das oberste Stockwerk erreichte, und Rans wartete in Guthries offenstehender Wohnungstür, als wir heraustraten. Er lächelte, als wir eintraten, wenn auch mit einer gewissen Anspannung.

„Gute Seilarbeit, Kumpel“, beglückwünschte er und hielt inne, um mich zu einem Kuss auf meine Wange heranzuziehen. Meine Haut kribbelte, wo seine kühlen Lippen sie berührten. „Und es war sehr aufmerksam von dir, ein Foto für die Nachwelt zu machen. Definitiv der Höhepunkt meiner bisherigen Woche.“

„Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal mit einer Frau arbeiten würde“, murmelte Len. „Es gibt für alles ein erstes Mal, schätze ich. Gibt es ... ähm, eine Toilette, die ich benutzen kann?“

Rans winkte ihn in die richtige Richtung, und er ging mit einem dankenden Nicken dorthin. Als er außer Hörweite war, fing ich Rans’ Blick auf.

„Tristan hat gerade mit ihm Schluss gemacht“, sagte ich leise. „Sie hatten die ganze Zeit über Probleme, seit ... du weißt schon. Sei nett zu ihm, bitte. Er nimmt es nicht gut auf und ich mache mir Sorgen um ihn.“

Mitgefühl erhellte Rans Gesichtszüge, bevor sie wieder ihren angespannten Ausdruck annahmen. „Ich habe versucht, es dem Jungen zu sagen ...“, murmelte er.

Ich nickte. „Ja, ich weiß. Wie auch immer, ich bin gesättigt, aber nicht satt. Kleines Publikum. Wie geht es Guthrie?“

„Ganz gut, wenn man das so sagen kann. Wahrscheinlich ist bald mehr Blut nötig, aber ich möchte, dass er seine Kontrolle ein wenig ausdehnt, ein Gefühl dafür bekommt, wie lange er ohne Mahlzeiten auskommt, ohne die Kontrolle zu verlieren.“

„Das ergibt Sinn. Also, was ist das für eine Idee, die du erwähnt hast?“

Rans hob eine Augenbraue. „Es ist eine ziemlich einfache Sache. Es geht darum, den Ozean zu unserem Vorteil zu nutzen.“

Ich blinzelte ihn an. „Ähm, okay. Klingt ... nass?“

Rans holte Luft, vermutlich, um die recht kryptische Aussage zu erklären, wurde aber durch Lens Rückkehr unterbrochen. Er sah immer noch genauso schlimm aus wie vorher, und ein paar feuchte Strähnen seines lila gefärbten Haares an seinen Schläfen ließen mich glauben, dass er sich etwas Wasser ins Gesicht gespritzt hatte.

„Hört mal“, sagte er und trommelte mit den Fingern einer Hand unruhig auf der Außenseite seines Oberschenkels, „vielleicht sollte ich doch gehen. Ich ...“

„Bleib“, sagte ich schnell. „Lass mich dir etwas zu essen machen. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin am Verhungern.“

Er warf mir einen fragenden Blick zu. „Ich dachte, du hättest gerade gegessen, Z.“

Ich verdrehte Augen. „Haha. Sehr witzig. Ich habe dir doch gesagt, dass ich nur zum Teil eine Sexdämonin bin. Der Rest von mir ist ein ganz normaler Mensch, deshalb habe ich deine Steaks bei AJs immer so geliebt.“

„Warum geht ihr zwei nicht in die Küche?“, fragte Rans. „Guthrie arbeitet an etwas in seinem Büro. Ich werde ihn holen, damit wir das nur einmal durchgehen müssen.“

Ich zuckte mit den Schultern und ging voran, Len folgte mir mit spürbarem Widerwillen. Ironischerweise entdeckte ich bei einem kurzen Blick in den Kühlschrank ein paar in Papier eingewickelte New York Strip Steaks aus einer Nobelmetzgerei in der Innenstadt.

„Das muss Schicksal sein“, sagte ich und legte sie vor Len auf die Kücheninsel.

Seine angespannte Haltung lockerte sich ein wenig. „Muss so sein“, stimmte er zu. „Was hast du sonst noch da drin?“

Ich kramte in der Gemüseschublade und fand etwas, von dem ich ziemlich sicher war, dass es Endivien waren. In der Zwischenzeit entdeckte Len einen halben Laib französisches Brot, das zwar alt, aber nicht verschimmelt war. Schon bald war er in die Vorbereitungen vertieft und verlor sich sichtlich in den Rhythmus der Essenszubereitung.

Rans und Guthrie kamen herein, doch Guthrie blieb am Rande des Raumes stehen. Er runzelte die Stirn, und ich fragte mich, ob ich ihn beleidigt hatte, weil ich seine Gastfreundschaft ausnutzte.

„Hey, Guthrie“, begann ich. „Tut mir leid, dass ich deine Küche einfach so übernehme ...“

Rans schnaubte spöttisch. „Bitte. Wir können diese wunderbaren Steaks nicht essen, also haut rein, bevor sie grün und schimmelig werden.“

Guthrie winkte meine Sorge ab. „Genau. Esst so viel verdammtes Fleisch, wie ihr wollt. Es ist nur der Geruch. Er hat mich etwas überrascht, das ist alles.“ Er schüttelte den Kopf. „Verdammt ist das seltsam.“

Ich schnupperte, aber an dem Geruch des gebratenen Fleisches und des getoasteten Brotes schien nichts auszusetzen. „Was ist mit dem Geruch?“

Guthrie löste sich aus seiner Starrheit und setzte sich auf einen der Barhocker an der Kücheninsel. „Es riecht nicht mehr nach Essen.“

Rans stützte sich an der Wand neben dem Eingang ab, die Arme vor der Brust verschränkt. „Was hast du erwartet? Das ist für uns kein akzeptables Essen mehr.“

Guthries Mundwinkel verzogen sich nach unten. „Ja, danke für die Erinnerung.“

Len beendete sein Meisterwerk und suchte nach ein paar Tellern, um das spontane Gourmetessen zu servieren. Als wir fertig waren, nickte ich Rans zu. „Okay, also erzähle mir mehr über diesen Plan mit dem Ozean“, sagte ich. „Ich nehme an, da es mit Salzwasser zu tun hat, geht es um die Abschreckung von Dämonen?“

„Ganz genau“, sagte er. „Mir kam der Gedanke, dass es unwahrscheinlich ist, dass Myrial, nachdem sie so stark geschwächt wurde, willens oder in der Lage wäre, zu uns über eine so große Distanz über das Salzwasser zu gelangen.“

Ich kaute und schluckte, während ich darüber nachdachte. „Nigellus könnte es aber trotzdem. Das hat er bereits bewiesen.“

„Vielleicht“, gab Rans zu. „Aber auch er ist ausgelaugt und hat bereits gezeigt, dass er uns lieber uns selbst überlässt, als Gewalt anzuwenden.“

„Das ist richtig“, stimmte ich zu. Als ich Lens verwirrten Blick sah, erklärte ich: „Die Bitch im Fetischclub, die sich die Nägel polierte, während die Leute um sie herum verbluteten, war eine Vollblutdämonin. Sie hat es auf uns abgesehen, also versuchen wir herauszufinden, wie wir uns aus ihren Fängen befreien können. Die einzige wirkliche Schwäche eines Dämons ist Salz. Es verbrennt sie.“

„Richtig“, sagte Len und zog das Wort in die Länge. Er klopfte mit seinen Fingern nervös auf der Küchenplatte herum, und mir wurde klar, dass es vielleicht nicht das Coolste war, ihn an die Tatsache zu erinnern, dass Tristan in den Bauch geschossen worden war.

„Okay“, murmelte ich und versuchte, es zu verdrängen. „Also, gehen wir irgendwohin, wo es einen Ozean gibt? Auf eine Insel oder so?“

„Oder besser noch, ein Schiff“, sagte Rans und neigte den Kopf in Richtung Guthrie. „Mister Geldsack hier ist nicht ohne Verbindungen.“

Ich hob meine Augenbrauen in Guthries Richtung.

Er seufzte. „In meinem Beruf lernt man eine Menge reicher Arschlöcher kennen, und auch untote.“

Rans machte ein spöttisches Geräusch.

„Und diese reichen Arschlöcher haben ... Jachten?“, wagte ich zu fragen.

„Viele haben Jachten, ja, aber das ist nicht das, woran ich denke“, fuhr Guthrie fort. „Mehrere meiner Geschäftskontakte haben mich bedrängt, an einer gecharterten Luxuskreuzfahrt teilzunehmen, die vor ein paar Tagen zu einer Rundreise durch die Karibik aufgebrochen ist. Es klang schrecklich, zwei Wochen auf diese Art zu verbringen, also habe ich sie immer wieder vertröstet.“

„Aber es ist eine private, gecharterte Kreuzfahrt“, warf Rans ein. „Und sie sind bereits unterwegs. Guthrie ist es durch seine Verbindungen möglich, die Reiseroute herauszubekommen. Für die Fae wäre es viel schwieriger, diese Informationen herauszubekommen. Vorausgesetzt, sie finden überhaupt heraus, wo sie nach uns suchen müssen.“

Len sah auf und runzelte die Stirn, seine unruhigen Finger wurden still. „Warte. Fae? I-ich dachte, Dämonen wären hinter euch her?“

„Auch, ja“, sagte Rans trocken.

„Wir haben es in letzter Zeit geschafft, eine ganze Reihe von Leuten zu verärgern“, sagte ich mit einem Bissen Endivien im Mund.

„Schockierend“, sagt Guthrie trocken und schürzte die Lippen.

Len schaute zwischen uns dreien hin und her. „Also ... Fae, wie in ...?“

„Märchenfeen, jupp“, bestätigte ich. „Aber die furchterregende lebensgroße Art, die dein Baby aus der Wiege stehlen und es durch einen Wechselbalg ersetzen. Nicht die kleine, niedliche Art mit Flügeln.“

Er blinzelte mich entgeistert an, und ich begann mit einer kurzen Zusammenfassung des Krieges zwischen der Hölle und Dhuinne, wobei ich versuchte, den Ausdruck zu ignorieren, der sich auf seinem Gesicht bildete.

„O-okay“, sagte er langsam, als ich endete. Dann blinzelte er wieder, senkte den Blick auf seinen Teller und begann, konzentriert sein Steak in kleine Stücke zu hacken.

„Aber zurück zum Thema“, warf Rans ein. „Meine größte Sorge ist es, von hier zum Kreuzfahrtschiff zu gelangen, ohne entdeckt zu werden. So wie die Dinge stehen, sollten die Fae völlig ahnungslos sein, was unseren Aufenthaltsort angeht. Wenn wir kommerziell reisen, vor allem außerhalb des Landes, könnte sich das ändern.“

Ich legte mein Besteck ab und rieb meine Unterlippe zwischen Daumen und Zeigefinger. „Ganz zu schweigen davon, wie viel Zeit es kosten würde. Zeit, die Myrial die Chance geben könnte, ihren PR-Kampf mit Nigellus zu beenden und aus der Hölle zu fliehen, bevor wir es schaffen, an einen Ort mit genügend Salzwasser zu kommen.“

„Ganz recht“, stimmte Rans zu. „Aber ich sehe keinen wirklichen Ausweg.“

Ich starrte ihn mit einem flachen Blick an. „Nun, ja. Wenn wir nur jemanden kennen würden, der uns mithilfe von Magie über große Entfernungen transportieren kann, oder?“

Okay, ich war mir bewusst, dass Sarkasmus nicht gerade meine attraktivste Eigenschaft war. Aber im Ernst, der testosterongetriebene Ego-Streit zwischen Rans und Albigard hatte lange genug angedauert. Und ich verließ mich darauf, dass Rans, wenn es hart auf hart kam, seinen verletzten Stolz nicht über unsere Sicherheit stellen würde.

Obwohl er seine lässige Haltung an der Wand nicht aufgab, sah ich, wie er sich versteifte und sein Kiefer zuckte. Ich sah ihn unverwandt an. Der stille Kampf dauerte fast eine ganze Minute, bevor Rans seufzte und etwas von der Anspannung seiner Schultern abfiel.

„Gut. Ich rufe den verdammten Wichser an, wenn du wirklich so versessen darauf bist. Aber wenn er uns irgendwie hintergeht, werde ich ihm mit großem Vergnügen sein Fae-Herz mit einem rostigen Eisenlöffel herausschneiden.“

„Das ist die richtige Einstellung“, ermunterte ich ihn. „Und, hey, mit einer Entschuldigung wird er sicher die Chance ergreifen, eure Freundschaft zu reparieren ... oder wie auch immer du es nennen willst.“

„Ich schulde ihm keine verdammte Entschuldigung“, spuckte Rans. „Er schuldet mir eine Entschuldigung.“

Ich konnte es mir nur mit Mühe verkneifen, mit den Augen zu rollen. „Vielleicht, ja. Ich sag’ dir was, warum rufst du ihn nicht gleich an?“

Während wir uns unterhielten, hatte Len den Blick von seiner Mahlzeit gehoben, und Guthries Kopf ruckte hin und her, als würde er das Geschehen wie ein Tennisspiel verfolgen.

„Möchte ich die Vorgeschichte wissen?“, fragte Guthrie.

„Wahrscheinlich nicht“, sagten Rans und ich gleichzeitig.

„Das habe ich mir schon gedacht“, bemerkte Guthrie diplomatisch, mit der Ausstrahlung von jemandem, der bedauerte, dass er überhaupt gefragt hatte.

Rans warf mir einen letzten, eindringlichen Blick zu, schüttelte angewidert den Kopf, nahm sein Handy und wählte. Ich wartete und hielt den Atem an. Als Fae war Albigard dafür bekannt, eine ... unglückliche Wirkung auf die Elektronik in seiner unmittelbaren Umgebung zu haben. Aus diesem Grund besaß er kein Handy, sondern nur ein altes Festnetztelefon mit einem Anrufbeantworter. Ihn zu erreichen, war daher nicht einfach.

Nach dem längeren Klingeln vermutete ich bereits, dass wir kein Glück haben würden, aber dann richtete sich Rans auf. Er hörte einen Moment lang zu, dann bildete sich eine Furche zwischen seinen Brauen. Seine Irritation war kaum zu übersehen.

„Ich weiß genau, wessen verdammtes Haus das ist“, sagte er. „Such deinen Herrn und sag ihm, wenn er mich nicht innerhalb der nächsten Stunde anruft, werde ich ihm beim nächsten Mal ein Schwert ins Herz stoßen.“

Damit legte er auf.

„Wow, Liebster“, sagte ich und tat beeindruckt. „Diplomatie ist wirklich eine deiner Stärken. Lass dir nie nachsagen, dass du nicht weißt, wie du deinen Charme einsetzt, wenn es nötig ist.“

Len stieß sich von der Kücheninsel ab und sammelte die leeren Teller ein. „Gut, ich denke, das ist mein Stichwort, zu gehen. Jedenfalls danke für das Essen und, du weißt schon, für die erfrischende Dosis Existenzangst.“ Er stellte das Geschirr in die Spüle und spülte es kurz ab. „Z, es klingt so, als würdest du St. Louis bald verlassen, aber ...“

Er drehte sich um und ich stieß einen überraschten Schrei aus. „Len, du blutest. Deine Nase ...“

Len runzelte die Stirn, hob eine Hand zu seinem Gesicht und sah überrascht auf sie hinunter, als er das Blut sah. „Oh. Ähm, kein Grund zur Sorge. Nur ein bisschen Nasenbluten.“

Er griff nach der Küchenrolle neben dem Waschbecken und riss mit der freien Hand ein paar Stücken ab. Mein Bauchgefühl veranlasste mich, auf Guthrie zuzugehen, vielleicht als Reaktion auf ein kleines Geräusch oder eine Bewegung, die ich aus dem Augenwinkel wahrgenommen hatte. Ich war mir nicht sicher.

Wie dem auch sei, mein Blick traf auf Guthries, und ich sah, wie er seinen Blick auf Len fixierte. Seine Nasenlöcher blähten sich und seine Augen glühten mit jenem raubtierhaften, inneren Glühen. Seine Lippen öffneten sich und enthüllten unglaublich spitze Reißzähne, während er knurrte.
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KAPITEL SECHS

ICH HOLTE IM SELBEN MOMENT LUFT, als Guthrie aufsprang, um eine Warnung zu rufen. Ohne nachzudenken, stürzte ich mich in seinen Weg und versperrte ihm den Zugang zu Len. Bevor ich mich auf den Aufprall vorbereiten oder auch nur meine Entscheidung überdenken konnte, stand eine andere Gestalt zwischen uns, die sich zu schnell bewegte, um sie mit meinen menschlichen Augen zu verfolgen.

Rans stieß Guthrie an der Brust zurück und rammte ihn mit den Schultern gegen den Kühlschrank. Das schwere Gerät rutschte ein oder zwei Zentimeter über den Fliesenboden nach hinten, bis es gegen die Wand prallte. Die Stahltür wurde sofort eingedellt.

„Nicht“, sagte Rans warnend. „Behalte die Kontrolle, Kumpel. Wir beide werden dir jetzt einen schönen Blutbeutel besorgen, und ich glaube nicht, dass du wirklich willst, dass ich dich am Genick dorthin schleppe. Das werde ich in etwa drei Sekunden machen, wenn du dich nicht unter Kontrolle bekommst.“

„Lass mich los“, knurrte Guthrie, dessen Aufmerksamkeit immer noch auf Len und mich gerichtet war, anstatt auf den Vampir, der ihn gerade an den Kühlschrank gefesselt hielt.

„Guthrie“, flehte ich leise und wusste, wie sehr es der sanftmütige Mann hassen würde, was gerade mit ihm geschah. Ich hielt meine Arme weit ausgestreckt, um Len hinter meinem kleineren Körper zu verbergen.

Guthrie blinzelte zweimal und das raubtierhafte Glühen in seiner Iris wich und wurde durch die menschliche tiefbraune Augenfarbe ersetzt. Zugleich entzog er sich Rans’ Griff, anstatt sich in ihn hineinzulehnen. „Verdammt“, hauchte er. „Verdammt, verdammt.“

Rans lockerte seine Faust, die er im Hemd seines Freundes vergraben hatte, und sprach zu uns, ohne uns anzusehen. „Es ist okay. Tut mir leid, ihr zwei. Krise abgewendet. Wir machen nur einen kurzen Abstecher zum Getränkekühlschrank, wo die Blutbeutel gelagert werden. Sind gleich wieder da.“

Mit einem unterstützenden Griff um seinen Oberarm eskortierte er Guthries widerstandslose Gestalt aus dem Raum und hinterließ eine fast ohrenbetäubende Stille.

„Ähm ...“

Ich riss mich aus meiner Schockstarre, vollgepumpt mit Adrenalin und drehte mich um. Len war wie erstarrt, die Papiertücher immer noch in einer Hand. Aus seinem rechten Nasenloch tropfte weiterhin Blut auf sein schwarzes Social Distortion-T-Shirt. Doch als er mich ansah, schien er sich endlich aus seiner Starre zu lösen, hob die Papiertücher an seine Nase und versuchte, die Blutung zu stillen.

Ich seufzte und versuchte, die Spannung in meinen Muskeln zu lösen. „Weißt du noch, wie ich erwähnte, dass Guthrie erst kürzlich in einen Vampir verwandelt wurde? Ich habe wahrscheinlich nicht ausdrücklich genug erwähnt, wie jüngst. Er ist immer noch ein bisschen, wie soll ich sagen ...“

„Bissig?“, schlug Len vor. Sein Blick vermittelt den Eindruck von jemandem, der wusste, dass er in ein Irrenhaus hineingeraten war, aber irgendwie nicht die Kraft hatte, sich umzudrehen und wieder hinauszugehen.

Ich zeigte auf seine Nase. „Ich glaube, der unerwartete Anblick von Blut war der Trigger. Es tut mir wirklich leid, Len.“

„Nicht der Rede wert“, sagte er. „Seltsamerweise ist das nicht einmal das Schlimmste, was mir heute Abend passiert ist.“

Ich ließ seine Aussage auf sich beruhen, zumindest für den Moment. „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, fragte ich und deutete auf sein Gesicht.

Er zuckte mit den Schultern und drückte fester auf seine Nase. „Es ist nur Nasenbluten, Zorah So was passiert manchmal. Es hört gleich wieder auf.“

Obwohl die Worte beiläufig klangen, bekam ich wieder dieses beunruhigende Gefühl. Ich wusste nicht, was ich damit anfangen sollte, also nickte ich nur und konzentrierte mich auf das Geschirr in der Spüle. Len lehnte sich neben mir gegen die Anrichte.

„Der Typ ist also dein Großvater?“, fragte er, den Blick auf die Tür gerichtet, durch die Rans und Guthrie verschwunden waren. „Er sieht nicht wirklich alt genug aus, weißt du.“

Ich warf ihm einen Seitenblick zu. „Er hat sich gut erhalten, könnte man sagen. Und, na ja, er ist wirklich so etwas wie mein Großvater, ja. Es ist kompliziert.“

„Kompliziert?“, fragte Len ironisch. „Wirklich? Das schockt mich, Z.“

„Ha“, sagte ich. „Die Kurzfassung ist, dass Dämonen sich nicht wirklich fortpflanzen können. Nicht von selbst. Also hat mein Sexdämon-Großvater ohne Guthries Wissen seine DNA gestohlen und damit meine Großmutter geschwängert.“

Len ließ die Papierhandtücher sinken und tupfte sich mit vorsichtigen Bewegungen die Nase ab, während er mich stirnrunzelnd ansah. „Seine DNA gestohlen? Wie soll das denn gehen?“

„Ungefähr so, wie es sich anhört“, antwortete ich trocken.

Er verdaute das einen Moment lang, wischte sich vorsichtig das Blut aus dem Gesicht und tupfte es von seinem T-Shirt. „Und jetzt ist der Typ ein Vampir.“

„Ja. Und jetzt ist er ein Vampir“, stimmte ich nickend zu.

„Nichts für ungut, aber deine Familie ist verrückt, Z. Und das sage ich als jemand, der selbst aus einem schlechten Viertel kommt.“

„Wem sagst du das.“

Er warf die blutbeschmierten Papiertücher in den Müll und betrachtete mich unverwandt.

„Was?“, fragte ich, plötzlich verunsichert.

Len holte tief Luft, um zu antworten, wurde aber durch die Rückkehr von Rans und Guthrie unterbrochen.

„Gehts dir jetzt besser, Mann?“, fragte er stattdessen und musterte Guthrie. „Tut mir leid, dass ich den Beetlejuice einfach so aufblitzen lassen habe. Ich habe es nicht bemerkt.“

Guthrie starrte ihn einen Moment lang an. Er sah abgemagert aus, und ich fühlte mich wieder einmal schuldig für das, was ihm geschehen war oder besser gesagt, wegen dem, was wir ihm angetan hatten.

„Können wir bitte einfach nicht darüber reden?“, bat er knapp. „Du hattest recht. Es wäre wahrscheinlich das Beste, wenn du dich verabschiedest.“

Rans hob eine Augenbraue und sah zwischen den beiden hin und her. „Nein, das denke ich nicht. Jetzt, da du dich vorübergehend an dem Tütenzeug satt gegessen hast, Guthrie, wäre es die ideale Gelegenheit, dich an lebende Mahlzeiten heranzuführen. Len, Kumpel, es sieht so aus, als hättest du aufgehört zu bluten. Es macht dir doch nichts aus, oder?“

Guthrie starrte Rans an, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen. „Rans, willst du mich verarschen? Ich habe gerade versucht, dem armen Jungen an die Gurgel zu gehen!“

Len sah einfach nur resigniert aus. „Ich bin kein Junge, Grandpa. Und ich kann für mich selbst sprechen.“ Er seufzte. „Na schön. Warum nicht, verdammt? Es scheint ein angemessenes Ende für diesen beschissenen Tag.“

„Len“, begann ich einzuwerfen, aber er winkte ab.

„Ist schon in Ordnung, Zorah.“

Rans hob anerkennend sein Kinn. „Das ist die richtige Einstellung. Guthrie, komm her. Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen. Für ein B-Negativ ist er wirklich ein guter Jahrgang.“

Len wölbte ungläubig eine Augenbraue. „Ausgezeichnete Eisenwerte, wurde mir gesagt.“

„Oh, in der Tat“, stimmte Rans selbstbewusst zu. Er zog Guthrie mehr oder weniger in Lens’ Tanzbereich und ignorierte dabei, wie sich die beiden anspannten. „Also gut. Wenn wir schon dabei sind, kann ich dich auch gleich ein wenig in vampirische Manieren einführen. Zeig ihm dein vampirisches Glühen und sieh ihm tief in die Augen, und so weiter und so fort. Sag ihm, dass er keine Angst haben soll, dass er keinen Schmerz spüren wird, bla, bla, bla; und wenn er dann unter Hypnose steht, zeige ich dir, wie du aus seinem Handgelenk trinkst.“

„Was zum Teufel ist aus meinem Leben geworden“, murmelte Len, ohne mit jemanden Bestimmten zu reden.

Guthrie hielt sehr, sehr still. „Junge, das kann dir doch nicht recht sein, oder?“

Len zog eine Augenbraue hoch und nickte ins Rans’ Richtung. Die metallenen Piercings glitzerten im künstlichen Licht der Lampen in der Küche. „So sehr es mich auch schmerzt, aber dieses Arschloch hat jemandem, der mir wichtig ist, das Leben gerettet, Grandpa. Und nachdem ich deinen kleinen Auftritt vorhin gesehen habe, denke ich, dass es mir lieber wäre, wenn du an mir üben würdest, während er hier auf alles aufpasst, anstatt dich auf eine beliebige Person auf der Straße loszulassen.“

„Ich wusste, es gibt einen Grund, warum ich dich mag“, sagte Rans anerkennend. „Genau, Guthrie. Lausch nur mal diesem schönen, gleichmäßigen Herzschlag. Überleg, wie gut das Blut schmecken wird, wenn es menschliche Körpertemperatur hat und nicht direkt aus dem Kühlschrank kommt.“

Guthries Augen leuchteten amethystfarben auf und sahen tief in Lens, der sich trotz aller Bemühungen versteifte und einen Schritt zurücktrat.

„Ganz ruhig“, sagte ich und legte eine Hand auf seinen Arm. „Du kannst immer noch ablehnen, wenn du willst, aber ich verspreche, dass Rans es nicht aus dem Ruder laufen lassen wird.“

Len atmete tief ein und aus. „Ich schaff’ das schon. Macht einfach weiter. Und wehe, ich finde später heraus, dass du mich dazu gebracht hast, wie ein Huhn zu gackern oder, ich weiß nicht, wie ein Hund zu bellen.“

Irritation spiegelte sich in Guthries Miene wider, aber seine Augen verdunkelten sich nicht. „Ich würde es vorziehen, wenn du nicht redest.“

Len schloss den Mund, sein Gesicht wurde ausdruckslos. Ich konnte nicht verhindern, dass mich ein kleiner Schauer durchlief, als ich den unbestreitbaren Beweis für Guthries neue Kräfte sah. Guthrie seinerseits verfolgte die Veränderung mit offensichtlicher Überraschung. Sein Blick flog zu Rans, der seine Aufmerksamkeit mit einer hochgezogenen Braue wieder auf Len lenkte.

„Entspann dich einfach“, sagte Guthrie unbeholfen. „Und, äh ... hab keine Angst.“

Die Anspannung in Lens Körper löste sich auf und sein Ausdruck kam beinahe Erleichterung gleich, als er sich dem Befehl unterwarf.

„Herrgott“, fluchte Guthrie überrascht. „Okay. Gut. Und jetzt gib mir deinen linken Arm, ja?“

Len streckte, ohne zu zögern seinen Arm aus. Rans zeigte Guthrie, wo und wie tief er zubeißen musste, während ich Lens Blut ignorierte, das auf den Küchenboden zu seinen Füßen tropfte.

Wie Rans gesagt hatte, reichte das Blut, das Guthrie zuvor getrunken hatte, offenbar aus, um ihn vor einem Rückfall in den Blutrausch zu bewahren. Wenige Augenblicke später folgte er Rans’ Befehl und verschloss die kleinen Einstichwunden seiner Reißzähne mit ein paar Tropfen seines eigenen Blutes, und schon war es geschafft.

„Gut gemacht, Kumpel. Herzlichen Glückwunsch, du hast deine erste Arterie entjungfert“, sagte Rans. „Normalerweise würdest du ihm jetzt befehlen, die letzten Minuten zu vergessen. Das ist in diesem Fall aber nicht nötig, also wecke ihn einfach auf.“

Guthrie sah aus, als wüsste er nicht genau, ob er sich übergeben oder gleich wieder eine Vene anzapfen wollte. Zum Glück tat er weder das eine noch das andere – er ließ Lens Handgelenk fallen, als hätte er sich daran verbrannt und richtete seinen glühenden Blick wieder auf Len.

„Du kannst jetzt aufwachen und, äh, wieder normal werden“, sagte er. „Und noch etwas, Leute. Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade wirklich getan habe.“

Len blinzelte schnell und schwankte etwas, bevor er seine Knie durchdrückte und sich fing. Er blickte von Guthrie zu mir und zu dem Blutfleck auf seinem Handgelenk, der eine Wunde bedeckte, die nicht mehr da war.

„Nicht schlecht, fürs erste Mal, Grandpa“, sagte er. „Denke ich zumindest. Nicht, dass ich mich daran erinnern würde oder so.“

Guthrie nickte verhalten. „Ich habe das Gefühl, dass ich mich bedanken sollte, aber ich denke auch, dass ich dich davor warnen sollte, in Zukunft halb wahnsinnige Vampire in deine Nähe zu lassen.“

Len zuckte mit den Schultern.

Ich räusperte mich. „Wenigstens ist nichts passiert. Das ist doch schon mal was wert, oder? Guthrie, geht es dir jetzt besser? Ich kann mir nicht vorstellen, dass das Blut aus der Tüte wirklich mit frischem Blut vergleichbar ist.“

Rans schnaubte.

„Das ist es definitiv nicht“, gab Guthrie zu. Er schien sich noch immer nicht ganz wohl dabei zu fühlen, die Feinheiten von menschlichem Blut als Nahrung zu erörtern, aber seine Augen wurden unscharf, als sich seine Aufmerksamkeit nach innen wandte. „Genau genommen fühlt es sich ganz anders an. Irgendwie euphorisch ... fast wie ein Rausch.“ Er sah Rans an und runzelte die Stirn. „Ist das normal?“

Rans legte den Kopf schief. „Nun, ich bin mir nicht sicher, ob ich es wirklich als einen Rausch bezeichnen würde.“

Len versteifte sich.

Rans bemerkte die Veränderung und musterte ihn gründlich, eine Augenbraue fragend hochgezogen. „Zumindest nicht, solange ...“

Er ging in die Hocke, wischte Lens Blut vom Küchenboden auf und schnupperte daran, bevor er den Finger in den Mund steckte. Würde Guthries Küche nicht förmlich glänzen, hätte ich es eklig gefunden, aber hier konnte man förmlich vom Boden essen.

„Ah“, sagte Rans und richtete sich auf. „Kürzlicher Kokainkonsum; das erklärt alles. Tut mir leid, Guthrie, die Antwort ist Nein. Menschliches Blut hat normalerweise nicht diese Art von Kick. Die gute Nachricht ... oder vielleicht auch die schlechte Nachricht, je nachdem, wie man es sieht, ist, dass es in ein paar Minuten nachlässt. Unser untoter Stoffwechsel macht in der Regel kurzen Prozess mit solchen Dingen.“

Ich warf Len erneut einen fragenden Blick zu, und einige Dinge fügten sich wie von selbst. Nachdem wir ins Penthouse zurückgekehrt waren, verschwand er für einige Minuten im Badezimmer. Sein blasser Teint. Die dunklen Ringe unter seinen Augen. Seine Nervosität. Das Nasenbluten. Seine offensichtliche Unerschrockenheit, nachdem Guthrie ihn fast angegriffen hatte, und sein fragwürdiges Urteilsvermögen, als er einem frisch geschaffenen Vampir, ohne zu zögern, eine Vene anbot.

„Len“, sagte ich zaghaft.

Er trat einen Schritt zurück, um Abstand zwischen uns zu bringen. „Nicht, Z. Ja, ich bin ein Süchtiger. Ja, ich bin rückfällig geworden nach dieser ganzen Scheiße mit ... nun ja ... allem. Und ja, ich weiß, dass es ein Problem ist und dass ich mich damit auseinandersetzen muss. Schon wieder.“

Guthrie wischte sich mit der Hand über das Gesicht und ließ sich auf einen der Barhocker fallen. „Ich finde es echt gut, falls es dich tröstet.“

Ich war mir nicht sicher, was ich zu dem Mann sagen sollte, dessen Leben ich anscheinend auf bizarrste Weise immer weiter ruinierte. Vielleicht war es gut so, dass meine Antwort durch das Klingeln von Rans Handy unterbunden wurde. Er holte es heraus und warf einen Blick auf das Display, woraufhin sich seine Miene verhärtete.

„Albigard“, sagte er abweisend.

Ich seufzte und marschierte zu Rans hinüber, die Hand in einer gebieterischen Geste ausgestreckt. „Gib es her“, sagte ich und nahm das Handy, als er es mir widerwillig übergab.

„Ah“, sagte Albigard. „Dämonin. Ich bin mir nicht sicher, ob es besser ist, mich mit dir oder mit dem Blutsauger zu unterhalten.“

Ich schaltete auf Lautsprecher. „Ja, ich habe dich auch vermisst, Tinkerbell. Also, die Sache ist die. Ich habe ein paar Informationen und muss einen Handel mit dir abschließen. Na ja, zwei Tauschgeschäfte, um genau zu sein.“

„Ich kann meine Aufregung kaum zügeln“, witzelte Albigard, dessen Stimme blechern und verzerrt klang. „Sag mir, hat eines dieser Tauschgeschäfte damit zu tun, dass Eisenklingen auf mich geschleudert werden?“

„Nicht, wenn der fragliche Klingenwerfer in diesem Jahrhundert noch Sex haben will“, antwortete ich extrem freundlich und warf Rans einen vernichtenden Blick zu. „Im Grunde genommen brauchen wir eine schnelle, diskrete Mitfahrgelegenheit. Eine magische Mitfahrgelegenheit.“

„Und als Gegenleistung?“

„Gebe ich dir Informationen über die Dämonen“, sagte ich. „Sagen wir einfach, wir haben ein paar sehr interessante Tage hinter uns.“

Er verstummte. Ich zog das Handy vom Ohr und starrte einige Sekunden darauf hinab, und fragte mich, ob Albigard es irgendwie ungewollt mit seiner Fae-Magie geschlachtet hatte. Oder, was vielleicht wahrscheinlicher war, ob er beschlossen hatte, uns den redensartlichen Vogel zu zeigen und einfach aufgelegt hatte. Meine düsteren Gedanken dauerten an, bis es hinter mir in der Küche knisterte. Ich drehte mich rechtzeitig genug um, um ein feuriges Oval in der Luft erscheinen zu sehen.

„Was ...“, sagte Len und trat einen Schritt vor dem Portal zurück, das gerade geöffnet worden war. Guthrie sah ähnlich verblüfft drein.

„Keine Panik“, sagte ich zu den beiden. „Habt ihr jemals das Videospiel Portal gespielt? Es hat sich herausgestellt, dass die Fae wirklich durch Portale reisen können.“

Albigard trat durch das Portal, arrogant und schön wie immer. Sein moosgrüner Blick fiel auf Rans, und ein seltsames Lächeln umspielte seine allzu perfekten Lippen. Dann machte er eine schnappende Bewegung mit seinem Handgelenk, die für mich fast zu schnell war. Fast. Ich schrie schockiert auf und mein Magen drehte sich um, als sich ein Messer in Rans’ Brust bohrte.
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„WHOA!“, rief Len und landete mit einem Satz vor mir, um mich schützend hinter seinem Rücken zu drängen, während ich versuchte, auf Rans zuzurennen. „Was zur Hölle?“

Ich drängte mich an ihm vorbei, während mir mein Herz bis zum Hals schlug und sah, wie Rans Guthrie mit ausgestreckter Hand zurückhielt, während er mit der anderen ganz vorsichtig den Dolch aus seinem Brustkorb zog. Er richtete die blutgetränkte Spitze auf Albigard, während sich ein Ausdruck immenser Irritation auf seinen Zügen abzeichnete.

„Den lass ich dir durchgehen, Fae“, knurrte er. „Aber ich würde dir dringend raten, dein Glück nicht noch einmal herauszufordern.“

Ich erreichte ihn im selben Moment, als Albigard das Portal mit einer ruckartigen Geste schloss, völlig unbeeindruckt von der Bedrohung oder dem blutigen Dolch, mit dem Rans vor seinem Gesicht herumfuchtelte.

„Rans“, hauchte ich und strich mit den Fingern über die Stelle, an der der Dolch gesteckt hatte. Sie hatte sich bereits geschlossen. Mein wild hämmerndes Herz beruhigte sich langsam wieder, als mein Gehirn zu meinen Beschützerinstinkten aufholte.

„Es ist nur eine Stahlklinge, Liebes“, sagte Rans beruhigend, obwohl er Albigard weiterhin verärgert ansah. „Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste.“

„Jesus, Maria und Josef“, murmelte Len und lehnte sich mit dem Rücken an die Anrichte hinter ihm.

Ich drehte mich um und blickte Albigard an, der mich nur mit einer anmutig geschwungenen, hochgezogenen Augenbraue ansah. „Nun, Dämonin. Zwei Blutsauger in deiner Sammlung, was? Bei Mabs grünen Garten, du weißt auch nicht, wann du besser aufhören solltest.“

„Dito, Kumpel“, sagte Guthrie. „Also, du bist eine Fae? Und ich nehme an, du hast es geschafft, dieses Arschloch irgendwie zu verärgern? Glaube mir, wenn ich sage, dass es ein Vergnügen ist, dich kennenzulernen.“

„Albigard von den Unseelie“, stellte sich die Fae vor. „Und du bist Guthrie Leonides, neben einigen anderen Namen. Ich kenne dich ... obwohl ich nichts von deiner kürzlichen Verwandlung wusste, wie ich zugeben muss.“

„Ah, großartig. Es geht wohl nichts über einen gewissen Bekanntheitsgrad“, sagte Guthrie.

Albigard überflog die verbleibenden Anwesenden im Raum mit scharfem Blick. „Wer ist der Mensch?“

„Ein Freund von mir“, sagte ich schnell. „Sein Name ist nicht wichtig. Und traumatisiere ihn nicht, Tinkerbell. Sein Tag lief schon bescheiden, bevor du aufgetaucht bist und einen Dolch herumgeworfen hast.“

Len grüßte Albigard ironisch mit zwei Fingern an der Schläfe und beobachtete das Geschehen wieder mit wachsamen Augen. Albigard wiederum musterte ihn mit dieser verächtlichen Miene, die Fae immer gegenüber Menschen aufzusetzen schienen, die sie nicht für wichtig hielten.

„Vielleicht können wir bald mal zum Geschäftlichen kommen?“, fragte die Fae, als wäre er nicht derjenige gewesen, der alles durcheinanderbrachte, als er einen Dolch auf Rans geschleudert hatte.

„Vielleicht“, sagte Rans zähneknirschend. „Zorah, Guthrie und ich müssen schnell in die Karibik reisen, und zwar mit einer Methode, die weder die Dämonen noch die Fae auf unseren Aufenthaltsort aufmerksam machen wird. Wir fliegen derzeit unter dem Radar und das muss auch so bleiben.“

Ich räusperte mich, um Albigards Aufmerksamkeit zu erregen. „Aber zuerst musst du für mich etwas aus einem Haus in Kalifornien holen“, sagte ich, da mir gerade eine Idee gekommen war. „Es ist eine Waffe. Ein Dolch, um genau zu sein; einer, der gegen Dämonen ziemlich effektiv ist.“

Albigard warf mir einen kühlen Blick zu, und ich unterdrückte einen Schauer, als seine Fae-Magie mein Bewusstsein streifte.

„Du willst also zwei separate Geschäfte gegen diese Informationen eintauschen?“, stellte er klar.

Ich nickte. „Das möchte ich. Wenn du diesen Dolch und zwei kleine Koffer mit unseren Habseligkeiten aus Kalifornien hierherbringst, werde ich dir genau sagen, wie die Waffe hergestellt wurde. Und wenn du uns in die Karibik bringst, werde ich dir als Gegenleistung sagen, welcher Dämon und welche Fae heimlich zusammenarbeiten.“

Seine Augen leuchteten voller Interesse auf. „Ich kenne bereits die Identität der fraglichen Fae. Aber wenn du mir den Namen des Dämons nennst, dann haben wir eine Vereinbarung.“

„Oh, das kann ich ganz sicher“, sagte ich grimmig. „Es befinden sich einige meiner persönlichen Gegenstände in diesem Haus in Kalifornien. Wird das für dich schon ausreichend sein oder sollen wir dir auf einer Karte zeigen, wo sich das Haus befindet?“

Albigard neigte nachdenklich den Kopf. „Das kommt darauf an. Sind die Gegenstände von emotionaler Bedeutung für dich?“

„Es sind einige Familienfotos darunter, also ja“, antwortete ich.

Er nickte. „Zeig es mir dennoch auf der Karte, die beiden Bezugspunkte zusammen sollten ausreichen. Es wird kein Problem sein, deine Sachen zu holen.“

Rans schnaubte. „Sei dir da nicht so sicher.“

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu.

„Oh?“, fragte Albigard säuerlich. „Klär uns auf, Blutsauger.“

„Das besagte Haus gehört dem Dämon Nigellus“, sagte Rans.

Albigard musterte ihn plötzlich mit großem Interesse. „Ach wirklich? Wenn das der Fall ist, frage ich mich, warum du mich brauchst. Es ist interessant, dass du deinen guten alten Mentor nicht einfach direkt um Hilfe bittest.“

Ich schaute Rans verwirrt an. „Warte mal. Der Schutzzauber des Hauses ist gebrochen worden, oder? Er sollte kein Problem damit haben, es zu sehen. Es ist nicht mehr verborgen, richtig?“

„Es zu sehen, sollte kein Problem darstellen. Sich Zutritt verschaffen ...“ Rans brach ab und zuckte betont lässig mit der Schulter.

„Ein Dämon in Nigellus’ Position wäre unglaublich töricht, wenn er keine Verteidigungsmaßnahmen gegen die Fae hätte, die in seiner Abwesenheit herumschnüffeln könnten“, sagte Albigard, und seine Miene verdunkelte sich. „Ich bin etwas skeptisch, dass deine mysteriöse Waffe das Risiko wert ist, diese Verteidigungsmaßnahmen zu durchbrechen, Dämonin.“

Rans neigte sein Kinn in Richtung Len. „Nimm ihn mit ... einen ganz normalen Menschen. Du kannst ein Portal hinter der Grundstücksgrenze öffnen und ihn dann hineinschicken, um unser Zeug zu holen. Das Haus ist nicht gegen Menschen geschützt.“

Len richtete sich ziemlich abrupt auf. „Okay, halt mal die Luft an, Bela. Ich war ziemlich gelassen, wegen des Ausmaßes der Verrücktheit, was hier vor sich geht, aber ich breche nicht für dich in ein Haus ein.“

Rans warf ihm einen ungerührten Blick zu, zog einen Schlüsselbund aus der Tasche und ließ ihn an einem Finger baumeln. „Wer hat etwas von Einbruch gesagt? Genau genommen sind wir dort immer noch Gäste.“

Das war eine Art, die Situation zu interpretieren, da Nigellus nicht ausdrücklich darauf bestanden hatte, dass wir nicht mehr willkommen waren. Len öffnete den Mund, um weiter dagegen zu argumentieren, aber als ihm kein überzeugendes Gegenargument einfiel, schloss er ihn wieder. Rans setzte sein Haifischlächeln auf und warf ihm die Schlüssel zu. Len schnappte sie sich mehr aus Notwehr als alles andere und starrte sie ausdruckslos an.

Albigard verfolgte das Gespräch mit einem müden Blick. „Wenn das wirklich der Fall wäre, würdest du einfach selbst hingehen, aber im Moment finde ich das Gespräch so ermüdend, dass ich mich nicht um die Details schere.“

„Das ist die richtige Einstellung“, sagte Rans und lächelte weiterhin so übertrieben.

Ich sah zwischen ihnen hin und her und seufzte. „Guthrie? Komm und zeig mir, wo wir hinmüssen, um dieses Kreuzfahrtschiff zu erwischen. Ich werde Karten davon und von Nigellus’ Haus ausdrucken, damit Tinkerbell nicht aus Versehen deinen Laptop schrottet. In der Zwischenzeit können die beiden in Ruhe ihren Schwanzvergleich fortsetzen.“

Guthrie zuckte mit den Schultern und machte sich auf den Weg in sein Büro. Ich warf einen Blick in Richtung Len, aber er betrachtete den Schlüsselbund in seinen Händen immer noch misstrauisch und musterte dann Albigard. Ich ließ ihn in Frieden. Als die Karten ausgedruckt waren, richtete ich mich auf und sah Guthrie in die Augen.

„Geht es dir gut, Guthrie?“, fragte ich, was wahrscheinlich ein bisschen dümmlich klang, wenn man die Situation genauer betrachtete.

Er warf mir einen ausdruckslosen Blick zu. „Nicht besonders. Und dir?“

Ich gab ein leises Geräusch von mir, das nicht wirklich Belustigung ausdrückte. „So sehr ich es auch hasse, es zu sagen, aber im Grunde ist dies ein ganz normaler Donnerstag für mich“, sagte ich viel zu ehrlich – wie immer eben.

Ich schnappte mir die Karten und ein zusätzliches Blatt Papier aus dem Drucker und ging zurück zu den anderen. Nachdem sich Albigard an der Kalifornien-Karte orientiert hatte, skizzierte ich schnell den Grundriss von Nigellus’ Haus auf dem leeren Blatt und zeigte Len, wo sich die gewünschten Gegenstände befanden.

„Und du bist sicher, dass sich niemand im Haus befindet?“, fragte Len. Seine ganze Körperhaltung schrie: ‘Das ist eine schreckliche Idee’.

„Ja“, sagte ich sofort, aber musste meine Entscheidung nach kurzem Nachdenken relativieren. „Nun, ich meine, das sollte es sein. Vielleicht klopfst du besser zuerst an die Tür, nur um sicherzugehen. Wenn jemand antwortet, sag einfach ... ich weiß nicht ... dass du dich verlaufen hast und frag nach dem Weg nach Vallecito.“

„O-kay“, sagte Len unsicher.

„Oh, und du solltest dein Handy lieber ausschalten, damit Tinkerbell es nicht mit seiner Magie schrottet. Ich habe auf diese Weise schon zwei Handys verloren.“

Len blinzelte mich an und sah zunehmend aus wie jemand, der im Scheinwerferlicht eines entgegenkommenden Zuges steht. „Alles klar ...“

Auf der anderen Seite des Raumes beendete Albigard seine Erkundung der Karten und richtete sich auf. „Komm, Mensch. Ich habe keine Lust, mir mehr von diesem endlosen Gejammer anzuhören, als ich muss.“

Konzentriert öffnete er ein leuchtendes Portal neben der Kücheninsel. Nachdem er alles, was sich auf der anderen Seite befand, einen Moment lang betrachtet hatte, nickte er zufrieden und bedeutete Len mit einer unmissverständlichen Geste, ihm zu folgen.

Lens Adamsapfel wippte einmal, dann warf er mir einen finsteren Blick zu. „Wenn ich in einer anderen Dimension, mit umgedrehten Eingeweiden, lande, gebe ich dir die Schuld dafür, Z.“

Ich zuckte mit den Schultern, winkte ihm verlegen zu und sagte „Vielen Dank“, als er resigniert den Kopf schüttelte und durch das feurige Oval schritt. Albigard folgte ihm, und das Portal schloss sich hinter ihnen, sodass ich mit Rans und Guthrie wieder allein war.

„Unerträglicher, spitzohriger Trottel“, murmelte Rans.

Ich schlenderte ins Wohnzimmer und ließ mich auf die Couch fallen. „Weißt du, ich träume in letzter Zeit oft davon, eines Tages in meinem eigenen Haus zu sitzen und ein entspanntes Wochenende mit dir zu verbringen. Ohne Drama und ohne jemanden, der mich umbringen will“, sagte ich Richtung Decke. „Eiscreme und Netflix. Oder so etwas in der Art.“

Auf meine Worte folgte eisiges Schweigen, vermutlich da es so unwahrscheinlich war.

„Wir haben Len überlastet“, fuhr ich fort. „Darüber bin ich wirklich ein bisschen verärgert, wisst ihr?“

„Er ist aus härterem Holz geschnitzt“, sagte Rans und ließ sich neben mir nieder. „Schwierige Phase? Ja. Aber er wird sich wieder einkriegen, Liebes. Wenn überhaupt, dann fühle ich mich ein wenig schlecht, weil ich ihm dieses Fae-Arschloch aufgehalst habe, auch wenn es nur für eine kurze Zeit ist.“

Es hatte keinen Sinn, Rans zum dutzendsten Mal daran zu erinnern, dass Albigard uns dabei half, worum ich ihn gebeten hatte – so wie er es immer tat –, also machte ich mir keine Mühe.

„Ich kann nicht glauben, dass ich versucht habe, dem armen Jungen die Kehle herauszureißen“, sagte Guthrie gequält. Er ließ sich uns gegenüber in einen Sessel sinken.

Ich riss mich zusammen und sah ihm in die Augen. „Es ist nicht deine Schuld. Und niemand wurde verletzt ... obwohl, um fair zu sein, deine Kühlschranktür wird vielleicht nie wieder so sein wie vorher.“

„Wenigstens hast du die Steaks schon gerettet“, sagte Rans.

Selbst jetzt, während er neben mir auf einem bequemen Sofa saß, ließ seine angespannte Haltung, die er hinter seinem unbekümmerten Auftreten verbarg, nicht nach. Und ich hatte keine Ahnung, wie ich ihm helfen sollte. Ich war von Problemen umgeben, für die ich keinen Lösungsansatz hatte. Vielleicht war das der Grund, warum ich so sehr darauf hoffte, dass Rans seine blödsinnige Fehde mit Albigard beendete. Mal wieder war ich dafür verantwortlich, dass sie ausgebrochen war, aber zumindest hatte ich in diesem Fall auch die Macht, sie wieder beizulegen.

Zumindest, wenn man Rans’ Beleidigungen und Albigards Dolchwerfen als Verbesserung im Vergleich zu ihrem in letzter Zeit üblichen Schweigen ansah. Ich schluckte einen Seufzer hinunter und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Guthrie.

„Ich finde, wir sollten mehr über die Sache mit der gestohlenen DNA und dem biologischen Großvater reden“, sagte ich und konnte nicht anders, als in der unsichtbaren Wunde herumzustochern.

Guthrie sah mich an, aber obwohl er wütend ausgesehen hatte, als er erfuhr, was Myrial getan hatte, schien er jetzt nur noch resigniert. „Was willst du wissen?“

Ich kaute auf meiner Unterlippe herum. „Ich weiß nicht ...“ Die Worte verstummten auf meinen Lippen und ich schüttelte den Kopf. „Was würdest du mir denn sagen?“

Ich spürte, wie mich Rans beobachtete und meine Wangen röteten sich. Selbst mein dunkler Teint konnte die Verlegenheit nicht verbergen. Ich war es immer noch nicht gewohnt, so angesehen zu werden, wie Rans es tat, und ich verstand, dass er sich Sorgen machte, dass ich meine Gefühle und Hoffnungen an etwas knüpfte, das mich verletzen würde. Schon wieder.

Hatte er Grund dazu? Ich wusste es nicht. Aber, wenn es um Familienmitglieder ging, war ich in diesen Tagen ziemlich hart im Nehmen. Aber bevor er verwandelt worden war, hatte mich Guthrie mit mehr Rücksicht behandelt, als mein eigener Vater es den größten Teil meines Lebens getan hatte – so traurig es auch war, das zuzugeben.

Okay ... ja. Rans hatte also wahrscheinlich einen guten Grund, besorgt zu sein.

Guthries dunkle Brauen zogen sich zusammen. „Ich hätte alles getan, um mit Clarabelle ein Kind zu haben, aber diese Möglichkeit wurde mir mit ihrem Tod genommen. Und jetzt erzählst du mir, dass ich unwissentlich Sex mit dem einen Wesen hatte, das ich mehr als alles andere auf der Welt hasse. Und diese Kreatur hat nicht nur versucht, meine Seele zu stehlen, indem sie mich tötete, sondern sie hat auch meine DNA gestohlen, um ein Kind zu zeugen, von dem ich nichts wusste.“

„Es tut mir leid“, flüsterte ich. Mein Herz schmerzte für uns beide.

Guthrie schluckte, rieb sich mit der Hand über das Gesicht und ließ sie wieder sinken. „War es deine Mutter oder dein Vater?“

Der Schmerz in meiner Brust verdreifachte sich. Rans verschränkte seine Finger mit meinen. „Meine Mutter. Sie war ... eine erstaunliche Frau, Guthrie.“

Guthries Miene verfinsterte sich weiter, falls das überhaupt möglich war. „’War.’ Dann ist sie also tot?“

Ich nickte und meine Kehle schnürte sich zu, als ich zu sprechen versuchte. Ich versuchte, mich zu räuspern, aber die Last der Vergangenheit erdrückte mich.

Rans antwortete für mich. „Ihre Empfängnis war eine Verletzung des Friedensvertrags zwischen den Fronten – dämonische Einmischung in die Angelegenheiten der Menschen. Die Fae haben sie aufgespürt, besser gesagt, einer ihrer labilen menschlichen Wachhunde.“

„Sie kandidierte für den US-Senat“, sagte ich leise. „Ein Geisteskranker hat sie vor zwanzig Jahren bei einer Wahlkampfveranstaltung zum vierten Juli erschossen.“

„Zwanzig Jahre“, murmelte Guthrie. „Du musst noch jung gewesen sein. Es tut mir leid, Zorah.“

Ich zuckte mit einer Schulter und konnte seinem Blick nicht begegnen. Ich wollte mein Kinn in die Luft strecken und ihm das übliche Geschwätz auftischen – oh, weißt du, es ist lange her, ich erinnere mich kaum an sie, bla, bla, bla.

„Mir auch“, sagte ich stattdessen. Rans strich mit seinem Daumen über meine Fingerknöchel, und keiner von uns versuchte, die Stille zu brechen, die sich über uns legte.

Ich war mir nicht sicher, wie lange wir genau dort saßen, aber es war wahrscheinlich circa zwanzig Minuten später, als sich Albigards Portal auf der anderen Seite des Raumes öffnete. Rans und ich standen auf und bereiteten uns auf das zurückkehrende Paar vor ... was auch gut so war, denn so war Rans in der Lage, Len aufzufangen, als er durch das mannshohe Oval stolperte, als wäre er gestoßen worden. Lens Gesichtszüge waren wütend verzogen.
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RANS PACKTE LEN am Oberarm und schwang ihn herum, bevor er mit dem Gesicht auf den weichen Teppich einschlagen konnte. Len riss sich los, als er das Gleichgewicht wiedergefunden hatte, und starrte erst Rans an und dann in das Portal.

Als Nächstes tauchten zwei bekannte Reisetaschen auf, die achtlos durch das Portal geworfen wurden und mit einem dumpfen Knall aufschlugen. Und schließlich stakste Albigard mit einem missmutigen Gesichtsausdruck hindurch, der mich an eine Katze erinnerte, deren Fell wiederholt entgegen der Wuchsrichtung gebürstet wurde. Ein roter Fleck zierte einen seiner perfekten Wangenknochen, der sich in der Mitte zu dem unverkennbaren violetten Farbton eines Blutergusses verdunkelte.

Er und Len standen sich gegenüber und starrten sich mörderisch an. Wenn Blicke töten könnten ...

„Was zum Teufel ist passiert?“, fragte ich entsetzt, bevor Albigard beschließen konnte, seiner Mordlust nachzugeben. Immerhin hatte er seinen Neigungen heute Abend schon einmal nachgegeben.

Albigard ließ seinen Blick von Len auf uns abschweifen, wie jemand der Schmutz auf seinem Designerschuh betrachtete, und schürzte abschätzend die Lippen. „Der Mensch war unaufmerksam und emotional. Aber als ich versuchte, ihn zu beruhigen, wurde er gewalttätig. Seine Reaktion war irrational. Ich bin nicht hierhergekommen – unter großen persönlichen Widrigkeiten, wie ich hinzufügen möchte – nur um mich von einem Erdling angreifen zu lassen, Dämonin.“

Ich starrte ihn an und versuchte, seine Worte zu entwirren und sie in etwas Sinnvolles umzuwandeln.

Len gab einen empörten Laut von sich. „Irrational? Verpiss dich, Arschloch! Man hat mir heute Abend schon eine Gehirnwäsche verpasst, aber das passierte wenigstens mit meiner Erlaubnis ... mehr oder weniger. Und Guthrie hat nicht versucht, meine Gedanken in eine Art krankes ... was auch immer das war, zu verdrehen!“ Er gestikulierte wütend in der Luft herum, um seine Worte zu unterstreichen, und ich konnte nicht umhin, die Schrammen an seinen Fingerknöcheln zu bemerken.

„Len ...“, begann ich, immer noch nicht ganz sicher, was passiert war.

Len richtete ruckartig seine Aufmerksamkeit auf mich. Er atmete schwer, und einen Moment lang sah er versucht aus, Albigard erneut zu schlagen, nur um sicherzugehen, dass die Nachricht angekommen war. Ich beobachtete mit großen Augen, wie er sein Temperament unter Kontrolle brachte. Um fair zu sein, ich war noch nicht sehr lange mit Len befreundet, wenn man es genau nahm. Aber wir waren eine Zeit lang Kollegen gewesen, und nach dem Desaster im Fetischclub hatte ich ihn in ziemlich schwierigen Umständen erlebt.

Aber das war neu.

Sein Kiefer arbeitete, als er sich darum bemühte, höflich zu sein. „Z, der ganze Kram, den du haben wolltest, ist da drin. Die Box und das Werkzeug sind in den Taschen mit deinen anderen Sachen. Ich gehe jetzt, bevor ich der Versuchung erliege, dieses Arschloch noch mal zu schlagen. Wo auch immer du als Nächstes hingehst, sei vorsichtig, ja?“

Der Drang, ihn zu fragen, ob es ihm gut ging, was zum Teufel passiert war und ob er sich sicher war, dass er fahren konnte, da er vor einer Stunde Koks genommen hatte, stieg in mir auf, aber ich schluckte alles hinunter. Ich hatte recht gehabt und hätte auf meinen Instinkt hören sollen. Len hätte nie in meine Angelegenheit hineingezogen werden dürfen.

„In Ordnung“, sagte ich leise. „Und danke, Len. Es tut mir leid, dass du das alles mitmachen musstest.“

Sein Mund verzog sich zu einem schmalen Strich und er winkte die Worte schroff ab. Sein Blick flackerte verärgert an Albigard vorbei und ruhte für einen Moment auf Rans, wobei die beiden einen unverständlichen Blick austauschten. Mit einem letzten frustrierten Kopfschütteln drängte sich Len auf dem Weg zur Tür an Albigard vorbei und stieß ihm dabei unsanft gegen die Schultern. Die Wohnungstür öffnete und schloss sich hinter ihm mit einem Ruck.

Ich wandte mich wieder der Fae zu, immer noch mehr als nur ein wenig verwirrt. „Was zum Teufel hast du getan?“

Albigard sah mich verschnupft an, aber Rans schnaubte amüsiert.

„Er tat, was Fae immer tun. Manipulieren. Nicht wahr, Tinkerbell? Warum auch mit einer ‘minderwertigen Spezies’ kommunizieren, wenn du sie stattdessen dazu bringen kannst, dass sie dich anhimmeln?“ Er hob eine Augenbraue. „Und wie ist das für dich gelaufen?“

Jetzt begann ich zu verstehen. Ich hatte die Ergebnisse von Caspians Manipulation gesehen, nachdem er meine Kollegen bei MMHA um seinen gut manikürten kleinen Finger gewickelt hatte. Mir blieb vor Empörung der Mund offen stehen.

„Du hast versucht, seine Gedanken ohne seine Erlaubnis zu kontrollieren? Um ihn dazu zu bringen, ‘dich anzuhimmeln’?“ Ich setzte es mit den Fingern in Anführungszeichen und meine Tonlage stieg mit meinem Temperament. „Er wurde gerade von dem Mann, den er liebt, verlassen! Du Arschloch kannst froh sein, dass er nicht mehr getan hat, als dir ins Gesicht zu schlagen!“

Rans lehnte sich grinsend zurück und genoss die Show, während ich verbal auf Albigard einschlug. Guthrie schaute meist nur verwirrt zwischen uns hin und her. Die Fae starrte mich an, wobei der Effekt durch den blauen Fleck, der sich auf seinem Wangenknochen gebildet hatte, etwas ruiniert wurde.

„Seine Reaktion war ... untypisch“, sagte er, als könne er sich immer noch nicht vorstellen, dass es ein Mensch nicht für gutheißen würde, wenn ihm sein freier Wille von einer Fae genommen wurde, die er gerade erst kennengelernt hatte.

Rans verschränkte die Arme, sichtlich belustigt von Albigards Verwirrung. „Das wird das Ergebnis eines starken Willens, kombiniert mit einer ziemlich beeindruckenden Dosis von Partydrogen sein, die seine Gehirnchemie beeinflussen, nehme ich an. Ich bereue es wirklich, dass ich es verpasst habe ... der Kerl wächst mir wirklich ans Herz, je mehr Zeit ich mit ihm verbringe.“

Die Miene der Fae verhärtete sich. „Genug. Dämonin, deine Sachen sind hier. Gib mir, was du mir versprochen hast. Ich bin es die Verzögerungen leid.“

Ich grummelte etwas Unhöfliches und hob die Taschen vom Boden auf. Eine von ihnen war schwerer, als sie hätte sein sollen. Ein kurzer Blick bestätigte, dass sie den zweiten Salzdolch enthielt, den ich gemacht hatte, noch in seiner Form eingeschlossen, zusammen mit den Werkzeugen, die ich brauchen würde, um ihn bearbeiten zu können und um die Klinge zu schleifen. Albigard sah ungeduldig zu.

„Komm mit in die Küche“, sagte ich. „Ich werde dir zeigen, was das ist und wie ich es gemacht habe.“

Ich führte ihn zur Kücheninsel und Rans folgte uns, als wäre er unser Schatten. Albigard untersuchte die Gussform und das dolchförmige Objekt, das ich herausholte, und hörte aufmerksam zu, als ich seine Zusammensetzung aus Salzkristallen und wasserfestem Epoxidharz beschrieb. Ich ging die Schritte und Materialien durch, die für die Herstellung nötig waren, während ich ihn säuberte und die Klinge schärfte, und beschrieb seine Wirkung, wenn er gegen einen Dämon eingesetzt wurde.

„Interessant“, sagte er, als ich fertig war. „Normalerweise wäre es ein Grund zur Sorge, wenn die Klinge während eines Kampfes abbricht, aber ich frage mich, ob sie absichtlich so konstruiert sein könnte, dass sie sich vom Griff löst.“

Daran hatte ich nicht gedacht, und um ehrlich zu sein, war es eine gute Idee.

„Wahrscheinlich“, nickte ich. „Sind wir quitt? Der erste Handel ist abgeschlossen, oder?“

Er hob eine Augenbraue. Ich bemerkte, dass der Fleck in seinem Gesicht bereits verblasst und teilweise verheilt war. „Ich schätze, das sind wir. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob ich euch nicht euch selbst überlassen soll, nachdem ich gezwungen war, die Gesellschaft eines so irritierenden Menschen zu ertragen.“

Rans grunzte. „Warum? Es hat nur bewiesen, wie gut dir Blau steht, Tinkerbell.“

Albigard sah beleidigt auf.

„Oh, mein Gott. Könnt ihr das bitte lassen, ihr zwei?“, fragte ich, als meine Geduld am Ende war. Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Albigard und fügte hinzu: „Willst du den Namen dieses Dämons hören oder nicht? Wenn ja, bring uns in die Karibik, in Ordnung? Hier, ich habe ein paar Karten.“

Guthrie erschien in der Küche, einen gepackten Seesack über der Schulter und eine Kopie der Karte in der Hand. „Oh. Es kommt also zu diesem Handel“, sagte er und sah über die Aussicht auf die bevorstehende Reise in die Karibik ebenso erfreut aus wie über alles andere, was ihm in den letzten Tagen widerfahren war.

„Möchtest du etwas zu den Bedingungen hinzufügen, Leonides?“, fragte Albigard. „Ich bin auf jeden Fall dafür offen.“

„Natürlich“, sagte Guthrie. „Wenn du uns garantierst, dass wir das Schiff sicher erreichen, gebe ich dir eine Liste von Offshore-Bankkonten, die auf den Namen ausgestellt sein werden, den Zorah dir geben wird.“

Albigards Augen leuchteten auf. „Fantastisch. Dafür könnte ich mich überreden lassen, meine Verärgerung zu überwinden.“

„Wundervoll“, sagte Guthrie trocken. „Das Schiff legt heute Abend am Hafen vor der Insel Anguilla an. Ich habe Bescheid gegeben, dass wir dort sein werden.“

„Ich weiß nicht, wo das ist“, antwortete Albigard kühl.

„Wie Zorah schon sagte, wir haben Karten“, erklärte Guthrie.

„Das ist nicht das Problem“, fügte Rans hinzu, der Albigard mit einem müden Blick ansah. „Karten helfen hier nicht weiter.“

Guthrie runzelte die Stirn. „Ist er nicht anhand einer Karte nach Kalifornien gereist?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nicht ganz. Er hat mich vor ein paar Wochen dazu gebracht, Fae-Met zu trinken, und jetzt kann er mich überallhin verfolgen. Meine persönlichen Sachen waren in Kalifornien, und das hat er zusammen mit der Karte benutzt, um sein Ziel anzuvisieren. Das erinnert mich an einen weisen Ratschlag, den ich einmal erhalten habe. Nimm von der Fae niemals Geschenke an.“

Rans schnaubte. „Im Gegensatz zu manchen anderen Leuten, die ich nicht namentlich erwähnen werde, könnte ich mir vorstellen, dass Guthrie bereits mit den Märchen der Gebrüder Grimm vertraut ist.“

„Haha. Lustig“, sagte ich nicht amüsiert.

Albigard sah mich von oben herab an. „Du scheinst auf jeden Fall eifrig unsere Verbindung zu nutzen, wenn es dir passt.“

Und, na gut, er hatte mich erwischt.

„Ich bin leider nicht mehr in der Lage, vorteilhafte Verbindungen zu ignorieren, nur weil sie mich nerven“, sagte ich und bemühte mich um einen überheblichen Ton.

„Genug der Scherze“, sagte Rans. „Wie nah kannst du uns da hinbringen?“

Albigard deutete auf die Landkarten, und Guthrie zeigte auf die Insel, an der das Kreuzfahrtschiff anlegen sollte. In dieser Gegend gab es eine ganze Reihe von kleineren Inseln, deren Namen ich noch nie gehört hatte. Nachdem sich die Fae einige Augenblicke lang stirnrunzelnd die Karte angeschaut hatte, richtete Albigard sich auf.

„Ich kann euch nach Port-au-Prince bringen. Ich war schon einmal dort, und es liegt auf einer Kraftlinie.“

„Haiti?“, sagte Guthrie. „Das ist noch ein ganzes Stück entfernt.“

Rans seufzte. „Wenigstens gibt es dort einen Flughafen. Wir können ein Flugzeug chartern; irgendetwas Billiges gegen Bargeld.“ Er schaute mich an. „Komm schon, Liebes. Lass uns packen und es hinter uns bringen. Je eher du an einem fruchtigen Cocktail nippst, desto glücklicher werde ich sein.“

„Fantastisch“, sagte ich aufgeregt. „Exotisches ‘Urlaubsziel’, wir kommen.“
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Trotz des Ausflugs zu Target war meine Kleiderauswahl ... nun, ich nannte es mal ‘Nicht-Karibik-Kreuzfahrt der Spitzenklasse’-tauglich. Aber, wie dem auch sei, fünfzehn Minuten später standen Rans und ich, mit dem Gepäck in der Hand, wieder mit den anderen in der Küche. Meine Tasche war mit einer Auswahl alter und neuer Sachen vollgepackt – inklusive meiner kleinen Sammlung von Familienfotos und Toilettenartikeln in Reisegröße, die ich am Abend zuvor gekauft hatte.

Albigard öffnete ein Portal, um uns zu der nächstgelegenen Stelle zu bringen, an der eine Kraftlinie verlief. Ich war erstaunt, wie wenig Guthrie der Gedanke, sein Zuhause verlassen zu müssen, zu beunruhigen schien. Er schenkte dem noblen Penthouse kaum einen zweiten Blick, als er das magische Tor durchschritt. Ich fragte mich, wie viele andere Wohnungen er in den letzten Jahrzehnten, seit er durch den Fluch des Dämons nicht mehr gealtert war, schon verlassen hatte.

Wir drei trugen eine, wie ich fand, wirklich schwindelerregende Menge Bargeld bei uns, das Guthrie aus einem Wandsafe im Flur entnommen hatte, der hinter einem geschmackvollen Kunstwerk versteckt war. Ich hatte ein Portemonnaie in meinem Besitz, das mehr Geld beinhaltete, als ich jemals auf einmal in der Hand gehalten hatte ... etwa zehnmal so viel, um genau zu sein.

Außer den US-Dollar-Scheinen hatte ich auch Euros und einige britische Pfund bei mir. Es gab mir das Gefühl, eine riesige Zielscheibe auf dem Rücken zu tragen, was angesichts der vielen Leute, die meinen Tod ersehnten, ziemlich lächerlich war. Außerdem hatte ich in jedem Stiefel einen Dolch versteckt – einen aus Salz und einen aus Eisen. Kombiniert mit meinen Sukkubus-Fähigkeiten hätte ein Raubüberfall wahrscheinlich nicht meine erste Sorge sein müssen.

Im Gegensatz zu der Kraftlinie, die ich in Chicago aufgesucht hatte, befand sich diese auf einer Lichtung, umgeben von Bäumen und Gestrüpp. Ich hatte keine Ahnung, wo wir uns befanden; es gab unzählige solcher Orte im östlichen Missouri und sie sahen alle ziemlich gleich aus. Ich würde später daran denken müssen, mich auf Zecken abzusuchen.

Der Halbmond schien auf uns herab und tauchte alles in ein silbernes Licht. Die Luftfeuchtigkeit war erdrückend. Ich beobachtete, wie Albigard einen Platz freimachte und uns hineinwies. Und ich beschwerte mich kein bisschen, als Rans für die Reise einen Arm von hinten um mich legte. Die Reise durch ein Portal war schon ziemlich beunruhigend, aber die Reise mithilfe einer Kraftlinie war ungefähr so spaßig wie der Sprung von einer Klippe in einen tiefen, finsteren Abgrund.

Die Fae ging in die Hocke und presste seine rechte Hand flach auf den Boden. Licht flackerte auf, umgab uns vier, und dann wurden wir in den Energiestrudel der Kraftlinie gezogen. Es war genauso schlimm, wie ich es in Erinnerung hatte, aber wenigstens war Rans diesmal bei mir, und ich reiste nicht freiwillig in den sicheren Tod, wie beim letzten Mal. Nein, dieses Mal reiste ich allem Anschein nach zu einem tropischen Urlaubsort, auch wenn dieser Urlaub mit Sicherheit irgendwann von einem unserer zahlreichen Feinde unterbrochen werden würde.

Hoffentlich war Rans Theorie über Myrial und Nigellus richtig, und wir würden zumindest lange genug in Ruhe gelassen, um uns neu zu formieren. Die letzten paar Tage waren sehr anstrengend gewesen.

Wir krachten in die Realität zurück und landeten in den Ruinen eines bedeutenden Bauwerks. Im Osten hellte sich der Himmel gerade auf und kündigte die kommende Morgendämmerung an, aber unsere Umgebung lag noch weitgehend im Dunkeln. Anders als zuvor waren wir jedoch von städtischen Bauwerken umgeben, die durch Lücken in der massiven Struktur sichtbar waren.

„Die Cathédrale Notre-Dame de L’Assomption“, sagte Albigard in trockenem Ton. „Oder besser gesagt, das, was nach einem Erdbeben vor einigen Jahren davon übriggeblieben ist.“

Ich betrachtete die Gewölbe und verfallenen Türme um uns herum mit neuem Interesse und erkannte, dass dies einmal eine Kathedrale gewesen sein musste. Obwohl es so aussah, als ob einige Bemühungen zur Stabilisierung und zum Wiederaufbau im Gange waren, schien es ein passender Ort für Vampire und Fae zu sein, um in der frühmorgendlichen Dunkelheit herumzuspuken.

„Wow“, sagte ich und nahm meine Umgebung so gut es ging in Augenschein. Vom Ort verzaubert, atmete ich tief ein, stellte aber schnell fest, dass das vielleicht ein Fehler war, als der Geruch von verfaulendem Fisch, brennendem Müll und offenen Abwasserkanälen meinen Geruchssinn überwältigte.

Im Gegensatz zu meinen gemischten Gefühlen aus Ehrfurcht und Ekel schien Guthrie von unserer Umgebung unberührt zu sein. Er rückte die Tasche auf seiner Schulter zurecht und wandte sich an Albigard. „Kannst du uns von hier aus zum Flughafen bringen oder brauchen wir ein Auto?“

„Ich war schon einmal dort. Wir brauchen kein Auto“, sagte Albigard und öffnete ein Portal. „Kommt.“

Guthrie betrachtete das leuchtende Oval eine Zeit lang, schüttelte dann den Kopf und schritt hindurch. Rans und ich folgten ihm. Die Orientierungslosigkeit war erheblich geringer als bei der Reise via Kraftlinien, aber die Fae-Magie, die damit verbunden war, prickelte trotzdem wie winzige Nadelstiche auf meiner Haut.

Wir betraten ... ein leeres Feld. Desorientiert drehte ich mich um und war erleichtert, als ich in der Nähe hell erleuchtete Gebäude sah – vermutlich der Flughafen. Das wurde einen Moment später durch das Dröhnen eines Flugzeugs über unseren Köpfen bestätigt, das niedrig flog und immer näher kam. „Wir sollten in das Gebäude für die allgemeine Luftfahrt gehen“, sagte Rans. „Zu viel Sicherheitskontrollen im Hauptterminal.“

Ich war ehrlich gesagt überrascht, wie wenig Sicherheitskontrollen nötig waren, als wir mit dem Gepäck in der Hand auf die Lichter hinzu staksten. Meine Erfahrung mit Flughäfen war zugegebenermaßen begrenzt, aber ich musste immer an den Kontrollpunkten und in den Sicherheitsschlangen ziemlich lange warten. Ich war irgendwie davon ausgegangen, dass der Flughafen mit Maschendraht und Stacheldraht umzäunt sein würde, eine Festung gegen Terroristen.

Der Flughafen von Port-au-Prince war ... ganz anders.

Stattdessen bestand der Flugplatz aus einer Ansammlung von wirklich großen Gebäuden, großen Parkplätzen, kleinen Flugzeugen und einer Landebahn. Umgeben von Feldern. Das wars.

Die ersten Sonnenstrahlen krochen endlich über den Horizont, als die Insel ins morgendliche Licht getaucht wurde. Albigard hielt einen Moment inne, um sich zu orientieren, und zeigte auf ein Gebäude, das weit weniger ansehnlich war als das Passagierterminal aus Glas und Beton. Die riesigen Rolltore standen offen und gaben den Blick auf eine Handvoll kleiner Flugzeuge und vielleicht ein halbes Dutzend Menschen frei, die sich in dem gut beleuchteten Innenraum tummelten.

Albigard schritt hinein, als gehöre ihm der Hangar. Ich beobachtete mit nicht zu leugnender Faszination, wie sich allmählich alle Augen auf ihn richteten und die regen Aktivitäten zum Stillstand kamen. Die Art und Weise, wie sich die Menschen hilflos zu ihm hingezogen fühlten, löste Unbehagen in mir aus, und ich musste unweigerlich an Len denken.

„Wir müssen zu einer anderen Insel geflogen werden, und zwar am besten sofort“, erklärte die Fae, seine klare Stimme hallte durch das Gebäude. „Mit wem können wir sprechen?“

„Subtil“, flüsterte Guthrie.

Einige der Leute um uns herum tauschten verwirrte Blicke aus. Neben mir seufzte Rans und sprach ein paar Sätze in etwas, von dem ich ziemlich sicher war, dass es Französisch war. Nach einigem Hin und Her antwortete ein Mann, der an dem Propeller eines uralt aussehenden Flugzeugs herumgebastelt hatte, in derselben Sprache.

„Kommt“, sagte Rans und wies uns den Weg aus dem Hangar in Richtung eines der Außenparkplätze. „Wir suchen nach einer Frau namens Anaica Jeune.“

Anaica war nicht schwer zu finden. Es schien hier nicht viele Frauen zu geben, und ihr schlichter, ölverschmierter Overall verbarg ihre gertenschlanken Kurven kaum. Sie war dabei, die Flügel eines weißen Flugzeugs abzuschnallen, die an zwei Eisenringen befestigt gewesen waren, die in den Beton eingelassen waren, und blickte bei unserem Auftauchen misstrauisch auf.

Guthrie gab uns mit einer Geste zu verstehen, zurückzubleiben, und ging allein auf sie zu, wobei er in rasantem Französisch sprach. Ihr misstrauischer Gesichtsausdruck verschwand nicht völlig, aber er wurde weicher. Es irritierte mich unerklärlicherweise, dass ihr Blick immer wieder von Guthrie abwich, um Albigard zu betrachten. Sie sah ihn an, wie jemand ein verdammtes Einhorn betrachten würde, über das er unerwartet gestolpert war. Ich konnte nur versuchen, das Würgegeräusch zu unterdrücken, das in mich aufstieg.

„Er kann nichts dafür, wenn du meine Meinung dazu hören willst“, sagte Rans, wobei die Worte nur für meine Ohren allein bestimmt waren. „Er beeinflusst ihre Gefühle nicht bewusst, zumindest noch nicht. Auf der Erde passiert es einfach, wenn Menschen in seiner Nähe sind, es sei denn, er schirmt sich bewusst von ihnen ab.“

Offensichtlich war meine Abscheu nicht sehr subtil gewesen. „Ach wirklich?“, flüsterte ich zurück. „Nun, ich habe immer noch eine Gänsehaut.“

„Sagt die Sukkubus-Hybridin, die alle bisexuellen, lesbischen und heterosexuellen männlichen Blicke auf sich zieht, wo immer sie auftaucht“, sagte Rans, mit einem Hauch von Belustigung in der Stimme.

Ich starrte ihn an und versuchte, meine eigene Heuchelei nicht zu hinterfragen. Albigard warf uns einen misstrauischen Blick zu, vielleicht weil er bemerkte, dass wir hinter seinem arroganten Fae-Rücken über ihn sprachen. Rans schenkte ihm ein unaufrichtiges Lächeln, das nur aus Zähnen bestand, und ich schluckte einen Seufzer herunter.

In der Zwischenzeit schienen Guthrie und Anaica ihr Gespräch beendet zu haben, basierend auf dem Händedruck und dem Geldbündel, das den Besitzer wechselte. Ein beunruhigender Gedanke kam mir in den Sinn, als ich die Interaktion beobachtete.

„Wird es Guthrie nicht aus der Fassung bringen, wenn er in einem winzigen Flugzeug mit einem Menschen festsitzt?“, fragte ich Rans leise. „Ich bin nämlich nicht scharf darauf, mich in einen nassen Tod zu stürzen, wenn er wieder einen auf Horrorfilm macht und ihr die Kehle herausreißen will, während wir in der Luft sind.“

„Wir werfen ihn zugegeben etwas ins kalte Wasser, was das Erlernen von Selbstbeherrschung angeht“, sagte Rans. „Aber er hat gerade etwas zu sich genommen, und es sind genug Blutbeutel in seiner Tasche, um ihn über die nächsten achtundvierzig Stunden zu bringen. Nach dem Beinahe-Unfall mit Len ist er sich seiner Triebe viel bewusster, und bis jetzt hat er die Dinge gut im Griff.“

„Okay“, sagte ich achselzuckend. „Du bist der Experte.“

Ich hatte immer noch das Bild von Guthrie im Kopf, wie er sich auf Len stürzte, aber ich erinnerte mich auch an sein absolutes Entsetzen, als ihm klar wurde, was er fast getan hatte. Ganz zu schweigen von der Vorsicht, die er walten ließ, als er unter Aufsicht von Len getrunken hatte. Guthrie war stark. Anders hätte er all das, was in seinem jahrzehntelangen Leben geschehen war, nicht verkraftet.

Der frisch gebackene Vampir kam zu uns zurück und deutete mit dem Daumen auf das Flugzeug und dessen Piloten. „Sie wird etwa dreißig Minuten brauchen, um die Checks vor dem Flug abzuschließen, und dann müssen wir noch ein bisschen warten, bis wir von der Flugsicherung freigegeben werden. Der Flug zum Flughafen von Anguilla dauert etwa sechs Stunden, und von dort sind es etwa vier Meilen bis zum Hafen von Blowing Point.“

„Wird das Schiff noch da sein, wenn wir ankommen?“, fragte ich und rechnete damit, dass wir gut acht Stunden brauchen würden ... und das nur, wenn alles glatt lief.

„Das sollte so sein, ja“, sagte Guthrie. „Schlimmstenfalls müssen wir eine Fähre nach St. Kitts nehmen und sie morgen dort erwischen.“

Ich nickte, denn es schien, dass die Jungs alles im Griff hatten. Wir standen herum und warteten, während Anaica ihre Checks beendete, die erforderlich waren, um sicherzustellen, dass ihr kleines Flugzeug nicht unerwartet vom Himmel stürzte. Zu sagen, dass ich mich nicht auf die Reise freute, wäre gelinde ausgedrückt.

Ich war nicht gerade der größte Fan von Flugzeugen. Die einzigen, in denen ich gesessen hatte, waren kommerzielle Monstrositäten mit Ingenieurteams und einer gut situierten Firma dahinter. Das hier war eine Blechdose mit Flügeln und Propellern, das einer Frau mit einem Overall und einem Ölfleck auf der Wange gehörte.

„Was kann schon schiefgehen?“, murmelte ich.

Rans grunzte belustigt. „Sieh es doch mal so. Dieses Flugzeug ist uralt. Wenn es abstürzen würde, hätte es das schon längst getan.“

Ich warf ihm einen skeptischen Seitenblick zu. „Nicht hilfreich.“

Schließlich winkte uns Anaica heran. „Kommt ... kommt. Steigt ein“, sagte sie in stark akzentuiertem Englisch. Sie zeigte auf eine Luke. „Taschen in das Staufach, bitte.“

Rans kramte in seiner Tasche, bevor er sie verstaute, holte etwas in braunes Papier verpacktes heraus und reichte es Guthrie, der es in seiner Anzugjacke verstaute. Ich schätze, es war ein Notfallblutbeutel. Nachdem alles zur Zufriedenheit der Pilotin arrangiert war, gingen wir zur Seitentür mit der ausklappbaren Treppe.

Als wir am Rumpf vorbeikamen, fiel Rans’ Blick auf die schwarze Schrift, die auf das weiße Metall geschrieben war, und er stieß ein kurzes Lachen aus.

„Was?“, fragte ich ihn und folgte seinem Blick.

Er schüttelte den Kopf. „Nur der Name des Flugzeugs“, sagte er und sein Tonfall wurde ironisch. „Ich nehme an, es muss Schicksal sein.“
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„LOTS FRAU?“, fragte ich verwirrt und betrachtete neugierig die geschwungene Schrift.

Guthrie schnaubte leise. „Oh, das ist gut. Entweder ein göttliches Zeichen oder der endgültige Beweis, dass der Scherz auf unsere Kosten geht.“

Ich runzelte die Stirn. „Will mir jemand die Pointe verraten?“

Albigard betrachtete den Namen des Flugzeugs mit seiner üblichen leichten Verachtung. „Lots Frau ist eine biblische Figur aus dem ersten Buch Mose. Die Engel rieten ihr und ihrem Mann, aus der Stadt Sodom zu fliehen, ohne sich umzudrehen, da sie sonst dem göttlichen Zorn ausgesetzt wären, der sich über die Stadt entladen würde. Lots Frau ignorierte die Anweisung und schaute über ihre Schulter, um zu sehen, ob ihnen ihre Töchter folgten, woraufhin sie zur Strafe für ihren Ungehorsam in eine Salzsäule verwandelt wurde.“

Vage klingelte es bei mir, aber es dauerte noch einen Moment, bis ich den Witz verstand. „Salz. Richtig. Verstanden.“

Wir würden also vor unseren dämonischen Verfolgern in eine Salzwasseroase fliehen und dabei ein Flugzeug benutzen, das nach einer Frau benannt war, die in Salz verwandelt worden war. Cool! Ich folgte den anderen in die beengte Kabine und schnallte mich an. Albigard und Rans drängten Guthrie wortlos auf einen Sitz hinter sich und sorgten dafür, dass zwischen dem neu gebackenen Vampir und den beiden menschlichen Frauen mit schlagenden Herzen zwei Leute saßen, die stark genug waren, ihn zu überwältigen.

Guthrie wehrte sich nicht dagegen.

Ich war nervös, als wir auf die Starterlaubnis warteten, aber ich versuchte mein Bestes, um es zu verbergen. Als wir schließlich auf die einzige Landebahn des Flughafens rollten, konnte ich nicht anders, als mich so fest an die Metallarme des Sitzes zu klammern, dass sie knarrten. Das winzige Flugzeug löste meine Klaustrophobie aus, obwohl ich nur knappe 1,62 m groß war. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie die Jungs damit zurechtkamen.

Ich drückte fester zu, als sich die Propeller ohrenbetäubend zu drehen begannen und das Flugzeug beschleunigte. Mein Herz klopfte auf eine Weise, von der ich hoffte, dass sie nicht Guthries Aufmerksamkeit erregte.

„Sieh mich an, Liebes“, sagte Rans, gerade laut genug, um über das Getöse hinweg gehört zu werden, und ich schaute ruckartig über den engen Gang hinweg zu ihm. Seine blauen Augen glühten von innen heraus. „So ist es gut. Entspanne dich. Konzentriere dich einfach darauf, dass dein fruchtiger Cocktail zum Greifen nahe ist.“

Ich versuchte, seine Macht über mich gleiten zu lassen, obwohl ich allmählich meine ohnehin begrenzte Anfälligkeit gegenüber dem vampirischen Mesmerismus verlor, je stärker ich wurde. Doch wenn ich mich konzentrierte, konnte ich zumindest so tun, als würde es funktionieren. Mühsam löste ich meine Finger von den Armlehnen des Sitzes und atmete mehrmals tief durch.

Das Flugzeug hob ab und ließ meinen Magen kribbeln, als es unruhig in den Himmel stieg. Ich versuchte, weiter zu atmen und schluckte ein paar Mal, bis mir die Ohren knackten. Schließlich pendelten wir uns ein, und Anaica gab uns ein Daumen-nach-oben-Zeichen, ohne sich von den Kontrolllampen abzuwenden. Ein Teil meiner Anspannung fiel von mir ab, und ich stellte mich auf den langen Flug über das große Nass ein.

[image: ]


Die Landung war genauso schlimm wie der Start gewesen. Der Flughafen auf Anguilla sah von oben aus wie eine winzige Briefmarke, und die Landebahn war nicht annähernd lang genug, um sicher landen zu können. Das Flugzeug holperte und schlitterte einige Sekunden lang auf der Landebahn, bevor Anaica so stark bremste, dass ich mit den Knien gegen die Barriere vor meinem Sitz stieß.

Wir überlebten jedoch – und gemessen an der unerschrockenen Haltung unserer Pilotin zu urteilen, war das Rütteln und Quietschen der Reifen auf dem Asphalt weder ungewöhnlich noch Grund zur Sorge. Piloten, so beschloss ich in diesem Moment, sind ein bisschen verrückt im Kopf.

„Anguilla, wie versprochen“, sagte Anaica fröhlich, als das Flugzeug an einem Ende des kleinen Terminals zum Stehen kam. „Es war mir ein Vergnügen, mit euch Geschäfte zu machen, mes amis.“

Im Gegensatz zur Reise nach Haiti via Kraftlinien waren wir jetzt auf diesem bescheidenen Flughafen gezwungen, die formale Ankunftsprozedur zu durchlaufen. Glücklicherweise steckte im Vergleich zu den Sicherheitsvorkehrungen bei Abflügen nicht allzu viel dahinter. Rans setzte seine vampirischen Fähigkeiten bei einem Flughafenangestellten ein, der ein wenig zu neugierig auf unsere Pläne zu sein schien, nachdem Guthrie ihn gefragt hatte, wo wir ein Auto mieten konnten. Das Gesicht des Mannes wurde sofort schlaff und jegliches Interesse an unserer Anwesenheit löste sich in Rauch auf.

Nach einer längeren Wartezeit auf ein Taxi, gefolgt von einer kurzen Fahrt, erreichten wir Blowing Point. Der Ort bestand aus einer Ansammlung von kleinen Kirchen, unscheinbaren Geschäften und baufälligen Hütten, umgeben von einer kargen Landschaft, die gelegentlich von Palmen unterbrochen wurde. Dahinter lagen ein geschützter Hafen und das blaueste Meer, das ich je gesehen hatte.

Guthrie gab dem Taxifahrer, der uns half, unser Gepäck aus dem Kofferraum zu holen, ein Trinkgeld, der begeistert nickte, als wir uns bei ihm bedankten. Der große Parkplatz, auf dem wir standen, grenzte an ein quadratisches, weißes Gebäude. Es war zwar recht groß, aber nicht hoch genug, um das riesige Kreuzfahrtschiff, das dahinter angedockt war, vollständig zu verdecken.

„Nun, zumindest ist es noch da“, sagte Guthrie. „Ich nehme an, es gibt einen Plan, wie wir an Bord kommen können, da wir keine Mitglieder der ‘reichen Arschlöcher’ sind und keine Tickets haben?“

Albigard sah ihn mit einem Blick an, der fast an Mitleid grenzte. „Du bist jetzt ein Blutsauger, nicht wahr, Leonides? Ich glaube, du wirst feststellen, dass dir nur sehr wenige Orte verschlossen bleiben, die von Menschen bewacht werden.“

„Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass du, auch wenn die Qualifikation als ‘reiches Arschloch’ fragwürdig ist, ganz sicher zu den Mitgliedern der Gruppe gehörst, die in Geld schwimmt“, fügte Rans trocken hinzu.

„Da fällt mir ein“, sagte ich. „Wird es hier viele Leute geben, die dich wiedererkennen, Guthrie?“

„Einige werden mich erkennen“, sagte er. „Aber mein Verhältnis mit diesen Leuten ist nicht das, was man als kumpelhaft bezeichnen würde. Diejenigen, die mich bedrängt haben, mitzukommen, wollten mich nur für ihr neuestes Projekt fesseln und an einen Ort bringen, von dem ich nicht wegkommen würde.“

„Ah. Ich verstehe, warum du dich in diesem Fall dagegen entschieden hast“, sagte ich. „Aber, hey, wenigstens kannst du jetzt jedem, der dich nervt, mit deinem vampirischen Blick sagen, dass er sich verpissen soll. Und das werden sie auch.“

Guthrie schenkte mir bei der Erinnerung an seine neuen Fähigkeiten einen finsteren Blick. „Ja. Großartig. Und ich schätze, wenn ich jemandem begegne, der mich in letzter Zeit wirklich geärgert hat, kann ich jederzeit sein Blut trinken, als eine Form der nicht ganz so subtilen Rache.“

„Das ist die richtige Einstellung“, sagte Rans fröhlich. „Was mich daran erinnert ... hast du Hunger? Du müsstest jetzt eigentlich nicht mehr so viel trinken müssen, aber es sind inzwischen mehr als neun Stunden vergangen, seit du das letzte Mal von Len getrunken hast, wenn ich mich recht entsinne.“

Guthrie sah noch unglücklicher drein als zuvor. „Ein bisschen, aber ich kann es besser kontrollieren als am Anfang.“

Rans nickte zügig. „Gut. Und jetzt beweise es mir. Ich nehme an, dass dieser Hafen auch der Fährhafen der Insel ist, also sollte es genügend Touristen geben. Nimm dir jemanden beiseite und bringe ihn dazu, dir in eine ruhige Ecke zu folgen, damit du dich von ihm ernähren kannst. Ich werde als Verstärkung mitkommen, nur für den Fall, aber ansonsten bist du auf dich allein gestellt. Zeig mir, dass du es unter Kontrolle hast.“

„Ich hasse dich immer mehr“, sagte Guthrie trocken.

„Ich weiß, Kumpel.“
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Albigard und ich lungerten im Terminal herum, während die beiden Vampire mit einem Fährpassagier verschwanden, um ein wenig Hämoglobin zu sich zu nehmen. Ich nahm an, dass es vielversprechend war, dass mich Rans bereitwillig in der Gesellschaft der Fae zurückließ, ohne Albigard auch nur mit Ohrenlangziehen oder Körperverletzung zu drohen, bevor er ging.

Wenn man bedachte, was für ein hochnäsiges Arschloch Albigard sein konnte, war ich mir nicht sicher, warum es mir so wichtig war, die Beziehung der beiden zu reparieren. Ich blickte zu seinem hochmütigen Profil auf und nahm die fein gezeichneten, elfenhaften Linien seines Gesichts wahr. Der Bluterguss von Lens Wutausbruch war längst verheilt, und sein blondes seidiges Haar hing ihm trotz der langen Reise in perfekt geformten Locken über die Schultern. Seine Fae-Magie knisterte auf meiner Haut wie statische Elektrizität und brachte mein Nervensystem durcheinander.

Als spürte er, dass ich ihn ansah, blickte er auf mich herab und zog die Brauen zusammen. Sein Gesichtsausdruck war so provokant wie seine Magie, und dennoch setzte er alles daran, mir zu helfen, wann immer ich ihn kontaktierte. Manchmal fragte ich mich nach seinen Beweggründen und danach, was er wirklich über meine Situation dachte.

„Was willst du?“, schnauzte er.

Ich ignorierte den unhöflichen Ton und schüttelte den Kopf. „Nichts, wirklich. Hauptsächlich frage ich mich nur, wie beschissen wir im Moment dran sind. Mir ist aufgefallen, dass niemand über die Zukunft spricht. Es ist nur ein ständiges Gerangel, um der aktuellen Krise einen Schritt voraus zu sein.“

Er hob eine Augenbraue und seine Miene wurde ein wenig weicher. „Du hast es geschafft, beide Armeen in kürzester Zeit zu deinen Feinden zu machen, Dämonin. Eine solche Strategie führt im Allgemeinen nicht zu einem positiven Ergebnis.“

„Ich würde es kaum eine Strategie nennen“, murmelte ich.

Er schmunzelte amüsiert. „In der Tat. Aber niemand kann in die Zukunft sehen, und nichts bleibt gleich.“

Ich verzog die Mundwinkel nach unten. „Ich weiß nicht, ob ich schockierter darüber bin, dass du anscheinend versuchst, mich aufzumuntern, oder darüber, wie schlecht du darin bist.“

Albigard zuckte mit einer eleganten Schulter. „Du willst von mir nicht verhätschelt werden. Nicht, solange du den Parasiten für solche Dinge hast. Eine langfristige Strategie ist nutzlos, wenn deine Feinde dich finden und töten können, während du mit der Planung abgelenkt bist.“

„Damit hast du wohl recht“, stimmte ich zu. „Obwohl ich mich besser fühlen würde, wenn ich glauben könnte, dass für uns eine langfristige Strategie überhaupt eine Option wäre. Jedenfalls kann ich nicht behaupten, dass ich begeistert bin, dass du Le ...“ Ich unterbrach mich. „Dass du meinem Freund mit deinen Fae-Tricks eine Gehirnwäsche verpasst hast, aber ich weiß es zu schätzen, dass du alles stehen und liegen gelassen hast, um uns aus St. Louis herauszuholen.“

Albigard blinzelte mich an. „Ich finde deine Versuche, die Identität deines Menschen zu schützen, interessant, Dämonin. Ich kann dir aber versichern, dass ich nach dem heutigen Tag wenig Interesse an einem weiteren Zusammentreffen mit ihm habe.“

„Gut“, sagte ich. „Tu mir einen Gefallen und belasse es dabei.“

Die Fae schniefte abschätzig. „Was den Rest angeht, ist es ein Deal, nichts weiter. Du hast Informationen, die ich will. Und ich habe die Mittel, um dich an diesen ... Ort zu bringen.“ Er sah sich um und sprach es aus, als würde das Wort schlecht schmecken.

Er hatte recht. Nun, wenn gelegentliche Informationen ausreichten, damit er zurückkam, wenn ich ihn brauchte, war das vollkommen akzeptabel.

„Nun gut“, sagte ich. „Der Dämon, mit dem Caspian zusammenarbeitet, heißt Myrial. Sie ist ein Sukkubus, und abgesehen davon, dass sie mit der verräterischen Fae Hand in Hand arbeitet, hat sie sich in der Vergangenheit nicht an den Vertrag gehalten. Sie war diejenige, die meine Großmutter mit einem Cambion geschwängert hat, und sie hat auch Guthrie in den Fünfzigerjahren zu einem Dämonenbund verleitet. Ich habe Grund zu der Annahme, dass sie kürzlich auch versucht hat, Rans zu töten.“

„Das ist ... mäßig nützlich“, erwiderte Albigard und zeigte keine weitere Reaktion auf die Enthüllung.

„Guthrie gibt dir die versprochenen Kontodaten, sobald sie zurück sind“, beendete ich. „Wirst du mit uns auf das Schiff kommen?“

Ein Ausdruck des Ekels huschte über seine wohlgeformten Gesichtszüge. „Unter keinen Umständen. Glücksspiel ... Ausschweifung ... Ich kann das Laster von hier aus riechen, wie es von diesem verkommenen Schiff abperlt.“ Seine grünen Augen lasteten schwer auf mir. „Zweifellos wirst du dich an Bord sofort wie zu Hause fühlen.“

„Oooh, gut gemacht“, sagte ich und tat so, als hätte er mich mit einem Dolch tief ins Herz getroffen. „Mein zerbrechliches Selbstwertgefühl wird sich wohl nie wieder erholen, Tinkerbell. Obwohl ich mich jetzt zugegebenermaßen frage, auf was für eine Kreuzfahrt uns Guthrie geschleppt hat.“

„Eine mit reichen Arschlöchern“, sagte Guthrie, der sich mir von hinten mit Rans an seiner Seite näherte. „Ich habe vorhin versucht, dich zu warnen.“

„Die Wohlhabenden genießen ihre Ausschweifungen“, fügte Rans hinzu und streifte meine Schulter, als er neben mir Platz nahm. „Verlässt du uns schon so bald, Albigard? Was werden wir nur ohne dich tun?“

„Wie ist die abgespeckte Blutspendeaktion des Roten Kreuzes gelaufen?“, fragte ich schnell, bevor sich die Situation aufheizen konnte.

„Reibungslos“, sagte Rans. „Ich bin zuversichtlich, dass unser Freund hier das Schlimmste überstanden hat.“

Der ausdruckslose Blick, den Guthrie ihm zuwarf, verdeutlichte seine Meinung zu dieser Einschätzung. Dann schüttelte Guthrie den Kopf und wandte sich stattdessen an Albigard und griff in seine Tasche.

„Bitte sehr“, sagte er und hielt ihm ein Stück Papier hin. „Du wirst diese Bankdaten wollen. Ich nehme an, dass die meisten dieser Konten unter Gott-weiß-wie-vielen Scheinfirmen und LLCs vergraben sind. Aber wenn dir das weiterhilft, dann nur zu.“

Albigard nahm das Blatt und entfaltete es, überflog die Informationen und nickte zufrieden. „Jede Information hat ihren Wert, Leonides.“ Er blickte zu mir herüber. „Ich werde mich jetzt verabschieden. Pass auf dich auf, Dämonin. Ich hoffe nicht, dass ich mich mit diesem ganzen lästigen Unsinn befasst habe, nur um dich dann trotzdem sterben zu sehen.“

„Danke“, sagte ich, aber er war schon weg, vermutlich um einen Ort aufzusuchen, wo ein magisches Portal keine Massenpanik auslösen würde.

„Spitzohriges Arschloch“, murmelte Rans.

Ich atmete tief ein und aus und genoss das salzige Aroma der Seeluft. „Hör auf, dich zu beschweren, Liebster. Er hat uns sicher hierhergebracht, nicht wahr? Ich weiß nicht, was ihr jetzt vorhabt, aber mir wurden fruchtige Cocktails versprochen. Sollen wir?“
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KAPITEL ZEHN

WIE SICH HERAUSSTELLTE, war eine Reise mit einem Kreuzfahrtschiff, in Begleitung von zwei Vampiren und einer Menge Geld eine ziemlich amüsante Sache. Ich war mir nicht sicher, was mich erwarten würde, als wir in diese Party auf dem Meer eintauchten und hatte sogar ein bisschen die Befürchtung, dass wir uns während der ganzen Zeit über wie blinde Passagiere im Frachtraum verstecken müssten. Versprochene Cocktails hin oder her. Ich hätte mehr Vertrauen haben sollen.

Ich hatte moralische Bedenken, den Concierge des Schiffes zu hypnotisieren, damit er uns zwei Luxuskabinen gab, vor allem, nachdem ich Albigard dafür gerügt hatte, dass er Lens Gedanken manipuliert hatte. Es war jedoch äußerst komisch zu beobachten, wie sich der Gesichtsausdruck des Mannes von hochnäsiger Ablehnung unserer verschmutzten Kleidung zu schwärmerischer Bewunderung wandelte, als Rans eine Liste mit allem, was auf unsere Zimmer geliefert werden sollte, herunterrasselte.

Einschließlich einer vollständigen Garderobe aus Anzügen und Kleidern, samt meiner genauen Maße.

Wir ernteten einige seltsame Blicke, als uns der aufgeregte Concierge zu den wichtigsten Sehenswürdigkeiten des Schiffes führte, bevor er uns zu unseren Kabinen begleitete. Das Schiff war verdammt groß. Es hatte ein gottverdammtes Einkaufszentrum, um Himmels willen. Das erklärte auch, wie uns der arme Kerl mit all dem Zeug versorgen würde, das Rans verlangt hatte, vor allem auf einer winzigen Touristeninsel mitten im Nirgendwo.

Auf dem Schiff gab es außerdem eine riesige Auswahl an Restaurants und eine wirklich erstaunliche Menge an Alkohol, ganz zu schweigen von der überwältigenden Anzahl an schönen Menschen – vor allem Frauen. Sie waren alle umwerfend gekleidet, mit funkelnden Edelsteinen und milchig weißen Dekolletés bestückt, so weit das Auge reichte. Ich versuchte, in meinem Target-Top und den dehnbaren schwarzen Leggings nicht eingeschüchtert zu wirken.

„Okay“, sagte ich so leise, dass ich nur von Vampiren gehört werden konnte, als wir an einer Lounge voller reicher Passagiere vorbeikamen, die sich betranken und in einigen Fällen schamlos auf den im Raum verteilten Plüschmöbeln herummachten. „Warum sind alle Frauen jung und heiß, während die Hälfte der Männer aussieht, als wären sie nur einen doppelten Martini von ihrem nächsten Herzinfarkt entfernt?“

Guthrie schnaubte. „Willkommen im Club der Grauen Eminenzen. Ich schätze, drei Viertel der weiblichen Passagiere sind professionelle Eskorte. Der verbleibende Rest sind wahrscheinlich Vorzeigefrauen.“

Ich runzelte die Stirn. „Oh, ja? Nun, das scheint verdammt sexistisch zu sein. Wo auf diesem Schiff sind die reichen Pumas mit ihren Goldgräber-Spielzeugen? Lass uns mit ihnen abhängen.“

„Ich schätze, sie waren zu schlau, um sich auf diese Art von Show einzulassen“, sagte Guthrie.

Ich warf Rans einen Blick zu und war überrascht, dass er sich nicht mehr über das Spielchen zu amüsieren schien. „Nun“, sagte ich leichthin, „ich habe nicht vor, die Rolle der Eskorte oder der Vorzeigefrau zu spielen, vielen Dank. Wenn also jemand fragt, bin ich ... ich weiß nicht ... der CEO eines heißen neuen Tech-Start-ups oder so.“

Rans interessierte sich plötzlich sichtlich mehr für unser Gespräch. „Ich soll also deinen Arm schmücken? Ich wage zu behaupten, dass ich in dieser Rolle außerhalb eines Kerkers ein wenig eingerostet bin.“

„Nein, ganz und gar nicht“, sagte ich, bevor ich großzügig hinzufügte: „Ich sag’ dir was ... du kannst mein Partner beim Start-up sein. Wir haben uns über chinesisches Essen um drei Uhr morgens verliebt, als wir uns mit den ausstehenden Zahlungen beschäftigten.“

„Wie schrecklich romantisch“, sagte Rans und schenkte mir ein Lächeln.

Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass es gezwungen aussah, genauso wie ich nicht umhinkonnte, die Spannung zu bemerken, die sich entlang seiner Wirbelsäule aufbaute. Tatsache war, dass der Mann, der normalerweise in dieser Art von Geplänkel aufblühte, immer noch sichtlich angespannt war.

„Hey, ich kann durchaus romantisch sein“, sagte ich, wobei ich mich bemühte, die Sache nicht zu ernst zu nehmen. Ich stupste seine Schulter mit meiner an und freute mich, als er daraufhin unsere Finger ineinander verschränkte. Und wenn er meine Hand ein bisschen zu festhielt? Nun, zumindest konnten wir endlich eine Pause von den andauernden Krisen einlegen, die unser Leben in diesen Tagen ausmachten. Mit etwas Glück würde diese Ruhe lange genug anhalten, damit ich dem auf den Grund gehen konnte, was ihn in den letzten Tagen fast aufgefressen hatte.

Schließlich erreichten wir unsere Kabinen. Der immer noch verzauberte Concierge führte uns in der Kabine herum, die Rans und ich uns teilen sollten, und wir schlossen uns ihm an, als er zu Guthries weiterging. Ich musste meine Lippen aufeinanderpressen, um das hysterische Geräusch zu unterdrücken, das mir entweichen wollte, als ich mir das Dekor ansah. Guthrie seinerseits sah aus, als wolle er ausflippen und sich die Pulsadern aufschlitzen, aber einen Moment später verdrängte er seine Reaktion zugunsten eines lang gezogenen Seufzers.

Der Concierge verabschiedete sich mit dem Versprechen, dass alles, was wir angefordert hatten, in Kürze auf unsere Zimmer geliefert werden würde. Als sich die Tür hinter uns geschlossen hatte, atmete ich langsam aus.

„Oh, mein Gott. Nichts für ungut, Guthrie, aber es sieht aus, als wäre hier ein Bordell aus den Siebzigern ausgekotzt worden.“

Rans sah sich langsam im Raum um. „Nun, um fair zu sein, waren die Bordelle der Siebzigerjahre normalerweise in Beige gehalten, anstatt in ... nun ja, dem hier.“

Guthrie fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und setzte sich auf die Kante des Bettes, genauer gesagt, auf die Kante des riesigen, pinkfarbenen, herzförmigen Monstrums. „Gib mir die Blutbeutel, die du noch dabeihast, Rans, und dann verschwindet verdammt noch mal. Ich will keinen von euch vor morgen früh wiedersehen. Hab ich mich klar ausgedrückt?“

Ich holte Luft, um zu fragen, ob das wirklich eine gute Idee sei, aber er hob die Hand und unterbrach mich, bevor ich etwas sagen konnte.

„Leute. Irgendwo da draußen gibt es einen wütenden Dämon, der die Macht hat, mich jeden Moment wie eine Kerzenflamme auszulöschen. Das ist seit Jahrzehnten so, und wenn ihr zwei mir die ganze Nacht im Nacken sitzt, wird das nicht das Geringste daran ändern ... oder mich vor ihm schützen. Oder vor ihr? Wie auch immer. Was den Rest angeht, so sind wir mitten im Ozean und niemand weiß, dass wir hier sind. Ich verspüre auch keinen Drang, der so überwältigend wäre, dass ich den nächsten beliebigen Menschen töten würde, den ich sehe. Und das, obwohl ich die Einrichtung in diesem Raum gesehen habe. Falls sich das später ändert, habe ich hier eine kleine Blutbank, mit der ich mich unter Kontrolle halten kann.“

Ich blickte zu Rans, der gerade Guthrie zunickte. „Wenn du dir sicher bist, Kumpel.“

„Ja, ich bin mir verdammt sicher. Und jetzt verschwindet, und lasst mich und mein gottverdammtes Pornobett in Ruhe. Wer weiß, vielleicht finde ich sogar eine Verwendung für die Spiegel an der verdammten Decke, wenn ihr weg seid.“

Ich konnte es nicht verhindern und schaute nach oben. Jupp ... verspiegelte Decke.

Wow.

„Gute Nacht, Guthrie“, sagte ich leise.

„Gute Nacht, Zorah. Und fick dich ins Knie, Rans.“

„Gute Nacht, Kumpel. Das alles tut mir wirklich leid.“

Guthrie richtete einen durchdringenden Blick auf Rans und hielt ihn einen Moment lang. „Ich weiß“, sagte er schließlich.

[image: ]

Die uns zugewiesene Suite hatte zwar eine Art Gotik-Romantik-Atmosphäre an sich, aber sie war nicht annähernd so lächerlich wie die Kabine des armen Guthrie. Wir waren kaum zurück, als zu meinem großen Entsetzen ein Klopfen an der Tür die Ankunft mehrerer unterwürfiger Lakaien ankündigte, die eine ziemlich schwindelerregende Anzahl von Kleidersäcken und Paketen mit sich führten. Ich beobachtete mit geweiteten Augen, wie Rans sie anwies, alles wegzuräumen, bevor er ein paar große Scheine als Trinkgeld zutage förderte.

„So leben also die Superreichen, hm?“, fragte ich, als wir wieder allein waren.

„Die Reichen, ein Prozent vielleicht“, antwortete Rans abgelenkt. „Nun, wie Guthrie schon gesagt hat, sind wir im Moment sicher und werden es in nächster Zeit wahrscheinlich auch bleiben. Es waren ... ziemlich anstrengende Tage. Du musst müde sein, also ruhe dich ruhig ein paar Stunden aus.“

Meine Alarmglocken schrillten lauter, weil er so nachdenklich wirkte und generell nicht er selbst war. Obwohl es stimmte, dass ich müde war, dachte ich ehrlich gesagt nicht, dass ich in der Lage sein würde, mehr als mich hin und her zu wälzen, wenn ich mich jetzt in das spektakuläre Himmelbett legen würde. „Ich würde lieber wieder rausgehen und das Schiff noch ein bisschen erkunden“, sagte ich. „Und vielleicht etwas essen? Ich bin viel zu aufgedreht, um jetzt zu schlafen, muss ich leider zugeben.“

„In Ordnung“, stimmte er zu. „Es scheint, als hätte das Schiff gerade abgelegt und den Hafen verlassen, was wirklich gutes Timing ist. Es ist höchst unwahrscheinlich, dass man uns hier schon aufgespürt hat, falls man überhaupt schon nach uns sucht.“

„Das sind gute Neuigkeiten“, sagte ich und entspannte mich ein wenig. Jetzt, da ich mich darauf konzentrierte, konnte ich vage spüren, dass sich das Deck unter mir bewegte. Es war nichts wirklich Bemerkenswertes, aber es beruhigte mich, dass wir uns tatsächlich von der Insel entfernten, wo uns jemand hätte finden können, wenn er genug Motivation und Mittel gehabt hätte. „Komm schon. Sehen wir uns ein bisschen um.“

„Gerne.“ Er führte mich mit seiner Hand auf meinem unteren Rücken in Richtung des begehbaren Kleiderschranks, in dem es vor Kurzem noch von kleidersacktragenden Angestellten gewimmelt hatte. „Aber das Wichtigste zuerst. Wenn wir in diesem Haifischbecken relativ unauffällig mitschwimmen wollen, müssen wir uns entsprechend kleiden.“

Uns passend zu kleiden, dauerte schließlich fast eine Stunde. Ich musste dringend duschen und war froh über die Fülle an Schönheitsprodukten, die auf magische Weise gleichzeitig mit der Kleidung aufgetaucht waren. Geduscht, rasiert, gepudert, mit Feuchtigkeitscreme eingeschmiert, frisiert und geschminkt kam ich in ein Handtuch gewickelt heraus und fand auf dem Bett ein rotes Etuikleid, dazu passende rote High Heels und schwarze Spitzendessous vor.

Achselzuckend zog ich es an und war nicht überrascht, dass alles perfekt passte. Ich hatte den leisen Verdacht, dass allein die Schuhe mehr kosteten als meine gesamte Target-Garderobe zusammen. Noch vor ein paar Wochen hätte mich diese Erkenntnis erschreckt. Irgendwann in der Zwischenzeit, während des Wirbelsturms von Dramen und Nahtoderfahrungen, hatte ich endlich den Gedanken verinnerlicht, dass Geld für Leute wie Rans oder Guthrie, der das alles genau genommen finanzierte, sehr wenig bedeutete.

Die Tür, die das Schlafzimmer mit dem Wohnbereich verband, der die andere Hälfte der Suite einnahm, die wir bewohnten, öffnete sich. Ich wandte mich von der ach so eleganten Brustkorrektur ab, die ich gerade im Spiegel vornahm, und konnte nicht anders, als den Atem anzuhalten.

Rans musterte mich von oben bis unten und nickte zustimmend. „Oh, sehr schön. Sieht so aus, als hätte ich deine Maße doch richtig eingeschätzt. Du hast in den letzten Wochen so viele Muskeln aufgebaut, dass ich mir nicht sicher war. Und ich muss sagen, dass dir der Reichtum gutsteht, Liebes.“

„Gleichfalls“, sagte ich leise, als ich meine Kinnlade wieder hochgeklappt hatte, um zu sprechen.

Wenn er sich allein überlassen war, tendierte Rans zumeist zum Bad-Boy-Stil – dunkle Jeans, Kampfstiefel, Motorradlederklamotten und schwarze T-Shirts. Wenn das zu auffällig war, trug er gerne unauffällige Chinos und legere Hemden. Meiner Meinung nach standen sie ihm nicht wirklich, aber man musste fairerweise sagen, dass er mit seiner Statur so ziemlich alles gut aussehen lassen konnte.

Ich war nicht darauf vorbereitet, wie er in der neuesten Designermode aussah. Zu meiner Verteidigung ... ich war mir nicht sicher, ob man sich auf so etwas vorbereiten konnte. Ich starrte ihn wortlos an, nicht wahr?

Das seltsame, halb verschluckte „Guh“-Geräusch, das aus meinem Mund drang, als ich versuchte zu sprechen, war mein erster Hinweis darauf, dass ich wahrscheinlich sabberte. Seine Augenbrauen schossen nach oben.

„Gefällt es dir?“, fragte er und drehte sich kurz auf der Stelle, als hätte er wirklich keine Ahnung, wie er aussah.

Ob es mir gefällt? Das war, als würde er fragen, ob der Papst katholisch ist oder ob Bären im Wald scheißen.

Das fragliche ‘es’ bestand aus einer gut geschnittenen, anthrazitfarbenen Hose, die seinen Hintern perfekt liebkoste, dazu ein weißes Hemd, bei dem die beiden obersten Knöpfe offen standen, und eine verdammte Korsettweste. Überkreuzte Schnürungen zogen sich über die glatte, taubengraue Seide, die seinen Rücken bedeckte, und betonten die Art und Weise, wie sich die Breite seiner Schultern zu einer schmalen Taille und Hüfte verjüngte. Die passende anthrazitfarbene Anzugjacke hing lässig über eine Schulter, und ein Paar schwarze italienische Slipper vervollständigten das Ensemble.

Mühsam lenkte ich meinen Blick zu seinem Gesicht hinauf und versuchte, mein Sprachzentrum wieder einzuschalten. „Hm. Der Guyliner steht dir gut“, gelang es mir zu sagen. „Er betont deine blauen Augen.“

„Betrachte es als kleinen Akt der Rebellion gegen das Gefühl, ein reicher Schnösel zu sein“, sagte er und schlüpfte achselzuckend in sein perfekt geschnittenes Jackett. Ein rotes Einstecktuch in genau demselben Farbton wie mein Kleid lugte an seiner linken Brust hervor.

Ich konnte mir mein Lächeln nicht verkneifen. „Na ja, das und die Haare“, stichelte ich. „Vielleicht sollten wir deine Geschichte vom ‘Start-up-Mitbegründer’ in ‘der heiße Rockstar, mit dem ich schlafe’ ändern. Also, sind wir bereit? Ich sage es nur ungern, aber ich bin am Verhungern.“

„Noch eine Sache“, antwortete er, griff in eine Hosentasche und holte etwas heraus. Eine lange Goldkette mit einem schweren Anhänger glitt durch seine Finger. „Dreh dich um, Liebes.“

Als ich mich umdrehte und er mir mit seinen kühlen Fingern die Haare über eine Schulter strich, lief mir ein Schauer über den Rücken. Er legte mir die Kette an, sodass sich der quadratische Diamant an mein Dekolleté schmiegte und sich schnell an meine Körpertemperatur anpasste.

„Okay, wow“, sagte ich und strich mit den Fingern darüber, während ich mein Spiegelbild betrachtete. „Weißt du, ich habe mir gerade einen aufmunternden Vortrag gehalten, dass ich nicht mehr ausflippe, weil ich mit Geld wie mit Sand um mich werfe. Aber offensichtlich hätte ich mich damit noch etwas länger zurückhalten sollen. Bitte tu mir den Gefallen und sag mir nicht, wie viel dieser Klunker an der Kette kostet.“

Seine Augen trafen auf meine im Spiegel. „Tu so, als wäre es Modeschmuck, wenn du dich dann besser fühlst“, neckte er, wobei ein Teil seines Humors durch die dunkle Wolke, die ihn umgab, hindurchschien.

„Das ist kein Modeschmuck, oder?“, fragte ich resigniert.

„Nein, das ist es definitiv nicht“, stimmte er zu. „Also, der nächste Punkt auf der Tagesordnung ... Essen und sich mit wohlhabenden Arschlöchern herumtreiben. Sag mir Bescheid, wenn du es satthast.“

„Wenn die reichen Arschlöcher Burger vorrätig haben, dann betrachte den heutigen Abend als meinen Debütantinnenball“, sagte ich herausfordernd. „Glaub mir, wenn ich erst mal ein paar Kalorien zu mir genommen habe, kann ich mit ihrem passiv-aggressiven Small Talk problemlos mithalten.“
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KAPITEL ELF

OKAY, RANS UND GUTHRIE hatten nicht gescherzt. Die meisten dieser Typen waren Scheißkerle allererster Güte. Offenbar bedeutete die Tatsache, dass ich sowohl weiblich als auch nicht hundertprozentig hellhäutig war, dass man mich automatisch auf ein paar große Titten und einen runden Arsch reduzieren konnte.

Ich überlegte kurz, ob ich den zur Schau gestellten Rassismus und Sexismus zum Thema machen sollte, verwarf es dann aber zugunsten des Animus, den ich von jedem Mistkerl erntete, der seinen Blick nicht höher als meine Schlüsselbeine heben konnte. In der Zwischenzeit amüsierte ich mich köstlich darüber, wie sie versuchten, aus Rans schlau zu werden. Er begnügte sich damit, die Rolle des weltgewandten Metrosexuellen zu spielen, während er beiläufig kleine Sticheleien in den Gesprächswirbel rund um die abendlichen Buffettische einwarf.

Positiv zu vermerken ist, dass die Burger gut waren. Aber ehrlich gesagt wären sie ohne die Gänseleberpastete in Trüffelsauce, die sich zwischen dem Gemüse und dem oberen Brötchen befand, noch besser gewesen. Wie dem auch sei, die Kombination aus Buffet-Haute Cuisine und geilen, sexistischen Arschlöchern, die mich anglotzen, bedeutete, dass ich sowohl vom Essen als auch von ihrem Animus angenehm satt geworden war. Rans schlug vor, durch die verschiedenen Geschäfte im Zwischengeschoss zu bummeln, bevor wir in unsere Kabine zurückkehrten.

Ich schlenderte neben ihm her, meinen Arm um ihn gelegt. Er hatte sich wieder seiner Jacke entledigt und erntete ebenso viele bewundernde Blicke von den Frauen wie ich laszive Blicke von den Männern. Rans schien die Aufmerksamkeit nicht zu bemerken, denn er war immer noch in seiner eigenen dunklen Wolke gefangen, und ich wusste, dass es für mich an der Zeit war, ihn darauf anzusprechen. Ich stieß ihn mit der Schulter an und begegnete seinem verwirrten blauen Blick, als er mich anschaute.

„Jetzt machst du mir wirklich Sorgen“, sagte ich ihm ganz offen. „Die bieten dir hier einfach tonnenweise Material für Sarkasmus und schlechte Witze. Es sieht dir nicht ähnlich, das alles zu vergeuden, Liebster. Rede mit mir ... bitte?“

Das war immer noch Neuland für mich. In meiner zugegebenermaßen nicht sehr reichen Erfahrung mit Beziehungen war der Versuch, einen Mann dazu zu bringen, sich zu öffnen, in der Regel der Auftakt, um eine Litanei meiner vielen Fehler zu hören und anschließend wurde ich abserviert. Ich vertraute darauf, dass das, was Rans und ich hatten, anders war, aber meine Nervosität hinderte mich nicht daran, seinen derzeitigen Geisteszustand zu ergründen.

Er warf einen Blick über die Schulter. Vielleicht versuchte er abzuschätzen, wie groß das Interesse der selbstverliebten Menschen um uns herum an unserem Gespräch sein würde. Ich vermutete, dass die Antwort irgendwo in der Nähe von „absolut kein Interesse“ lag, und er schien mir zuzustimmen. Mit einem Seufzer führte er mich zu einer Mauer zwischen zwei Ladenfronten. Ich lehnte mich mit dem Rücken dagegen und ließ zu, dass er mit seinem Körper die Welt hinter ihm ausblendete, während seine Hand auf meiner rechten Schulter ruhte.

Er senkte sein Kinn, und seine Augen schlossen sich in plötzlicher Erschöpfung. „Es tut mir leid, Zorah“, sagte er leise. „Wir sind so weit gekommen, aber ... die Wahrheit ist, dass ich nicht weiß, was wir als Nächstes tun sollen.“

Ich runzelte die Stirn und hob sein Kinn an, bis er seine Augen öffnete und mich ansah. „Ich glaube nicht, dass wir noch viel mehr tun können, als uns zu verstecken, Rans. Das ist nicht gerade etwas, wofür du dich entschuldigen müsstest.“

„Ist es nicht?“, fragte er. „Wir waren zumindest in einer halbwegs vertretbaren Position, bevor ich Nigellus in St. Louis zum Teufel geschickt habe. Jetzt sind wir ...“ Er brach mit einem frustrierten Kopfschütteln ab.

„Irgendwie gefickt?“, schlug ich mit einem Augenzwinkern vor. „Nun, zumindest sind wir in einer schönen Umgebung gefickt, mit viel gutem Essen, geilen alten Männern, von denen ich mich ernähren kann, und einer großen Auswahl an Blutgruppen, aus denen Guthrie und du wählen könnt.“

Er schnaufte und senkte wieder seinen Kopf.

„Aber im Ernst“, fuhr ich fort. „Was sollten wir denn tun? Nigellus unseren guten Guthrie auf einem Silbertablett servieren, damit er ihn bei Bedarf anzapft, wie bei einer Vampirblut-Fassbierparty?“

Ein gequälter Blick huschte über seine Gesichtszüge. „Du wärst sicherer gewesen, wenn ich es getan hätte.“

Ich packte ihn am Ellbogen. „Hey. Nein“, sagte ich und mein Temperament flammte auf. „Ich werde niemals deine Entschuldigung dafür sein, die anderen Menschen in deinem Leben, die dir wichtig sind, zu bescheißen. Außerdem ist das mein Großvater, von dem du da sprichst ... auch wenn er sich jetzt wahrscheinlich wünscht, er hätte mich nie kennengelernt.“

Rans beugte sich vor, bis seine Stirn auf der meinen ruhte. Nach ein paar Herzschlägen richtete er sich jedoch auf. „Der Punkt ist, Liebes, es sieht mehr und mehr nach einer aussichtslosen Situation aus. Der einzige Ausweg, den ich im Moment sehe, ist, Nigellus anzurufen und um Gnade zu bitten. Ihm zu erlauben, uns beide in die Hölle zu bringen und mein Blut als Gegenleistung für seinen Schutz vor Myrial anzubieten.“

Meine Kehle zog sich zusammen und mir stockte der Atem. Ich schüttelte vehement den Kopf und ignorierte die verräterische kleine Stimme, die sagte, dass wir vielleicht alle zusammen in der Hölle sicherer sein könnten. Rans, Guthrie, mein Vater und ich – eine glückliche kleine Familie, die vor der Bedrohung durch die Fae geschützt war.

Aber so einfach war es nicht. Nichts war jemals einfach gewesen.

„Das kannst du nicht machen“, sagte ich. „Guthrie wird nicht zustimmen, in die Hölle zu gehen, egal was passiert, und wenn Nigellus dich auf Abruf hat, braucht er keinen zweiten Vampir. Myrial wird entweder versuchen, seine Seele zu ernten, oder sich eine andere Verwendung für ihn einfallen lassen, die noch schlimmer ist.“

„Glaube mir“, murmelte Rans. „Ich bin mir dessen schmerzlich bewusst.“

„Bist du dir das wirklich? Denn du zerreißt dich immer noch deswegen“, sagte ich ruhig, in der Hoffnung, dass er nicht annahm, dass ich ihn dafür verurteilte. „Du hast seit fast einer Woche nicht mehr geschlafen. Nichts für ungut, aber du musst den ganzen Scheiß eine Weile hinter dir lassen.“

Er stieß sich von der Wand ab, seine Arme fielen an seine Seiten. „Leichter gesagt als getan, Liebes.“

Ich atmete tief durch. „Ich weiß. Und ich habe eine Idee, aber du musst mir vertrauen. Und zuerst musst du mir die Wahrheit sagen. Sind wir im Moment hier sicher? Können wir uns einfach ... ein oder zwei Tage ausruhen?“

Seine Lippen verzogen sich. „Wir sind so gut wie möglich vor Myrial und Nigellus geschützt. Salzwasser ist überall. Entweder wird es ausreichen, um sie davon abzuhalten, uns zu finden, oder auch nicht. Wir können so oder so nicht viel dagegen tun.“

„Und die Fae?“, fragte ich.

„Ich wüsste nicht, wie sie uns hier so schnell aufspüren sollten. Es gibt nicht genug Spuren, denen sie folgen könnten.“

Ich nickte zufrieden. „Okay, das habe ich mir schon gedacht. Im Grunde sagst du also, dass es keinen objektiven Nutzen hat, wenn du dich weiter wie eine überfürsorgliche Glucke aufspielst. Wenn du die nächsten zehn Stunden schläfst, sind wir genauso in Gefahr, als wenn du wach wärst und durch dein ununterbrochenes Umherlaufen ein Loch ins Deck trampeln würdest.“

Der Blick, den er mir zuwarf, war leicht verärgert. „Schlafen? Noch mal, Liebes ... leichter gesagt als getan.“

„Oh du, jener von wenigem Glauben“, scherzte ich. Als sein Gesichtsausdruck ausdruckslos blieb, deutete ich mit beiden Händen nach links, wie Vanna White bei der Enthüllung eines Preises. „Siehst du, daran erkenne ich, dass du nicht mehr viel Kraft übrig hast. Du hast gerade einen Sukkubus mit dem Rücken an die Wand eines Spielzeugladens für Erwachsene gestellt, und du hast noch nicht einmal einen Witz darüber gemacht.“

Er folgte meiner Geste zu dem Schild, auf dem in fließender Schrift „Sinnliche Begierde“ stand. Dann gab er ein hilfloses Schnauben echter Belustigung von sich, was das Ziehen in meiner Brust entspannte.

„Leider erstreckt sich mein sechster Sinn nur auf warmblütige Impulse und übernatürliche Auren“, sagte er. „Ich muss mich auf dich verlassen, um Sexspielzeugläden aufzuspüren.“

Ich packte ihn an der Hand und zerrte ihn zum Eingang. „Komm mit. Ich habe vor, etwas zu kaufen, das dir für ein paar Stunden jeden einzelnen Gedanken aus dem Kopf schlagen wird, und ich glaube, ich habe genau das Richtige im Sinn. Du hast mir doch vor nicht allzu langer Zeit versprochen, mir bei der Auswahl zu helfen.“

Er hob eine Augenbraue, senkte sie dann aber wieder, als sich die Erinnerung sichtlich wieder einstellte. „Ah. Ja. Das habe ich. Nun, dann komm mit. Ein Versprechen ist ein Versprechen und lass nie jemanden behaupten, dass ich mein Wort nicht halte.“
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KAPITEL ZWÖLF

ICH MUSSTE GESTEHEN, dass mein Wissen über Strap-on-Dildos ausschließlich aus erotischen Liebesromanen stammte. Aus diesem Grund war es wahrscheinlich ganz gut, dass ich Rans an meiner Seite hatte, der mir beim Kauf der Dildos in der realen Welt behilflich war.

Nebenbei bemerkt fand ich es interessant, dass Sinnliche Begierde die Dildos im hinteren Bereich versteckt hielt, aber dennoch eine überraschend vielseitige Auswahl hatte. Für mich bedeutete das, dass es in diesem ‘Club der Grauen Eminenzen’ eine ganze Reihe von Männern gab, die es zu schätzen wussten, von heißen Frauen in den Arsch gefickt zu werden, auch wenn sie das nicht unbedingt zugeben wollten.

Auf jeden Fall war der ‘richtige’ Strap-on – laut Rans – ein Modell mit drei Riemen und einem eingebauten Vibrationsei, das sich im String befand, der sich dicht zwischen meine Beine schmiegte.

„Du kannst dich später bei mir bedanken“, sagte er, nachdem der in Papier eingewickelte Dildo bezahlt und zusammen mit einer Flasche Gleitgel in einer unmarkierten Plastiktüte deponiert worden war.

Der Dildo selbst hatte die Größe eines durchschnittlichen Schwanzes. Er wurde in den Aufnahmering des Geschirrs eingeklinkt und durch seine ausladende Wurzel in Position gehalten. Er war in Bezug auf Farbe und Form mehr oder weniger realistisch und an seiner Eichel hatte er eine ausreichende Krümmung, um eine Prostata perfekt zu stimulieren.

Ich hoffte nur, dass meine Instinkte bei dieser Sache richtig waren. Andernfalls würde dieser Abend, sagen wir mal, ein bisschen unangenehm werden. Es war mir ziemlich klar, dass Rans mein kleines Vorhaben mehr als alles andere amüsierte. Rans hatte keine Einwände erhoben, dass ich ihn mit einem Sexspielzeug verwöhnen wollte, aber er war mit seinen Gedanken immer noch ganz woanders.

Und genau da lag der Haken. Wir hatten ganz unterschiedliche Erwartungen an das, was passieren würde, wenn wir in unsere Kabine zurückgekehrt waren. Obwohl ich erleichtert war, dass meine Erkundigungen nach seiner emotionalen Verfassung zu einem offenen Gespräch und nicht zu einem Desaster geführt hatte, war ich mir nicht sicher, ob ich das Recht hatte, ihn um das zu bitten, was ich jetzt vorhatte.

Weil ... weil er ein jahrhundertealter Vampir war.

Und ich, eine sechsundzwanzigjährige, ehemalige Kellnerin.

Zu sagen, dass es in unserer Beziehung ein gewisses Machtungleichgewicht gab, wäre eine Untertreibung.

Die Tür der Kabine fiel hinter uns ins Schloss, während Rans sein Designer-Jacket achtlos über die Lehne eines Stuhls warf. Einen Moment später nahm er mir die Tüte ab, in der sich meine neueste Errungenschaft befand und warf sie aufs Bett. Und dann lag ich auch schon in seinen Armen, und er presste seinen Mund auf meinen.

Und ... ja. Die geübte Verführung war genau das, was ich nach unserem kleinen Gespräch von ihm erwartet hatte. Es war jedoch nicht das, worauf ich heute Abend aus war.

Wird schon schiefgehen, dachte ich und zog mich so weit zurück, dass ich einen Finger auf seine Lippen legen konnte, um zu verhindern, dass sie mich erneut eroberten.

„Ich glaube, wir sind gerade auf zwei verschiedene Dinge aus, Liebster“, sagte ich sanft. „Und ich möchte, dass wir uns heute Abend einig sind, bevor wir fortfahren. Das bedeutet, wir müssen reden.“

Er runzelte leicht verwirrt die Stirn, bevor er sich wieder entspannte und meiner Fingerspitze einen Kuss aufdrückte. „Mir war nicht bewusst, dass ein Gespräch auf dem Programm steht“, murmelte er.

„Ich denke, dass es nötig ist“, sagte ich.

Er wich zurück, obwohl seine Hände immer noch meine Schultern umfassten. „In Ordnung. Unterhalten wir uns.“

Ich atmete tief durch und wusste, dass ich nie ganz klar denken konnte, wenn ich von seinem Duft und der beruhigenden Ausstrahlung seiner übernatürlichen Aura umgeben war.

„Du machst schon wieder diese Sache, die du immer tust“, erklärte ich. „Und das ist nicht das, worum es heute Abend gehen sollte.“

Der verwirrte Gesichtsausdruck kehrte zurück und er runzelte erneut die Stirn. „Diese Sache, die ich immer tue?“, wiederholte er.

Ich nickte. „Ja. Die Sache, bei der du meine Fantasie anregst und dann die Art Sex mit mir hast, von der du glaubst, dass ich es genießen werde. Eine Art Performance.“

Sein Gesichtsausdruck zeigte eine noch größere Verwirrung. „Ich versichere dir, Liebes, ich habe auch eine Menge Freude daran. Habe ich das nicht deutlich genug gemacht?“

Ich umfasste sein Kinn und strich mit dem Daumen über seine Bartstoppeln. „Dieser Punkt ist unbestreitbar. Ich stelle nur fest, dass ich nicht glaube, dass es das ist, was du heute Abend wirklich brauchst.“ Ich hielt inne. Schluckte und sagte: „Wir haben nie wirklich ausführlich darüber gesprochen, aber ich habe schon früh herausgefunden, dass du in unserer ... Beziehung, eine Möglichkeit gefunden hast, für eine Weile abzuschalten. Als Sukkubus kann ich das auf eine Art und Weise für dich tun, wie es normale Menschen nicht können.“

Ich hatte mir lange Zeit eingeredet, dass meine Fähigkeit, Animus herauszusaugen, der Hauptgrund dafür war, dass sich Rans überhaupt die Mühe machte, zu bleiben, anstatt mich meinem Schicksal zu überlassen. Es war für ihn eine Möglichkeit, seine Sorgen für ein paar Stunden zu vergessen, wenn er sich sexuell bis zur Erschöpfung oder – bei ein paar denkwürdigen Gelegenheiten – bis zur Bewusstlosigkeit aussaugen ließ.

Damals konnte ich mir keinen anderen Grund vorstellen, warum mein emotional verkümmertes und durch und überdurchschnittlich gewöhnliches Ich für jemanden wie ihn so attraktiv sein könnte. Um ehrlich zu sein, fiel es mir immer noch schwer zu verstehen, was er in mir sah, aber zumindest hatte ich es jetzt akzeptiert.

Offensichtlich hatte ich ihn mit meinen Worten überrascht. Ich hatte ihn sogar sprachlos gemacht, was vielleicht das erste Mal in unserer Beziehung war.

Schließlich gelang es ihm, seine Gedanken zu ordnen. „Zorah ... Ich ... will nicht leugnen, dass es ab und zu reizvoll ist, an nichts, außer an das Vergnügen zu denken. Mein Geist kann manchmal ein sehr lauter Ort sein, und als Vampir sind die Möglichkeiten, ihn zu beruhigen, ziemlich begrenzt, es sei denn, ich will endlos viele Junkies ansammeln, von denen ich trinken kann.“

Ich rang mir ein Lächeln ab und streichelte weiter seine Wange. „Ja ... besser nicht. Klingt etwas unmoralisch.“

Ich bekam kein Lächeln zurück. „Aber ich hoffe, ich habe nicht den Eindruck erweckt, dass ich dich benutze, um mich ... was? Zur Selbstmedikation?“

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist nicht, was ich sage. Außerdem habe ich dich am Anfang viel mehr ‘benutzt’ als du mich. Immerhin habe ich mich buchstäblich von dir ernährt. Wenn überhaupt, war ich nur erleichtert, dass auch für dich dabei etwas herausspringt.“

„Es gibt viele Dinge, die ich in unserer Beziehung für mich herausspringen. Das ist immer noch so.“

Mein Herz machte einen unerwarteten kleinen Aussetzer und flatterte dann in meiner Brust.

„Ich weiß, dass du mich nicht mehr brauchst, um nicht zu verhungern, Liebes“, fuhr er fort. „Aber ich will das ganz klar sagen ... ich ziehe große Befriedigung aus dem Wissen, dass ich dir das geben kann, was du brauchst. Natürlich kommt der psychologische Nutzen hinzu, den ich aus unserer Beziehung gewonnen habe, da ich mein Gehirn für eine Weile durch den atemberaubenden Sex mit einer Dämonin abschalten konnte.“

Ich verdrängte das warme Gefühl, das in mir aufstieg, denn ich sah eine Chance und wollte sie nutzen. „Das bedeutet mir sehr viel. Das tut es wirklich. Aber du kannst sicher verstehen, dass ich mich auch danach sehne, dir das zu geben, was du brauchst – heute Nacht und für den Rest unseres Lebens.“

Er hob eine Hand von meiner Schulter und strich mit seinen Fingerknöcheln über meine Wange, wobei er meine Schläfe, meinen Wangenknochen und meinen Kiefer nachzeichnete. „Ich schätze, das kann ich, ja. Aber ... ich glaube nicht, dass heute ein guter Abend dafür ist. Nur weil wir alles getan haben, was wir tun können, um uns zu schützen, heißt das nicht, dass nichts passieren wird. Ich kann nicht guten Gewissens zulassen, dass ich am Ende handlungsunfähig und zu schwach bin, um zu reagieren, falls Myrial oder Nigellus trotz des kilometerweiten Ozeans, der uns umgibt, einen Angriff wagen sollten. Aus diesem Grund sollte ich nicht zulassen, dass du dich bis zu meiner Unbrauchbarkeit von mir ernährst.“

Ich trat näher an ihn heran und ließ meinen Daumen über seine volle Unterlippe streichen. „Genau genommen war das nicht mein Vorschlag.“

Seine Nasenflügel blähten sich angesichts meiner besitzergreifenden Geste. „Das war nicht dein Vorschlag?“

„Nein, das war es nicht“, bestätigte ich und zog die Schultern mit einem Selbstbewusstsein zurück, das ich nicht wirklich fühlte. „Was wäre, wenn ich dich in diesen Zustand ficken könnte, ohne mich von dir zu ernähren?“

Ein Hauch von Humor erhellte seinen Blick. „Viele haben es versucht, Liebes.“

„Nun“, sagte ich leichthin und benutzte die Worte, die er einmal zu mir gesagt hatte, „du weißt, was man sagt. Je hartnäckiger der devote Partner ist, desto härter fällt er schließlich, wenn er sich ergibt.“ Ich ließ meinen Daumen über seine weichen Lippen gleiten, und er ließ die Geste mit seiner üblichen Anmut zu. „Ich werde mich heute Nacht um dich kümmern, Ransley Thorpe. Und ich werde dich in Stücke reißen, bis du dich nicht einmal mehr an deinen eigenen Namen erinnern kannst, ... es sei denn, du siehst mir in die Augen und sagst mir, ich soll aufhören.“

Rans ließ meinen Daumen mit einem feuchten Flop aus seinem dekadenten Mund gleiten. „Okay, du kannst es ja mal versuchen“, sagte er. Seine Worte waren kein Spott oder gar als Herausforderung gedacht. Es waren die Worte von jemandem, der einfach nicht glaubte, dass das, was ich vorgeschlagen hatte, möglich war ... und vielleicht waren es die Worte von jemandem, der sich wünschte, dass es so wäre.

„Ich verstehe“, sagte ich. „Du hast Sex so oft als Waffe eingesetzt, dass es dir zur zweiten Natur geworden ist. Du kannst die Rolle des Subs spielen, aber für dich ist es mehr eine Performance als alles andere. Es macht dir nichts aus, es zu tun. Du hegst keinen Groll, aber es dringt nicht wirklich zu deiner Seele vor und berührt dich nicht. Nicht hier drin.“ Ich tippte an seine Schläfe. „Und nicht hier drin.“ Meine Hand wanderte nach unten und strich über seine Brust.

Er bedeckte meine Hand mit seiner. „Seit dem dreizehnten Jahrhundert ist da nicht mehr viel drin, fürchte ich.“

„Das ist Blödsinn und das weißt du“, erwiderte ich, ohne zu zögern. „Dieses Herz mag nicht schlagen, aber du kannst mir nicht erzählen, dass es nicht fühlt. Ich weiß es besser.“

„Nein“, sagte er leise. „Du hast recht. Das kann ich nicht behaupten.“

Ich zog meine Hand unter seiner weg und legte sie wieder an seine Wange. „Alles, worum ich dich heute Abend bitte, ist, dass du dich nicht gegen mich wehrst. Du hast zugelassen, dass ich dich fessle, dir Schmerzen zufüge und dich für Fremde zur Schau stelle. Aber du hast nie zugelassen, dass etwas davon in deinen Dickschädel durchdringt. Und ich bin nicht an deinem Schmerz oder deiner Erniedrigung interessiert. Ich will das nicht. Ich will nur, dass du mir für ein oder zwei Stunden die Zügel überlässt und spürst, was ich mit dir mache. Versuche, es wirklich zu fühlen. Wirst du mir das erlauben?“

Er zog mich für einen Kuss zu sich heran – ein sanftes Streichen seiner Lippen. „Ich werde dir immer alles geben, was in meiner Macht steht, Liebes.“

Das war fast eine Antwort. Hier und jetzt würde es ausreichen müssen.

„Dann dreh dich um und stütze deine Hände an die Wand“, sagte ich mit der Überzeugung von jemandem, der wirklich wusste, was er tat. „Ich ziehe dir jetzt deine Klamotten aus, denn so schön sie auch sind, sie würden mir gerade besser auf einem Haufen auf dem Boden gefallen.“

„Ja, Ma’am“, sagte er mit ironischer Note, aber ich tadelte ihn nicht.

Immerhin tat er, was ich ihm gesagt hatte, obwohl es in den drei Welten keinen einzigen Grund gab, warum er darauf vertrauen sollte, dass ich das halte, was ich ihm gerade versprochen hatte. Ich würde mir seine Unterwerfung verdienen müssen, wenn ich könnte – so wie er sich meine in der Vergangenheit verdient hatte.

Aber zuerst ...

„Eine Sache noch. Du musst mir versprechen, dass du mich tatsächlich stoppen wirst, wenn es nötig ist. Und ich verspreche dir, dass ich deinen Animus nicht in nennenswertem Umfang aufsaugen werde, allerdings behalte ich mir das Recht vor ... ein wenig damit zu spielen.“

Er schaute über seine Schulter und warf mir einen Blick durch seinen unordentlichen Pony zu. „Glaube mir, Liebes. Dich zu stoppen, wird nicht nötig sein.“

Das konnte ich ihm nicht durchgehen lassen. „Das spielt keine Rolle. Ich will trotzdem dein Wort.“

Er verdrehte zwar nicht die Augen, aber er wollte es. Ich konnte es in seinem Blick sehen. „Nun gut. Du hast mein Wort, dass ich ein guter Sub sein werde, der sein Safeword benutzen wird, wenn es nötig ist.“

„Und du nennst mich eine rebellische Sub“, murmelte ich.

„Du bist eine rebellische Sub. Und das ist wirklich sehr charmant.“

Ich ignorierte ihn und löste stattdessen den Knoten am oberen Ende der Schnürung seiner Weste. Die seidenen Schnüre glitten hauchzart durch die Metallösen an beiden Rändern der Korsettweste. Ich war fasziniert von dem Kleidungsstück mit den elegant geschwungenen Stahlstäben, die den Schwung von Rans Rücken betonten. Ich fuhr mit meinen Fingern ein Stück weiter nach unten, und löste eine weitere Schnürung mit einem kaum hörbaren Rauschen.

„Es wird verdammt lange dauern, das neu zu schnüren“, bemerkte Rans milde.

Eine weitere Schnürung glitt frei ... und noch eine. „Und was willst du damit sagen ...?“

„Man kann es vorne öffnen. Das ist alles, was ich sage.“ Jetzt konnte ich den Hauch von Belustigung in seiner Stimme hören.

„Und was willst du damit sagen?“, fragte ich erneut.

„Gar nichts, Liebes. Lass dich von mir nicht stören.“ Diesmal war die Belustigung unüberhörbar. Und damit konnte ich leben. Das war viel besser als die Dunkelheit, die ihn umgab, seit wir Guthrie zusammengebrochen in seinem Schlafzimmer gefunden hatten.

Ich fuhr weiter über seinen Rücken hinunter, völlig eingetaucht in die Sinnlichkeit der Seidenschnüre, die durch die winzigen, symmetrischen Ringe glitten. Ich fuhr über den weichen Stoff seines Hemdes, während immer mehr davon zum Vorschein kam. Das letzte Paar Ösen saß aufreizend tief auf seiner Hüfte, knapp über seinem Steißbein. Ich verweilte dort, bevor ich die Schnüre frei zog, um die Korsettweste von seinem Körper abzustreifen.

„Zieh sie aus“, befahl ich, und Rans ließ seine Arme sinken, damit die locker sitzende Weste nach unten gleiten konnte.

Der weiche Hemdenstoff war zu verlockend, um ihm zu widerstehen. Ohne die Steifheit der Weste konnte ich mich mit meiner ganzen Front an Rans Rücken anschmiegen, wobei meine Wange auf seinem oberen Rücken ruhte. Er hielt unter meiner Berührung ganz still, die Hände wieder an der Wand vor ihm abgestützt.

„Ich liebe dich“, murmelte ich gegen seinen Rücken. Ich schob meine Hände zum obersten der winzigen Perlmuttknöpfe seines Hemdes, um damit zu spielen. Er zitterte ganz leicht und durchbrach damit die vollkommene Ruhe. Als er Luft holte, um etwas zu sagen, brachte ich ihn zum Schweigen. „Ssch. Ich weiß.“

Nach einem Moment entwich ihm ein Teil seiner Anspannung. Ich öffnete langsam die Knöpfe und stellte, nachdem ich einen Moment lang daran herumgefummelt hatte, fest, dass sie sich im Gegensatz zu einem Frauenhemd auf der anderen Seite befanden. Bald hatte ich den Dreh raus, und das Hemd öffnete sich komplett, als ich den Hemdzipfel aus seiner Hose zog und den letzten Knopf öffnete. „Das ist besser“, sagte ich und ließ meine Hand über seine kühle Haut gleiten.

„Das ist ein Anfang“, stimmte er zu und nickte. „Vielleicht möchtest du ja ...“

Was er auch immer sagen wollte, er brachte den Satz nicht zu Ende, als meine Hände tiefer glitten und ihn durch den feinen Stoff seiner maßgeschneiderten Hose hindurch umfassten.

„Was wolltest du sagen?“, neckte ich.

„Nichts Wichtiges“, sagte er, während ich seine harte Länge streichelte.

Jetzt wünschte ich mir, ich hätte mir das Geschirr und den Umschnalldildo bereits umgeschnallt, damit ich mich von hinten an ihm hätte reiben können, während ich mit meiner Hand an seiner Länge auf- und abglitt. Natürlich ist man im Nachhinein immer schlauer, nicht wahr? Stattdessen beugte ich mich ein wenig an seiner Seite vorbei und nach vorn, sodass ich eine dieser verlockenden Pobacken mit einer Hand umfassen und drücken konnte, während ich mit meiner anderen seinen Schwanz weiter massierte.

Ich wurde mit einem leisen Stöhnen belohnt. „Verdammt, Liebes. Wie ein verdammter Teenager in meiner Hose zu kommen, ist nicht gerade die Art und Weise, wie ich mir den heutigen Abend vorgestellt habe.“

Ich geriet in einen Strudel der Begierde, als ich mich weiter in die Machtposition einarbeitete. Ich streckte mich, bis ich direkt in sein Ohr flüstern konnte. „Ah, aber die Sache ist die. Du musst heute Abend eigentlich nicht hart für mich sein. Ich kann dich genauso gut ficken.“ Und dann biss ich in sein Ohrläppchen, während ich gleichzeitig die Hand ausstreckte und am Strom seiner sexuellen Energie zerrte, der um uns herumwirbelte. Nicht zu viel, um ihn auszusaugen, nur genug, um es ihn spüren zu lassen.

Er versteifte sich und atmete stockend, obwohl er keinen Sauerstoff zum Überleben brauchte.

Ich bekam Mitleid mit ihm und zog mich zurück, bevor ich tatsächlich eine Rechnung für eine professionelle Reinigung begleichen musste. Seine Augen suchten meine, als ich mich von ihm entfernte und ihm den Rücken zuwandte. Ich schlüpfte aus dem schulterfreien Etuikleid, ließ aber die schwarzen Dessous und die roten High Heels an.

„Also, Pegging“, sagte ich. „Du hast das doch schon mal gemacht, oder?“ Obwohl ich mit dem Konzept im Allgemeinen vertraut war, wäre ich etwas verunsichert, wenn keiner von uns beiden wüsste, was wir in der Praxis tun mussten.

Er schnaubte. „Ich habe es dir schon zu Beginn unserer Bekanntschaft gesagt, Liebes. Siebenhundert Jahre ... und lange Phasen der Langeweile. Es gibt kaum etwas, was ich nicht schon getan habe.“

„Gut“, sagte ich und ging zum Bett hinüber. „Wenn das so ist, dann komm her und hilf mir beim Anlegen des Gurtes. Ich möchte den Abend nicht damit beginnen, dass ich ihn verkehrt herum anziehe oder etwas ähnlich Peinliches tue.“

Er ging nicht auf mich zu, sondern schlich sich an mich heran, und es war schwer, mich von seinem Anblick nicht sichtlich beeindrucken zu lassen. Und es fiel mir noch schwerer, als er sich mit offenem Hemd und hartem Schwanz, der gegen seine Hose drückte, in meinen persönlichen Tanzkreis drängte. Anstatt mich jedoch zu berühren, griff er an mir vorbei, um die Tüte vom Bett zu nehmen und sie zu öffnen.

„Gut. Höschen runter“, sagte er und machte sich ans Werk.

Ich rügte ihn nicht für seinen dominanten Ton, schließlich hatte ich ihn um Hilfe gebeten. Außerdem genoss ich die Art und Weise, wie er auf die Knie ging, seine Fingerspitzen in den Seiten meines Höschens verhakte und sie an meinen Beinen hinab streifte. Ich beschwerte mich auch nicht, als er sich nach vorne beugte, um einen innigen Kuss auf meinen Schamhügel zu drücken, oder als seine Finger über meine Lippen strichen, um meinen Erregungsgrad zu prüfen.

Spoileralarm: Ich war feucht. Schockierend, ich weiß.

Es wäre nur allzu leicht, ihn an den Haaren zu packen und seinen Mund zu mir zu ziehen, zumal ich genau wusste, dass er mir ein oder zwei Orgasmen entlocken würde, bevor wir überhaupt richtig angefangen hatten. Ich wollte aber nicht so früh als ausgewrungenes Häufchen Elend enden. Ich hatte heute Abend noch andere Dinge vor.

„Konzentriere dich“, sagte ich, unsicher, an wen von uns beiden meine Worte gerichtet waren.

Er gab ein bedauerndes Geräusch von sich und nahm den Gurt aus der Tüte. „Wenn du darauf bestehst. Na gut, dann steig für mich da rein.“

Ich hob erst den einen und dann den anderen Fuß und stieg in die Lederschlaufen, wobei ich darauf achtete, dass ich mich nicht mit meinen High Heels verhakte. Rans schob den Gurt an meinen Beinen hinauf und zog einen dritten Riemen um meine Taille fest. Dann stellte er alles so ein, dass es gut passte. Der Silikonschwanz ragte vor mir heraus, und ich konnte die Rundung des Vibrationseis in seiner speziell dafür entworfenen Tasche unter dem Dildo spüren.

Als er mit den Einstellungen zufrieden war, kramte Rans in der Tüte und förderte eine kleine Fernbedienung zutage. Mit einem Knopfdruck erwachte der Vibrator zum Leben und surrte direkt über meiner Lustperle. Ich holte scharf Luft, als mich das unerwartete Gefühl überrumpelte. Es traf mich noch nicht ganz an der richtigen Stelle ... aber ich ahnte, dass sich das ändern würde, sobald ich den Silikonschwanz in ihm versenkt hatte.

Verdammt.

Ich verlangte in einer gebieterischen Geste nach der Fernbedienung, um mich nicht zu sehr in die Reaktion meines eigenen Körpers zu vertiefen. Rans kniete immer noch zu meinen Füßen und übergab sie mir wortlos. Ich versuchte, das Kribbeln zu ignorieren, das meine Wirbelsäule hinauf und hinunterlief, während ich an den Knöpfen herumfummelte und der Vibrator schließlich verstummte. Er sah auf Augenhöhe mit dem Dildo zu mir auf und wartete auf meine Anweisung.

Oh Gott. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass er es tun würde, wenn ich ihm sagte, er solle dem Ding einen blasen. Und ... ja, okay, die Idee war mehr als nur ein wenig verlockend. Aber wie gesagt, ich war mir ziemlich sicher, dass es nicht das war, was er heute Abend von mir brauchte. Um ehrlich zu sein, bekam ich von ihm keinerlei Signale, dass er den Silikondildo so tief in seine Kehle aufnehmen wollte, dass er würgte, aber was wusste ich schon.

„Du hast immer noch zu viele Klamotten an, Liebster“, sagte ich stattdessen. „Zieh alles aus.“

Er erhob sich anmutig, wobei er in meinem persönlichen Tanzkreis blieb, und streifte das aufgeknöpfte Hemd ab. Nachdem er sich seine teuren schwarzen Slipper ausgezogen hatte, folgte schnell alles andere. Ich gab ein leises, anerkennendes Geräusch von mir, als er nackt vor mir stand – schlank, breitschultrig, tödlich ... und allein mein.

Er war ganz und gar Mann, und ich konnte die magnetische Aura seiner selbstbewussten Sexualität spüren, die mich wie so oft beim Sex in Wackelpudding verwandelt hatte. Man konnte nicht genau sagen, dass er mich testete, aber ich merkte, dass er mich prüfend musterte, um zu sehen, wie ernst es mir war, die Kontrolle zu übernehmen und zu behalten. Ich hob mein Kinn und hielt Blickkontakt, froh über die zwölf Zentimeter hohen High Heels, die mich fast so groß machten, wie Rans ohne jegliche Hilfe war.

Mit leichtem Druck auf seinen Oberarm drehte ich ihn um, bis er mit den Schultern an einem der großen Pfosten an der Ecke des Bettes lehnte. Dann stieß ich seine Füße mit der Spitze eines roten High Heels auseinander. „Hände auf den Rücken und sie bleiben dort“, befahl ich und freute mich, als er nur eine Augenbraue hob und seine Finger mit einem lockeren Griff um den Pfosten schlang.

„Ist das die Stelle, an der ich Ihnen versichere, dass ich nichts Böses im Schilde führe, Officer?“, neckte er.

Ich griff nach der kleinen Flasche Gleitgel, die noch in der Tüte von Sinnliche Begierde lag, und öffnete den Verschluss. „Nichts Böses im Schilde führen? Nicht, wenn ich etwas dazu zu sagen habe“, spottete ich und sank auf die Knie.


[image: ]

KAPITEL DREIZEHN

RANS BLICK WURDE UNERGRÜNDLICH, als ich mich vor ihn kniete und Gleitgel auf die Finger meiner rechten Hand träufelte, bevor ich die Flasche wieder abstellte. Ich hatte nicht gescherzt, als ich sagte, dass er nicht hart sein musste, damit ich ihn fickte. Aber die Ausdauer des Mannes war nicht von dieser Welt.

Das galt natürlich auch für den Rest von ihm.

Ich umschloss seinen steifen Schwanz mit meiner linken Hand und neckte die Eichel mit meiner Zunge. Er zuckte und als die Finger meiner glitschigen, rechten Hand hinter seinen Eiern abtauchten, spürte ich einen härteren Ruck. Das Terrain war zumindest vertraut. Ich umkreiste die Öffnung mit einer Fingerspitze und drängte hinein, während ich gleichzeitig meine Lippen über seine steife Länge gleiten ließ.

Eine unserer unvergesslichsten Begegnungen war, als er mich während eines fünfundvierzigminütigen Marathons aus Fellatio und Prostatastimulation dazu drängte, von seiner sexuellen Energie zu zehren – eine, die darin gipfelte, dass der Bastard unerwartet ohnmächtig wurde. Wenn man mal davon absieht, dass ich ihn hinterher angeschrien und mit Kissen beworfen habe, weil er mich glauben ließ, ich hätte ihn mit Sex umgebracht, war es eine ziemlich denkwürdige Nacht gewesen.

Einer der vielen Vorteile, einen Vampir als Liebhaber zu haben, war, dass dem Analspiel jeglicher Ekelfaktor fehlte. Ich wusste, dass viele Leute trotzdem darauf schworen, und das war auch völlig in Ordnung – aber es vereinfachte die Sache um einiges, wenn man sich keine Gedanken über Keime oder Exkremente machen musste. Wie Rans damals festgestellt hatte ... in seinem Fall waren diese Rohre seit Jahrhunderten nicht mehr für den vorgesehenen Zweck verwendet worden. Dazu kam noch die ziemlich verblüffende Tatsache, dass Vampire keinerlei Mikroben beherbergen konnten, und ... boom.

Kein Zwang, keine Aufregung, nur wirklich wilde Orgasmen.

Ich schluckte seinen Schwanz und führte gleichzeitig meinen Finger ein, um ab und zu über seine Prostata zu streichen, während ich ihn dehnte. Dieser Teil war schon ein bisschen anders als unsere vorherigen Abenteuer im Hinterstübchen, denn jetzt war es mein Ziel, ihn für den Strap-on bereitzumachen. Es dauerte nicht lange, bis ich einen zweiten und schließlich einen dritten Finger einführen konnte, wobei ich immer wieder innehielt, um mehr Gleitgel über meine Hand zu träufeln.

Irgendwann war sein Kopf nach hinten gegen den Pfosten gefallen, und er schloss die Augen, während sich die Spannung in seinem Körper aufbaute. Er war kurz davor, zu kommen. Ich zog seinen Schwanz mit einem feuchten Plop aus meinem Mund heraus.

„Sieh mich an“, befahl ich und hielt seinen Blick gefangen, als er tat, was ich verlangte.

Ich schluckte seine Länge und beobachtete ihn, während ich die Finger, die in ihm steckten, leicht beugte. Ein erstickter Laut blieb in seiner Kehle stecken, als er zuckte und kam und meinen Mund mit seiner Essenz überflutete. Seine Muskeln spannten sich hart um meine Finger, während ich seine Prostata massierte und seinen Orgasmus in die Länge zog.

Ich saugte ein letztes Mal langsam an ihm und zog mich zurück, wobei ich mir die Lippen leckte. Der leicht benommene Blick in seinen Augen war es allemal wert.

„Gott, ich liebe es, dir beim Kommen zuzusehen“, sagte ich. Meine Stimme war etwas rau, nachdem ich seinen Schwanz im Hals gehabt hatte.

Während ich ihn beobachtete, nahm er seine Fassung wieder auf und blinzelte zu mir hinunter. „Ich nehme an, dass es in diesem Fall perfekt passt, denn ich scheine das ziemlich oft zu tun, wenn du in der Nähe bist.“

„Hey ... ich bin ein Sukkubus, Liebster“, scherzte ich. „Was soll ich sagen? Es liegt mir im Blut.“

Ich krümmte meine Finger erneut und neckte seine Prostata. Sein Kopf kippte mit einem leichten Aufstöhnen nach hinten gegen den Bettpfosten, und er konnte das Zittern seiner Oberschenkelmuskeln nicht mehr unterdrücken.

„Also, was denkst du?“, fragte ich. „Bist du bereit für mich?“

Nun hob er sein Kopf wieder. „So verlockend es auch ist, dich noch ein bisschen länger da unten zu halten, wage ich zu behaupten, dass ich für diesen Zweck ausreichend aufgewärmt bin. Gib dein Bestes.“

Ich streichelte ihn trotzdem noch ein paar Augenblicke lang und musste lächeln, als sein Schwanz zuckte und sich wieder zu erheben begann. „Hmhmm. Sieht so aus, als wärst du jetzt aufgewärmt.“

Widerwillig zog ich mich zurück und leckte langsam an der Unterseite seines steif werdenden Schwanzes entlang, bevor ich aufstand. Mit meinen High Heels waren wir fast gleich groß. Ich trat dichter an ihn heran und wurde durch die Anwesenheit des Dildos, der zwischen meinen Beinen hing, aufgehalten. Ich brauchte eine Sekunde, um mich wieder zu sammeln, dann lehnte ich mich gegen seine Brust und küsste ihn.

Er brummte anerkennend und ließ mich die Führung übernehmen. Ich zog mich erst zurück, als das Bedürfnis nach Sauerstoff zu stark wurde. Ein Blick in Rans Gesicht verriet mir, dass ich es noch nicht geschafft hatte, seine kreisenden Gedanken zu vertreiben, was ... nicht wirklich eine Überraschung war. Das bedeutete wohl, dass es an der Zeit war, meine neue Errungenschaft dem Zweck zuzuführen, für den sie gedacht war.

„Dreh dich um, Liebster. Beine auseinander, beuge dich vor und halte dich am Pfosten fest. Oh, und denk an dein Versprechen.“

Er griff nach vorne, stahl sich einen weiteren Kuss und knabberte mit den Zähnen an meiner Unterlippe, die um ein Vielfaches schärfer waren als menschliche. „Ich erinnere mich immer an meine Versprechen, Liebes“, sagte er, nachdem er meine zarte Lippe freigegeben hatte.

Ich ließ ihm genügend Platz, um sich zu positionieren, und trat hinter ihn, während mein Puls vor Nervosität und Erregung raste. Vor mir breiteten sich verlockend durchtrainierte Rückenmuskeln aus. Ich konnte dem Drang nicht widerstehen, besitzergreifend mit einer Hand die Länge seiner Wirbelsäule hinaufzufahren und die Dornfortsätze jedes Wirbels mit einer lang anhaltenden Berührung nachzuzeichnen. Rans wölbte sich wie eine Katze in die Berührung hinein, was den Anblick noch reizvoller machte, falls so etwas überhaupt möglich war.

Wie ich gehofft hatte, befand ich mich mit meinen unpraktischen Schuhen auf der perfekten Höhe, um den Strap-on auszurichten. An diesem Punkt ruinierte ich den Moment, indem ich „Verdammt“ flüsterte, als mir etwas sehr Wichtiges einfiel. Rans warf einen Blick über seine Schulter und lachte, während ich nach der Flasche Gleitgel kramte, die ich auf dem Boden liegen gelassen hatte, und den Dildo mit einer großzügigen Menge einschmierte.

„Hast du etwas vergessen?“, fragte er milde. „Keine Sorge, die Vorfreude ist der halbe Spaß, wie man so schön sagt.“

Ich stellte mich wieder hin und strich mit einer Hand über seinen unteren Rücken, während ich mit der anderen den Strap-on dorthin führte, wo ich ihn haben wollte. „Ich weiß nicht“, sagte ich. „’Halber Spaß’ klingt nicht nach viel. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das bedeutet, dass ich es falsch mache.“

Die stumpfe Eichel des Spielzeugs stieß einen Moment lang auf Widerstand, bevor ich ihn überwinden konnte. Rans stöhnte auf. Ich schätzte, dass es eher ein ‘Oh, wow, das ist gut’- Stöhnen war, als ein ‘Todesangst’-Stöhnen, also drang ich ein wenig tiefer, bevor ich mich etwas zurückzog und wieder in ihn eindrang. Eine Reihe von langsamen, kurzen Stößen ließ mich tiefer in ihn eindringen, bis ich das Gefühl hatte, dass ich meinen Griff um den Dildo loslassen konnte, um meine Hüften die Arbeit machen zu lassen.

„Okay?“, fragte ich und spürte die Spannung unter meiner Hand in seinem Rücken.

„Es ging mir nie besser.“ Er war etwas knapp angebunden, seine Worte klangen aber nicht schmerzverzerrt.

Ich experimentierte etwas mit meinem Becken und Rans zuckte unter mir zusammen.

„Wow. Das ist ja irre“, sagte ich und beobachtete, wie der Umschnalldildo rein- und rausglitt, während ich mich bewegte. „Es ist wirklich seltsam, am anderen Ende zu stehen.“

„Du wirst dich daran gewöhnen, sobald du dich bewegst.“ Seine Stimme war immer noch ein wenig angespannt. „Wenn du ein vollblütiger Dämon wärst, könntest du die Rohre nach Belieben austauschen, weißt du?“

Das war wahr, auch wenn der Gedanke daran irgendwie unheimlich war. „Ich bin mit meinen weiblichen Teilen sehr zufrieden, danke“, sagte ich ihm. Als ich ganz eingedrungen war, entlockte ihm eine Drehung meines Beckens einen Ganzkörperschauer. „Obwohl ... ich denke, ich kann den Reiz erkennen“, schlussfolgerte ich.

Ich setzte auf gründliches und detailliertes Experimentieren, um herauszufinden, was am besten funktionierte, und spielte mit verschiedenen Tiefen und Winkeln, bis ich die Stelle fand, an der der Mann, den ich fickte, ein leises, durchdringendes Geräusch von sich gab.

„Habe ich es gefunden?“, fragte ich.

„Gefunden“, bestätigte Rans heiser. Und, oh ... jetzt waren wir im Geschäft.

Rans machte früher einmal eine Bemerkung, dass mein dämonisches Erbe einen natürlichen Instinkt für so etwas mit sich bringt. Da musste etwas dran sein, denn meine Unbeholfenheit verflog schnell, als ich in einen Rhythmus verfiel, der mir seltsam vertraut vorkam, obwohl ich es noch nie zuvor getan hatte.

Die Muskeln in Rans Armen spannten sich an, als er sich gegen den Rahmen des Bettes stemmte – eine Hand auf dem Fußteil, die andere um den Eckpfosten gelegt. Ich war mir nicht sicher, wo sich die Fernbedienung für den Vibrator befand, der in meinem Gurtzeug steckte, aber jede zusätzliche Stimulation wäre im Moment wahrscheinlich sowieso zu ablenkend gewesen. Die Wurzel des Dildos drückte bei jedem Stoß gegen meinen Schamhügel, und das war genau richtig für das, was ich gerade tat.

Meine rechte Hand war zu Rans Hüfte gewandert, während meine linke weiter die köstliche Kurve seines Rückens entlangstrich. Ich stemmte mich mit meinem Gewicht gegen ihn und führte meine Finger um seine Hüfte herum, sodass ich seine Erektion erreichen konnte, die bereits wieder zur vollen Härte aufgestiegen war. Anstatt ihn zu necken, wollte ich ihn hart und schnell ficken und die multiplen männlichen Orgasmen ausnutzen, die durch die unablässige Stimulation seiner Prostata möglich waren.

Das war in gewisser Weise Neuland, denn er hatte nichts von meinem Sukkubusblut mit ‘Viagra’-Eigenschaften getrunken, bevor wir angefangen hatten. Ich hatte auch nicht vor, mich von seinem Animus zu ernähren – jedenfalls nicht über einen Snack hinaus. Ich hatte gehofft, dass es einander aufheben würde, damit ich ihn auf altmodische, menschliche Weise zur Unterwerfung bringen konnte.

Und ich hatte ihm versprochen, dass er abschalten konnte, ohne dabei seine Lebenskraft auszuschöpfen, und ich hatte vor, mein Wort zu halten.

Es dauerte ein paar Augenblicke, bis ich einen Rhythmus zwischen meiner Hand, die seinen Schwanz auf und abglitt und meinen Hüften, die in ihn stießen, gefunden hatte. Als ich es schließlich geschafft hatte, spürte ich, wie sich sein Körper unter meinem bewegte und den Empfindungen beider Berührungspunkte nachjagte.

„So ist es gut“, murmelte ich, als die schwere Länge in meiner Hand dicker wurde und pulsierte. Wie ich versprochen hatte, spielte ich nur mit seinem Animus – ich zerrte und streichelte ihn mit meiner Magie, anstatt ihn ganz in mich aufzunehmen. „Komm für mich, Liebster. Halte dich nicht zurück; ich will alles.“

Diesmal stöhnte er laut auf, als er über meine Hand spritzte. Ich dachte kurz an das unschuldige Reinigungsteam, das irgendwann den Plüschteppich der Kabine von Vampirspermaflecken befreien musste. Aber ganz ehrlich, nach dem, was ich von den Partyboys auf diesem Schiff gesehen hatte, hatten sie wahrscheinlich schon Schlimmeres erlebt.

Rans bebte, als er von seinem zweiten Orgasmus herunterkam, seine Bauchmuskeln zogen sich zusammen, da er überempfindlich war. Ich ließ seine Länge aus meinen Fingern gleiten, aber ich verlangsamte die Stimulation des Strap-on gegen seine Prostata nicht. Das Holz des Bettgestells knarrte unter der Kraft seines Griffs, als er sich aufrichtete.

„Wir sind noch nicht fertig“, warnte ich ihn. „Wir haben gerade erst angefangen.“

„Kein Grund, aufzuhören ... meinetwegen“, schaffte er zu sagen, aber diesmal war die Anspannung in seiner Stimme unüberhörbar.

Ich ließ meine Hüften scharf nach vorne schnellen, dann verlangsamte ich meine Bewegung und griff noch ein wenig tiefer, um mit seinen Eiern zu spielen. Ein ersticktes Geräusch blieb in seiner Kehle stecken und sandte einen heißen Schock an eine Stelle, die tief in mir vergraben war.

„Oh, keine Sorge. Das hatte ich nicht vor“, versicherte ich ihm.

Nach weiteren zehn Minuten gleichmäßigen Fickens kam er ein drittes Mal. Ihm entkam ein erstickter Schrei, als ein paar Tropfen seiner Erlösung aus seiner Eichel schossen. Ein paar Minuten später kam er trocken und zitterte, als seine Muskeln begannen, gegen die Anstrengung, ihn aufrechtzuerhalten, zu protestieren.

„Nei-hein. Nicht hinfallen. Leg dich aufs Bett“, befahl ich, zog den Dildo heraus und drängte Rans auf die Matratze. „Leg dich auf den Rücken. Ich will dein Gesicht sehen, während ich dich ficke.“

Er legte sich auf dem Rücken, und ich nahm mir einen Moment Zeit, um zu begreifen, wie unglaublich erregend ein nackter Vampir auf schwarzem und goldenem Seidenbrokat aussehen konnte. Die Antwort darauf – sehr erregend. Aber selbst jetzt konnte ich erkennen, dass er mit seinen tiefgründigen Augen abschätzte, was ich wollte, und arrangierte seine Gliedmaßen so, dass er zu meinem Vergnügen noch ein wenig sexyer aussah.

Es tat mir in der Brust weh. Du bist so schön, ob du für mich posierst oder nicht, lag mir auf der Zunge. Aber ich wusste, dass er nicht verstehen würde, was ich ihm zu sagen versuchte. Ehrlich gesagt war ich mir nicht einmal sicher, ob er überhaupt bemerkt hatte, dass er das tat. Also küsste ich ihn stattdessen – roh und unverblümt, vergrub meine Finger in seinen Haaren und nutzte den Griff, um seinen Kopf zu neigen, damit ich besseren Zugang zu ihm hatte.

Er umfasste meine Schultern mit seinen starken Händen, aber ich wagte es nicht, mich von dem Moment mitreißen zu lassen – nicht ganz. Nicht, wenn ich meinen Plan durchziehen wollte. Übernatürliche Kreaturen brauchten nicht lange, um sich zu erholen, und ich wollte ihn verletzlich. Ich richtete mich auf, ergriff seine Handgelenke und führte sie nach unten, bis sie über seinem Kopf auf dem Bett ruhten.

„Zorah“, sagte er mit seiner höschenschmelzenden Stimme ... aber er begriff den Wink und ließ seine Arme liegen, wo ich sie wollte.

Er protestierte auch nicht, als ich ein Kissen unter seine Hüften schob, um sie anzuheben – ein weiterer Trick, den ich aus kitschigen erotischen Liebesromanen entnommen hatte, vielen Dank dafür. Ich bemerkte die Fernbedienung für meinen Vibrator, die eine Armlänge entfernt auf dem großen Bett lag, ließ sie aber vorerst dort liegen. In dieser neuen Position musste ich erst einmal herausfinden, was zum Teufel ich da tat, aber nach einigem Hin und Her brachte ich meine Hüften in Position und drang wieder mit dem Dildo in meinen Vampir ein.

Rans wölbte sich unter mir und stöhnte leise.

„Ja, faire Warnung: Ich bin noch lange nicht fertig mit dir“, informierte ich ihn, während ich den Winkel suchte, in dem der Dildo bei jedem Stoß über seine Prostata fuhr.

Ich wusste, dass ich die Stelle gefunden hatte, als er mit jeder meiner Bewegungen seine Hüften anhob, um mir entgegenzukommen. Ich stützte mich auf einen Arm und führte meine andere Hand zwischen uns, um sie auf seinem stillen Herzen ruhen zu lassen. Selbst nach all der Zeit war es immer noch unglaublich seltsam, die Stille dort zu spüren, wo man eigentlich ein aufgeregtes Pochen erwarten würde.

„Ich liebe dich“, sagte ich wieder. „Ich könnte das für immer tun – dich hier in diesem Bett halten und dich kommen lassen, immer und immer wieder, bis du dich nicht mehr an deinen eigenen Namen erinnern kannst.“

Ein Schleier begann seinen Blick zu trüben, während sein Körper einer weiteren Erlösung entgegenstrebte. „Ich kann mir ... schlimmere Möglichkeiten vorstellen, die nächsten ein oder zwei Jahrhunderte zu verbringen.“

Ich ließ meine Hand von seiner Brust über die verletzliche Wölbung seines Halses nach oben wandern und legte sie auf seinen Mund, damit er verstummte. „Sei still. Du sprichst immer noch in ganzen Sätzen. Weniger reden, mehr genießen.“

Ein gekonnter Hüftschwung folgte und er krümmte sich, sein Körper gehorchte meinem Befehl. Sein Schwanz zuckte und verschmierte die kleine Menge seiner Erlösung, die er noch in Reserve hatte, über meinen Bauch. Mein innerer Sukkubus schnurrte vor Befriedigung über den glasigen Blick in Rans Augen, als er sie endlich wieder öffnete. Es fühlte sich an, als ob sich das Wissen, wie ich diese sexuelle Macht, die er mir verliehen hatte, nutzen konnte, endlich in meinen Knochen festsetzte, während ich zusah, wie seine Barrieren eine nach der anderen fielen. Ich ließ mich vom Instinkt leiten, ließ meine Hand hinuntergleiten und berührte seinen Kiefer, um seinen Blick auf meinen zu lenken.

„Ich liebe dich“, wiederholte ich zum dritten Mal. Meine Hüften rollten gegen seine und ließen ihm keine Chance, sich zu erholen. „Und es ist nicht deine Aufgabe, alle Antworten zu haben ... alle Lösungen. Wenn wir morgen sterben, oder in einem Jahrzehnt, oder in fünf Minuten, werde ich dich immer noch genauso lieben.“

Er erschauderte unter mir, seine Augen weiteten sich, bis das Schwarz das Blau fast verschluckt hatte. Ich fickte härter in ihn hinein, und sein Brustkorb hob sich schneller, während er keuchte. Ein weiteres Keuchen folgte, und noch eines. Der Ring um seine Pupillen glühte mit seinem unheimlichen inneren Licht.

„Wenn wir im nächsten Herzschlag sterben“, sagte ich, „werde ich immer noch meinem Glücksstern für den Tag danken, an dem du mit einer Schrotflinte angeschossen wurdest und ich dich blutüberströmt auf dem Boden liegend in meinem Gartenschuppen gefunden habe.“

Er wölbte sich mir hilflos wieder entgegen. Ohne Finesse. Ein gebrochenes Geräusch entrang sich seiner Kehle, sein Brustkorb hob und senkte sich schneller, stoßartige Atemzüge erschütterten ihn. Ich legte mich auf ihn und bedeckte ihn, so weit es mein kleiner Körper zuließ, hielt ihn fest und fickte ihn mit langsamen und sanften Bewegungen meiner Hüften. Seine Arme schlangen sich um meine Schultern in einem Griff, der nach Verzweiflung schrie, während seine Muskeln zitterten. Mein Kopf ruhte auf seiner Brust, unter seinem Kinn gebettet.

Befriedigung erfüllte mein Herz. Mit einem langsamen Seufzer streckte ich einen Arm, um nach der kleinen Fernbedienung zu greifen und sie einzuschalten. Das angenehme Summen wärmte meinen Körper, ein dekadenter Gegensatz zu der Wärme, die bereits in meine Seele eindrang. Rans entspannte sich langsam in meinen Armen. Dank meiner sanften Bewegungen kam er ein letztes Mal und erschlaffte. Unmittelbar danach erreichte ich meinen Orgasmus, wobei meine Glieder von Vergnügen und einem Ansturm von Endorphinen bis in die Knochen durchflutet wurden.

Als ich meine Muskeln wieder unter Kontrolle hatte, ließ ich den Dildo vorsichtig aus ihm herausgleiten, befreite mich von dem Gurt und schob ihn vom Bett. Rans war völlig weggetreten; er lag wie der gefallene Engel auf der Bettdecke, mit dem ich ihn einst verglichen hatte – entweder schlief er oder war bewusstlos. Glücklicherweise war auf dem riesigen Bett auch eine ebenso riesige Bettdecke, sodass ich eine Seite über uns beide schlagen konnte, anstatt mich der entmutigenden Aufgabe zu stellen, sie unter Rans wegzuziehen, um uns zuzudecken.

Mit einem Mal überrollte mich die Erschöpfung wie ein Güterzug, da ich seit weit mehr als vierundzwanzig Stunden wach war. Ich schaffte es gerade noch, mich an Rans Seite zu kuscheln und einen Arm und ein Bein über ihn zu werfen, bevor mich der Schlaf mit sich riss.
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KAPITEL VIERZEHN

ALS ICH AUFWACHTE, drückte mich Rans fest an sich. Es war nicht schmerzhaft, aber auch keine laxe Umarmung, als ob er der Meinung wäre, dass ihm etwas Wertvolles weggenommen werden könnte.

Draußen war es bereits hell. Ich hatte keine Ahnung, wie spät es war, aber mein Körper fühlte sich so schwer an, wie nach stundenlangem Tiefschlaf. Ein paar Augenblicke lang lag ich einfach nur da und genoss das erdende Gefühl seiner starken Arme. Diese Arme gehörten jedoch einem Vampir – was bedeutete, dass er wahrscheinlich in der Lage gewesen war, den Moment, in dem ich aufgewacht war, an den Veränderungen meines Pulses und meiner Atmung zu erkennen.

„Ich bin den übernatürlichen Mächten auch für den Tag dankbar, an dem ich dich kennengelernt habe“, sagte er ohne Vorwarnung, als ob wir ein Gespräch fortsetzen würden, das nicht durch mehrere Orgasmen und Stunden im Tiefschlaf unterbrochen worden wäre. „Und dann, im nächsten Moment überkommt mich knochentiefe Angst bei dem Gedanken, dich zu verlieren.“

Ich klammerte mich noch ein bisschen fester an ihn – wie eine Klette.

„Sieh es doch mal so“, sagte ich. „Wenn du mich verlierst, hast du wenigstens nicht lange Zeit, dir darüber Gedanken zu machen.“

Ehrlich gesagt, war ich mir nicht sicher, ob das eine gute oder eine schreckliche Tatsache war. Wie auch immer, es war die Wahrheit. Durch das Lebensband würde mir Rans, wann immer ich starb, im Rennen ins Jenseits dicht auf den Fersen sein ... vorausgesetzt, es gab eines.

„Das wird der längste verdammte Moment meines elenden Daseins sein“, murmelte er.

„Die Tatsache, dass du dich damit beschäftigst, während ich noch extrem lebendig bin und mit dir im Bett liege, macht ihn viel länger als nötig“, sagte ich milde.

Seine Brust hob und senkte sich wieder.

„Ich habe recht“, beharrte ich. „Gib es zu.“

Er grummelte etwas vor sich hin, bevor er in einem normaleren Ton weitersprach. „Recht? Wahrscheinlich. Bist du selbstgefällig? Eindeutig.“

„Nun ... vielleicht ergeben sich ja ein paar neue Ideen, wie wir mit diesem Schlamassel umgehen können, jetzt, da wir alle endlich mal ausgeschlafen haben“, schlug ich vor und löste mich aus Rans’ Armen, um mich zu strecken. „Vorausgesetzt, Guthrie hat gut geschlafen. Da fällt mir ein, wie spät ist es eigentlich?“

Rans betrachtete die Sonne, die durch die Glastüren auf das private Deck der Suite schien. „Spät genug, dass er uns wahrscheinlich nicht anschreien wird, weil wir nach ihm sehen.“

Ich runzelte die Stirn. „Ich hoffe, es war kein Fehler, ihn so lange allein zu lassen.“

Rans lockerte seinen Griff nur mit offensichtlichem Widerwillen. „Mit Zugang zu Blutbeuteln und ohne Ablenkungen, wird es ihm gut ergangen sein. Außerdem hätte er wahrscheinlich versucht, mich auszuweiden, wenn wir länger geblieben wären – verbal, wenn nicht sogar körperlich.“

Ich konnte mir das belustigte Kichern nicht verkneifen. „Das stimmt.“

„Also ... duschen?“

Zumindest in meinem Fall hätte das Duschen wahrscheinlich schon gestern Abend stattfinden sollen, wenn ich nicht direkt vom Orgasmus ins Koma gefallen wäre. „Oh, ja.“

Er stützte sich auf einen Ellbogen und sah auf mich herab, wobei er die Stirn runzelte. „Und ... das erinnert mich an eine weitere Sache, an die ich schon längst hätte denken sollen, es aber nicht getan habe. Warst du schon einmal am Meer?“

Ich schüttelte den Kopf. „Am nächsten dran war ich in Nigellus’ Haus in Atlantic City. Warum?“

Rans verzog die Mundwinkel nach unten. „Weil ich mich aufs Salzwasser in Bezug auf unsere Sicherheit verlasse, ohne vorher geprüft zu haben, ob es für dich als Dämonenhybridin schädlich ist. Ich denke, im Pool des Schiffes wird gefiltertes Meerwasser verwendet. Du könntest deinen kleinen Zeh eintauchen, um sicherzugehen, dass es deine Haut nicht verbrennt.“

Ich zog ihn zu mir herunter und küsste ihn. „Du machst dir zu viele Sorgen. Ich habe mein ganzes Leben lang Salz auf mein Essen gestreut und manchmal beim Kochen in die Hand genommen, ganz zu schweigen vom problemlosen Umgang mit den Salzdolchen. Wenn du willst, gehe ich schwimmen, um es zu beweisen, aber es ist in Ordnung.“

Er entspannte sich. „In Ordnung. Das ist gut.“

Ich hob eine Augenbraue. „Heißt das, wenn ein Dämon auftaucht, werden wir drei einen synchronen Sprung vom Deck ins Meer machen, um zu entkommen?“

„Hoffentlich nicht“, antwortete er im gleichen, belustigten, aber trockenen Ton. „Aber ich mache keine Versprechungen.“

„Nun“, sagte ich. „Das ist wirklich beruhigend.“
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Nach einer gemeinsamen Dusche, die nur ein bescheidenes Maß an Fummelei und Küssen beinhaltete, fand ich ein Sommerkleid und ein Paar Gladiator-Sandalen, die nicht allzu unpraktisch waren. Als ich fertig war, setzte ich mich aufs Bett und beobachtete anerkennend, wie Rans eine neue Kombination aus Hose und Weste anzog. Dieses Mal war die Weste marineblau, dazu ein helleres Hemd, das mehr oder weniger den gleichen Farbton wie seine Augen hatte.

Zum Glück war sie diesmal nicht am Rücken geschnürt und ich war dadurch in der Lage, mich auf andere Dinge als Sex zu konzentrieren. Allerdings half es meiner rasenden Libido nicht, dass er den ersten Knopf des Hemdes offenließ und die Ärmel bis zu den Ellbogen hochkrempelte.

„Ich hatte dich bisher nie für einen Modefanatiker gehalten“, sagte ich und musterte ihn von oben bis unten. „Hätte ich aber wahrscheinlich tun sollen.“

„Einen Modefanatiker? Ich bitte dich. Betrachte es als Tarnung, mehr nicht“, antwortete er. Ein Hauch von Ironie schlich sich in seinen Tonfall. „Außerdem muss jemand dafür sorgen, dass Prada und Versace im Geschäft bleiben, denn wo wäre die Welt sonst?“

„Es fehlt ihnen wohl an Augenweiden“, gab ich zu, bevor ich mich vom ablenkenden Ausmaß an Schönheit befreite, das derzeit zu sehen war. „Sind wir dann so weit? Hast du die Schlüsselkarte für Guthries Zimmer?“

Er ließ sie zwischen zwei Fingern aufblitzen – wie ein Zauberer bei einem Kartentrick –, bevor er sie einsteckte. Nachdem er mich aus der Suite geführt hatte, schloss er die Tür und wir machten uns auf den Weg zur siebziger Bordello-Suite der Hölle. Es war fast elf Uhr vormittags – selbst für einen frisch verwandelten Vampir eine respektable Zeit zum Aufstehen.

Rans klopfte an die Tür. „Guthrie. Wir sind‘s, Kumpel. Es ist bereits später Vormittag, wie gewünscht.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, zog er die Karte durch. Das Schloss klickte auf.

Auf seine Geste hin schritt ich an ihm vorbei in den Raum und kam so abrupt zum Stehen, dass sich Rans mit einer Hand an meiner Schulter abstützen musste, um nicht in meinen Rücken zu stürzen.

„Ähm ...“, sagte ich und blickte auf die vier Gestalten, die sich über die große, pinkfarbene Fläche des herzförmigen Bettes ausstreckten.

Die drei Frauen waren ... sehr hübsch. Und sie trugen sehr wenig Kleidung. Eine von ihnen hatte etwas dunklere Haut als ich, mit kurzen Dreadlocks, die kupferblond gefärbt waren. Eine andere war blass, mit langen, rabenschwarzen Haaren und die letzte war braun gebrannt und hatte einen platinfarbenen Kurzhaarschnitt. Alle drei lagen regungslos in einem Gewirr von Gliedmaßen auf dem Bett, mit Guthrie im Zentrum.

Mein Großvater, der nicht um den Titel gebeten hatte, setzte sich auf und runzelte die Stirn. Die Seidenlaken rutschten herunter und enthüllten eine Statur, die ich unter seinen konservativen Anzügen nie vermutet hätte. Offenbar war der gut ausgestattete Fitnessraum in seinem Penthouse in St. Louis nicht nur zur Show.

Ich gab ein lächerliches Quietschen von mir und hielt mir die Augen zu, drehte mich um und wäre dabei fast über meine eigenen Füße gestolpert.

„Oh mein Gott“, flüsterte ich zu Rans. „Bitte sag mir, dass diese Frauen nicht ...“

„An einem schweren Eisenmangel leiden?“, beendete Rans. „Nein. Es geht ihnen gut. Aber nach den leeren Flaschen und den vielen Drogenutensilien zu urteilen, die hier verstreut sind, wird ihr Kater wirklich gewaltig sein.“

Offensichtlich machte sich Rans keine allzu großen Gedanken über das psychologische Trauma, das ich erlitt, weil ich unerwartet in diese Szene hineingestolpert war. Und das, obwohl es ihm als Vampir kaum entgangen sein konnte, dass mir soeben jegliches Blut in meinem Körper in meine Wangen geschossen war.

„Nun“, fuhr er mit täuschend sanfter Stimme fort, „ich würde ja sagen, dass es mir leidtut, dass ich die Party verpasst habe, aber ich war gestern Abend selbst recht angenehm beschäftigt. Denkst du nicht, dass es klug gewesen wäre, ein wenig Unterstützung zu haben, bevor du dich mit drei Menschen in ein Zimmer einsperrst?“

„Hör auf, meine Anstandsdame zu spielen.“ Die Irritation in Guthries Stimme war offensichtlich. „Ich habe zuerst ein paar Blutbeutel getrunken, und ich habe darauf geachtet, dass ich meine Gäste nicht zu sehr entkräfte.“

„Nicht weil du ihr Blut getrunken hast, aber ...“, sagte Rans, und ich musste dem Drang widerstehen, die Hand, die meine Augen bedeckte, zu senken, um ihm eine Ohrfeige zu geben.

Die Bettdecke raschelte, vermutlich, als sich Guthrie aus den Armen seiner Verehrerinnen befreite. Ich hätte mich auf keinen Fall umgedreht, um nachzusehen.

„Fahr zur Hölle, Rans.“ Die Worte kamen aus einem anderen Teil des Raumes, ich hoffte, weil sich Guthrie ein paar verdammte Klamotten anzog. „Ich habe ihnen die private Party gegeben, die sie wollten und sie hypnotisiert, damit sie sich nach der dritten Flasche post-koitalen Tequilas an nichts mehr erinnern können. Ich habe jeder nur eine kleine Menge Blut ausgesaugt, damit ich nicht aus Versehen eine von ihnen zu sehr auslauge.“

„Hier werden gerade zu viele Informationen ausgetauscht, die ich lieber nicht haben möchte“, sagte ich etwas verzweifelt.

„Aber jetzt kommt der Teil, der mich interessiert“, fuhr Guthrie fort, als hätte ich nichts gesagt. „Warum zum Teufel bin ich schon wieder nüchtern, nachdem ich Blut getrunken habe, in dem so viel Alkohol, Ecstasy und Kokain war? Das war doch so ziemlich der ganze Sinn der Übung.“

„Du hast jetzt einen untoten Stoffwechsel“, sagte Rans ruhig. „Tut mir leid.“

„Verdammt“, knurrte er.

„Offensichtlich, ja“, scherzte Rans.

Ich hob den Finger wie eine nervöse Schülerin, die im Unterricht um die Aufmerksamkeit des Lehrers bittet. „Können wir bitte zu der Stelle vorspulen, an der Guthrie angezogen ist und ich so tun kann, als wäre ich nicht gerade hier hereingeplatzt?“

Guthrie stieß einen hörbaren Seufzer aus. „Ich bin angezogen, Zorah. Und wenn ich mich recht erinnere, schienen die drei gestern Abend nicht sonderlich viel Wert auf diese ganze Bescheidenheitssache zu legen.“

Ich drehte mich vorsichtig um, spähte zwischen meinen Fingern hindurch und erkannte, dass er sich in einen weißen Bademantel gehüllt hatte. „Okay“, sagte ich langsam und ließ meine Hand sinken, ohne jedoch zum Bett zu schauen. „Nächste Frage. Ist das irgendwie untypisch für dich oder kenne ich dich einfach noch nicht richtig?“

Rans schnaubte und ich starrte ihn an.

„Ich bin kein Heiliger, Zorah“, sagte Guthrie und klang müde. „Und wenn man bedenkt, dass meine Zeit bald abläuft – oder besser gesagt, ich untot bin –, spielt dann irgendetwas davon wirklich noch eine Rolle?“

Letzte Nacht hatte ich an Rans gedacht, als ich über die Möglichkeit meines Todes nachdachte. Guthrie steckte nicht nur in der gleichen beschissenen aussichtslosen Situation fest wie Rans und ich, er musste sich auch noch Sorgen darüber machen, dass eine gestörte aggressive Dämonin beschließen könnte, die Welt auf den Kopf zu stellen, um ihn ohne Vorwarnung auszulöschen.

„Nein. Ich vermute nicht. Nicht, solange du niemandem sonst wehtust“, sagte ich und milderte meinen Tonfall, während ich meine irrationale Kränkung bewusst unterdrückte. „Es tut mir leid, Guthrie. Ich ziehe Animus von Fremden in Sexclubs. Ich sollte nicht urteilen.“

„Also“, unterbrach Rans sanft. „Wenn das jetzt geklärt ist, sollen wir uns dann auf die Suche nach einem Snack für dich machen, Zorah? Ich glaube, wir haben angedockt, obwohl ich keine Ahnung habe, wo. Ich denke, wir können uns auch die Beine vertreten und einen tropischen Ort genießen.“ Er hielt inne und richtete seine Aufmerksamkeit auf Guthrie. „Es sei denn, du musst dich zuerst um deine ... Gäste kümmern?“

Guthrie fuhr sich mit einer Hand übers Gesicht und rieb sich die Augen. „Nein. Lass sie einfach ihren Rausch ausschlafen. Gib mir eine halbe Stunde und wir treffen uns in deinem Zimmer, Arschloch.“
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KAPITEL FÜNFZEHN

GUTHRIE ERSCHIEN dreißig Minuten später, seinen Rucksack achtlos über eine Schulter geworfen. Ich musste immer noch gegen die verlegene Hitze ankämpfen, die mir ins Gesicht stieg, als ich ihn ansah.

Verdammt, ich war buchstäblich die lahmste Sexdämonin aller Zeiten.

Guthrie seinerseits war in seiner üblichen mentalen Verfassung – eine Mischung aus Bitterkeit, Traurigkeit, Resignation und dem Wunsch, Rans in den Hintern zu treten, weil er ihn überhaupt erst in diese unmögliche Situation gebracht hatte. Ich konnte mich des Eindrucks nicht verwehren, dass, wenn die gestrigen Festivitäten ihn nicht aufmuntern konnten, es vielleicht doch ein aussichtsloser Fall war.

Rans hingegen schien von den Ereignissen des Vormittags völlig unbeeindruckt zu sein. Natürlich kannte er Guthrie schon Jahrzehnte länger als ich. Soweit ich wusste, war es nicht das erste Mal, dass er seinen Freund bei einem Vierer erwischt hatte, bei dem viel Alkohol und Drogen konsumiert worden waren. Ich meine ... der Typ hatte immerhin mit Myrial geschlafen.

Nachdem er sich seine eigene Tasche über die Schulter geworfen hatte, deutete Rans auf meine. „Erste Regel auf der Flucht. Lass nichts zurück, was du brauchen könntest, falls es schiefgeht.“

Da ich gegen diese Regel schon einmal verstoßen hatte – zu meinem Nachteil, möchte ich hinzufügen –, widersprach ich nicht. Ich hatte nicht vor, tagelang mit nichts weiter als den Kleidern am Leib dazustehen, wie beim letzten Mal, als ich ohne mein Hab und Gut abgereist war. Es war etwas unangenehm, die Reisetasche mit mir herumzuschleppen, und ich erntete einige seltsame Blicke von der Brigade der ‘reichen Arschlöcher’, als wir das Schiff verließen. Aber in den letzten Wochen hatte ich mich zumindest ein wenig an das schwere Gewicht auf meinen Schultern gewöhnt.

Unser aktueller Anlaufhafen war offenbar die Insel St. Kitts. Das Erste, was mir auffiel, war, dass die Insel wesentlich touristischer und stärker bebaut war als Anguilla. Nachdem wir den langen Steg, der vom Schiff zum Kreuzfahrtterminal führte, überquert hatten, schlenderten wir durch die geschäftige Stadt Basseterre, bis wir eine Imbissbude fanden, vor der die Leute Schlange standen.

Guthrie versteckte sich hinter einer Sonnenbrille und vermittelte einen Eindruck, dass die gleißende Sonne über ihm direkt in sein Gehirn stach. Ich empfand es als unhöflich, ihn danach zu fragen, ob sein Unbehagen durch einen Kater vom alkoholhaltigen Blut verursacht wurde oder ob es etwas mit seinem neuen Vampirdasein zu tun hatte.

Rans stach dank seiner blassen Haut sowohl unter den afrokaribischen Einheimischen als auch unter den braun gebrannten Touristen hervor. Er hatte einmal einen Witz darüber gemacht, dass Vampire Sonnenmilch mit Lichtschutzfaktor in Milliardenhöhe brauchen; ich hoffte, dass der LSF-50, den er heute Morgen aufgetragen hatte, der Aufgabe gewachsen war. Ich hatte den gleichen aufgetragen, denn das Letzte, was ich brauchte, war eine sich vom Sonnenbrand schälende Nase, während ich vor unseren Feinden fliehen musste.

Als ich ganz vorne in der Schlange ankam, sah ich mir die Speisekarte an und bestellte geröstete Johnnycakes mit Muscheln und einem Sternenapfelsaft, denn so etwas hatte ich noch nie probiert. Falls ich bald sterben würde, dachte ich, könnte ich meinen Horizont noch etwas erweitern, solange ich noch die Chance dazu hatte. Nachdem ich etwas zu Essen und Trinken für mich besorgt hatte, setzte ich mich an einen Tisch in den Schatten zwischen die zwei Vampire und versuchte, den gackernden Affen zu ignorieren, der um Essensreste bettelte. Offensichtlich war es in diesem Lokal ganz normal, wenn man die Reaktionen der anderen Gäste betrachtete.

Das Essen war köstlich, viel besser als der etepetete Trüffel-Burger, den ich gestern Abend auf dem Schiff gegessen hatte. Als ich fertig war, warf ich dem Affen ein winziges Stück Johnnycake zu und verbarg mein Lächeln, als er vor lauter Freude über sein Glück auf und ab sprang.

„Also“, sagte Guthrie. „Pläne. Haben wir welche, außer ‘rennen und auf der Flucht sein’? Denn, um es mal nicht zu überspitzt zu sagen, wenn das das Ergebnis ist, könnt ihr nicht mit mir rechnen. Ich gehe lieber nach Hause und kümmere mich um das, was auf uns zukommt.“

Ich wollte protestieren ... ihm sagen, dass er das nicht tun konnte, dass es nicht sicher war, aber Guthrie wusste das genauso gut wie ich. Er wusste auch, dass er nie wahrhaftig in Sicherheit sein würde. Je nachdem, wie sich die Dinge entwickelten, war er entweder ein wertvolles Gut für Dämonen, die einen ständigen Nachschub an Vampirblut brauchten, oder er war Myrial ausgeliefert, die seine Seele jederzeit ernten konnte.

Für die Fae war er eine alarmierende Entwicklung – ein Beweis dafür, dass jemand mehr Vampire schaffen wollte. Und für mich war er ... mein Großvater, verdammt noch mal. Ich hatte meinen Vater bereits bei Leuten zurückgelassen, die möglicherweise nicht vertrauenswürdig genug waren. Ich war mir bewusst, dass meine schwärenden familiären Probleme mein Urteilsvermögen in Bezug auf Guthrie trübten, aber ich hatte keine Ahnung, wie ich damit aufhören sollte.

Rans spielte mit meinem leeren Saftglas, sein Daumen zog Linien durch das Kondenswasser am Boden, wo das Eis geschmolzen war. „Wir brauchen mehr Verbündete ... an jeder Front. Sonst ist unsere Position auf Dauer einfach nicht haltbar.“

„Albigard“, sagte ich sofort.

Rans Kiefer zuckte. „Vielleicht. Allerdings stellt sich in seinem Fall die Frage, ob er genug Einfluss hat, um uns zu helfen. Es wird mehr erfordern, als ein glorifizierter Taxidienst von A nach B, um uns zu helfen.“

„Er hat sich bereit erklärt, mir zu helfen, weil es sein Ansehen in Dhuinne verbessern würde“, sagte ich, wohl wissend, dass dieses Thema für Rans ein metaphorisches Minenfeld war. „Und er untersucht die Tatsache, dass Caspian und Myrial heimlich zusammenarbeiten. Das scheint eine ziemlich große Sache zu sein.“

„Was hat der Kerl eigentlich vor?“, fragte Guthrie. „Denn so, wie ich das sehe, war sein Heldenkomplex kaum groß genug, um einen Schatten auf sein riesiges Ego zu werfen.“

Ich presste mir die Hand gegen den Mund, um ein Lachen zu unterdrücken, weil die Beschreibung so gut passte und nachdem ich mich beruhigt hatte, fügte ich hinzu: „Ehrlich gesagt, würde ich die Antwort auf diese Frage auch gerne wissen. Nigellus sagte, er wäre ‘in Missgunst gefallen’, und es ist offensichtlich, dass es stimmt, denn er brauchte mich, um wieder in ihre Gunst zu kommen.“

Rans schwieg einen Moment lang. Als er dann antwortete, waren seine Worte leise und düster. „Sein Bruder und seine Schwester kamen auf dem Höhepunkt des Krieges ums Leben. Er macht den Unseelie Court für ihren Tod verantwortlich. Das hat ihn in den politischen Kreisen der Fae zu einer Art Schreckgespenst gemacht.“

„Oh“, sagte ich ausdruckslos und versuchte, mir Albigard mit einer Schwester oder einem Bruder vorzustellen. Ich versuchte, ihn mir ... trauernd vorzustellen. Waren sie jünger gewesen als er? Älter? Wie waren sie gestorben?

Ich hätte Rans nach weiteren Einzelheiten befragen können, sofern er sie überhaupt kannte. Seine Schultern waren aber so angespannt, dass es offensichtlich war, dass er dieses Thema nicht weiter vertiefen wollte, und ich war mir nicht sicher, ob es überhaupt einen Nutzen hätte.

„Ich halte ihn immer noch für unsere beste Chance, es sei denn, du versteckst noch andere mächtige Freunde, die wir noch nicht verärgert haben, in deinem Hemdsärmel“, sagte ich.

Rans Mund verzog sich vor Unmut. „Wenn mir etwas Konkretes einfällt, wie Tinkerbell uns helfen könnte, werde ich es in Betracht ziehen, aber im Moment liegt der Kern unseres Problems bei den Dämonen. Ich fürchte, dort wird letztendlich auch die dauerhafte Lösung liegen.“

„Du kannst nicht zu Nigellus zurückkriechen“, sagte ich schnell.

„Natürlich könnte ich das“, erwiderte er. „Aber auch in dieser Hinsicht bin ich mir nicht sicher, ob dies unsere Probleme lösen würde.“

Guthrie ließ seine Hand mit der Handfläche nach oben auf den Tisch fallen. „Siehst du. Ich bin gerade kaum auf dem Laufenden, aber aus strategischer Sicht erkenne selbst ich, dass du dich in die Enge getrieben hast. Du glaubst, dass du irgendwie meinen schwarzen Arsch retten musst, genauso wie deinen und den von Zorah.“

Rans’ Blick wurde starr. „Glaubst du, wir werfen dich vor den Bus, nachdem wir so weit gekommen sind?“

„Ja ... das wird nicht passieren“, fügte ich, ohne zu zögern hinzu.

„Dann seid ihr beide Idioten. Bei Rans wusste ich das natürlich schon. Aber ich hatte größere Hoffnungen in dich gesetzt, Zorah.“

„Das ändert nichts an meiner Meinung. Das wird nicht passieren“, sagte ich.

„Dein Märtyrerkomplex interessiert mich nicht, Guthrie“, sagte Rans, wobei ein Hauch von Wut in seinem Tonfall mitschwang.

Guthrie schnaubte spöttisch. „Offensichtlich nicht, denn du hast mich in diese Existenz hineingezogen, obwohl du verdammt gut wusstest, dass ich das nicht wollen würde. Aber die Sache ist die: Du kannst mich verdammt noch mal nicht retten. Ich habe meine Seele an einen gottverdammten Dämon verkauft, Rans. All das hier ...“ Er deutete auf sich selbst und dann auf unsere Umgebung. „Ist wie ein Pflaster, das auf eine blutende Arterie geklebt wurde, als ob es die Blutung irgendwie stoppen könnte.“ Sein Blick verfinsterte sich. „Das ist die denkbar schlechteste Metapher, die ich hätte wählen können, denn jetzt muss ich an Arterien denken, verdammt noch mal.“

„Du lebst“, sagte Rans schlicht und einfach. „Nun gut, je nachdem wie man ‘am Leben’ definiert. Verzeih mir, wenn es mir lieber ist, wenn meine Freunde weiter unter uns weilen.“

„Hey.“ Ich bedeckte Guthries Hand mit meiner. Er sah mich verwundert an, und zum dutzendsten Mal fragte ich mich, was er von mir dachte oder was er von meiner Abstammung hielt, dessen Enthüllung wir ihm aufgedrängt hatten.

„Zorah ...“, sagte er unsicher.

Aber ich schüttelte den Kopf. „Hör mir nur eine Minute zu, okay? Ich weiß nicht wirklich, ob das, was wir mit dir gemacht haben, richtig oder falsch war. Aber wir haben es getan, weil wir den Gedanken nicht ertragen konnten, dich zu verlieren, zudem es eine Möglichkeit gab, es zu verhindern. Und jetzt ist alles noch hundertmal komplizierter als vorher. Ich verstehe das.“

Er hielt meinem Blick stand, aber ich konnte nichts herauslesen. Seine Schultern waren angespannt, aber er zog seine Hand nicht unter meiner weg.

„Selbst wenn wir die Zeit zurückdrehen könnten“, fuhr ich fort, „würde ich Rans anflehen, das Gleiche zu tun. Du kannst also nicht von uns verlangen, dass wir dich einfach ... zu Myrial bringen, und ... wie ein rohes Steak über den Zaun werfen, um einen wütenden Pitbull abzulenken.“

Ich war überrascht, als sich meine Kehle zuschnürte. Etwas von meinen Emotionen musste sich auch in meinem Gesicht gezeigt haben, denn Guthrie öffnete seinen Mund, aber er schien nicht zu wissen, was er eigentlich sagen wollte. Er schloss ihn, sammelte sich wieder, und dann zog er seine Hand aus meinem Griff.

„Ihr hört mir nicht zu. Beide nicht. Der Punkt ist, ob ihr es nun wahrhaben wollt oder nicht, ihr könnt dieses Arschloch von Dämon nicht davon abhalten, mich wie eine Kerzenflamme auszulöschen, wann immer er will.“

„Wir können es aber versuchen.“ Rans Stimme war nicht mehr so rau wie vorhin, aber sein Blick war immer noch durchdringend.

Guthries Kiefer mahlte. „Ja, du kannst es versuchen. Und du kannst dabei getötet werden, du verdammter Idiot.“

Jetzt war ich diejenige, die wütend wurde. „Oder wir werden auf andere Weise getötet, denn falls es dir immer noch nicht klar geworden ist, wir sind im Moment alle ziemlich am Arsch. Also entschuldige, wenn ich lieber bei dem Versuch untergehen würde, die Menschen zu schützen, die mir wichtig sind!“

„Du kennst mich nicht einmal, Zorah“, murmelte Guthrie.

Ich atmete gereizt durch, um mich zu beruhigen. „Komisch, du bist schon die zweite Person, die mir das in den letzten Tagen gesagt hat. Und weißt du was? Der andere Typ hat auch nicht verstanden, worum es geht.“

„Sich zu zanken ist zwecklos“, sagte Rans und klang plötzlich müde. „Guthrie, Kumpel, wenn du nicht vorhast, das Tafelsilber des Kreuzfahrtschiffes zu plündern und dich selbst mit einem Buttermesser zu pfählen, bleibt unser aktueller Plan bestehen. Wir fliegen unter dem Radar und bleiben in Salzwassernähe. Aufgrund der Situation mit Nigellus und den Zehnten ist es unwahrscheinlich, dass Myrial deine Seele ernten wird – vorerst. Du bist als Schachfigur einfach zu wertvoll.“

„Soll das ein Trost sein?“, fragte Guthrie.

„Es ist realistisch“, antwortete Rans.

Ich versuchte, einen Funken Optimismus zu finden, an den ich mich klammern konnte. „Wie ich schon sagte, haben wir die Dinge komplizierter gemacht, indem wir dich gerettet haben, aber vielleicht eröffnet uns diese zusätzliche Komplexität im Laufe der Zeit mehr Möglichkeiten. Ich meine, wir wissen zum Beispiel immer noch nicht, wie sich die Dinge zwischen Nigellus und Myrial entwickeln werden.“

Guthrie senkte seine Sonnenbrille und massierte sich die Schläfen, als ob er Kopfschmerzen hätte. „Gut. Es ist ja nicht so, dass ich mich erfolgreich pfählen könnte, selbst wenn ich es wollte, oder? Myrial würde mich vom Sterben abhalten. Wie immer. Ich liege wieder auf Eis, genau wie vorher. Und ihr zwei sturen Idioten werdet sowieso tun, was ihr wollt.“

„Das ist die richtige Einstellung“, sagte Rans und klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. „Na komm schon. Du wirst dich besser fühlen, wenn du aus diesem Sonnenlicht herauskommst. Verdammtes Tropenparadies, habe ich recht? Kein Respekt vor sonnenempfindlichen Vampiren.“

Wir verließen den kleinen Imbiss und liefen auf der rissig gepflasterten Straße zurück, die zum Kreuzfahrtterminal führte. Ich lauschte dem Wasser, das gegen das Ufer klatschte, und den Schreien der Möwen. Ein Schild zu unserer Rechten wies auf den Jachthafen von Port Zante hin. Rans bemerkte mein Interesse, als ich mich umdrehte, um einen Blick auf die Boote zu erhaschen, die in dem geschützten, künstlich angelegten Hafenbecken festgemacht waren. Er lenkte uns näher heran, sodass wir auf dem hölzernen Steg entlanggehen konnten.

Abgesehen von den Fähren und Lastkähnen, die auf dem Mississippi fuhren, hatte ich in St. Louis nie viel mit Booten zu tun gehabt. Dads Wohnung in Chicago lag nicht allzu weit vom Lake Michigan entfernt, aber abgesehen davon, dass ich das Wasser in der Ferne vom Auto aus gesehen hatte, war ich noch nie dort gewesen. Die im Jachthafen liegende Auswahl an Booten reichte von ramponierten Fischerbooten über kleine Segelboote und Boote mit Außenbordmotoren bis hin zu ein paar schnittigen Jachten.

Es war eine friedliche Aussicht, aber nach dem unangenehmen Gespräch im Imbiss konnte ich mich nicht genug entspannen, um sie zu genießen. Ich fühlte mich angespannt und unruhig und spielte Teile des Streits in einer Endlosschleife immer wieder in Gedanken ab. Rans Finger berührten meine, und ich verschränkte unsere Hände ineinander, dankbar für seine stumme Unterstützung. Er drückte beruhigend meine Hand.

„Weißt du, wir haben nie gecheckt, ob du Salzwasser verträgst“, sagte er und runzelte die Stirn.

Ich deutete nach vorne, dorthin, wo der Steg, auf dem wir liefen, in einer felsigen Landzunge endete, die den kleinen Hafen, vom dahinter liegenden Meer trennte. „Ich habe dir gesagt, dass es in Ordnung ist, aber da wir jetzt hier am Meer sind, werde ich es dir beweisen.“

„Was soll das heißen?“, fragte Guthrie und sah zwischen uns hin und her.

„Dämonen sind anfällig für Salz, richtig?“, sagte ich mit einem Seufzer. „Und ich bin zu einem Viertel eine Dämonin, also hat er Angst, dass es mich, ich weiß nicht, in Flammen aufgehen lässt oder so. Was, wie ich hinzufügen möchte, nicht der Fall ist, sonst hätten mir die Tequila-Schnäpse schon vor Jahren den gar ausgemacht.“

Ich kletterte den felsigen Abhang hinunter, ging in die Hocke und fuhr mit meiner Hand im Wasser hin und her. Als ich wieder aufstand, spritzte ich ein paar Tropfen auf Rans maßgeschneidertes Hemd, bevor ich zur Sicherheit an meinem Finger saugte. „Reicht das? Ein kleiner Schritt für eine Sukkubus-Hybridin, ein riesiger Schritt für ... keine Ahnung. Dich, Rans? Zufrieden?“

„Fantastisch“, sagte Rans trocken. „Wir können auf jeden Fall einen Punkt von der Liste der Dinge streichen, über die wir uns Sorgen machen.“

Wir kletterten zurück auf den Steg, der zum Dock führte, an dem unser Kreuzfahrtschiff festgemacht war. Ich war immer noch unerklärlich nervös, aber die unergiebige Diskussion mit Guthrie konnte kein ausreichender Grund für mein Unbehagen sein.

Das Kreuzfahrtschiff ragte wie eine schwimmende Stadt über das Terminalgebäude hinaus, und ein paar private Boote, die in der Nähe festgemacht waren, wirkten im Vergleich dazu fast wie Nussschalen. Ich fragte mich, warum die Boote hier waren und nicht im Jachthafen, der weniger als vierhundert Meter entfernt lag. Wir näherten uns dem Dock, das zur Gangway des Schiffes führte, und ich bemerkte, dass ich mich abwesend an meinem Arm kratzte. Auf meiner Haut schien es vor unsichtbaren Ameisen zu wimmeln.

Ich stolperte und blieb abrupt stehen. Mein Herz setzte einen Schlag aus und schlug dann doppelt so schnell weiter. Die beiden Vampire drehten sich um und sahen mich an.

„Geht weiter“, sagte ich, wohl wissend, dass ich wahrscheinlich schon die Aufmerksamkeit aller auf uns gezogen hatte, die die Gegend beobachteten. „Geht einfach weiter, direkt am Dock vorbei und schaut nicht zurück.“

Guthries Augen schossen zum Schiff und zurück zu mir, während sich seine Verwirrung in den Furchen seiner Stirn abzeichnete. Ich lief bereits an ihm vorbei und zwang mich, nicht zu schnell zu laufen oder gar zu rennen. Rans war eine wachsame Präsenz zu meiner Rechten, und ein flüchtiger Blick zurück bestätigte mir, dass uns Guthrie dicht auf den Fersen folgte.

„Was ist los?“, fragte Guthrie leise. „Ich sehe nichts Ungewöhnliches.“

„Ich auch nicht“, antwortete ich. „Aber ich muss sie nicht sehen. Ich kann sie fühlen. Die Fae sind hier.“
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„LAUFT UM DAS TERMINALGEBÄUDE HERUM“, sagte Rans angespannt. „Wir gehen zurück zum Jachthafen.“

„Sind wir sicher, dass es nicht Albigard ist?“, fragte ich und klammerte mich an diese kleine Hoffnung.

„Es ist nicht Albigard“, antwortete Rans. „Und ich möchte darauf hinweisen, dass er der Einzige ist, der wusste, dass wir auf diesem Schiff sein würden. Ich hätte ihn mit einem Eisenspeer aufspießen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte.“

Mein Verstand sträubte sich gegen die Vermutung, dass uns Albigard irgendwie an die Fae verraten haben könnte, selbst als ich um die Ecke des Kreuzfahrtterminals lief. Es war beängstigend, aber ergab dennoch Sinn. Trotzdem ...

„Nein. Warum sollte er das tun?“ Ich schüttelte heftig den Kopf. „Warum sollte er sich so viel Mühe geben? Wenn er uns hätte hintergehen wollen, wäre es doch viel einfacher gewesen, das in St. Louis zu tun. Wir wissen außerdem, dass es eine ständige Fae-Präsenz in der Stadt gibt.“

„Vielleicht“, sagte Rans grimmig. „Ich nehme an, das spielt jetzt kaum noch eine Rolle.“

„Woran denkst du?“, fragte Guthrie und bewies dabei eine bewundernswerte Fähigkeit, sich auf das Praktische zu konzentrieren. „Sollen wir ein Boot stehlen und zu einer anderen Insel fahren? Versuchen, uns in der nächstgrößten Stadt zu verstecken?“

„So ähnlich“, antwortete Rans.

Wir befanden uns auf halber Strecke auf der Rückseite des Terminalgebäudes, und ich konnte in der Ferne einige der höheren Masten der Segelschiffe sehen, die im Jachthafen vor Anker lagen.

„Ich habe eine Offline-Karte der Region auf mein Handy geladen“, sagte Guthrie. „Kannst du mit GPS navigieren? Ich habe es zwar schon auf Booten versucht, aber ich habe keine Ahnung, wie man es auf einer Seereise einsetzt.“

„Das sollte ich hinbekommen“, sagte Rans. „Ruf die Karte auf und such mir das beste Ziel zwischen fünfzig und hundert Meilen von hier aus, vorzugsweise bevor wir den Hafen erreichen. Zorah, ich kann ihre Nähe nicht so gut bestimmen wie du. Werden wir verfolgt?“

Ich versuchte, das kribbelnde Gefühl auf meiner Haut einzuschätzen. „Ich bin kein wandelndes Fae-Messgerät“, warnte ich. „Aber sie fühlen sich nicht näher an als vorher. Vielleicht sogar ein bisschen weiter weg, als ob sie alle noch auf dem Schiff wären.“

Er nickte. Wir erhöhten unser Tempo, als wir die Straße zum kleinen Hafenbecken erreichten und Guthrie tippte auf dem Bildschirm seines Handys herum.

„Hundert Kilometer Luftlinie sind es von hier bis St. John's auf Antigua. Von Osten nach Süden, sobald man die Halbinsel Turtle Beach umfahren hat“, sagte Guthrie. „Passt das?“

„St. John's ist der wichtigste Hafen der Insel, richtig?“, fragte Rans.

Guthrie wischte wieder über sein Handy. „Ja. Zweiundzwanzigtausend Einwohner und ziemlich weltoffen. Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass ich dort mindestens ein Offshore-Bankkonto habe, falls das von Bedeutung ist.“

„Vielleicht“, sagte Rans.

Wir kamen am Hafen an, an dem wir vor knapp zwanzig Minuten vorbeispaziert waren. Ich sah mich um und war überrascht, dass es keine sichtbaren Sicherheitsvorkehrungen für die dort ankernden Schiffe gab. Ein paar Leute – vermutlich die Besitzer – kümmerten sich um einige Boote. Ein paar von ihnen sahen neugierig zu uns auf, aber Rans ignorierte sie.

„Nächste Frage, Kumpel. Was schätzt du, welches das schnellste Boot ist, das hier ankert und nicht über eine umfangreiche Ausstattung gegen Diebstahl verfügt?“

Guthrie starrte ihn an. „Na hör mal. Erstens bin ich kein Bootsexperte. Ich dachte, das hätte ich bereits klargestellt. Und zweitens könnte ich mir vorstellen, dass wir jedes Boot, was uns hier nach Antigua bringen kann, mindestens kurzschließen müssen. Weiß einer von euch, wie man ein Boot kurzschließt?“

„Boote unterscheiden sich nicht allzu sehr von Autos, oder?“, fragte Rans etwas unsicher.

Ich überflog die bunte Ansammlung von Schiffen, und mein Blick blieb auf einem haften, das eine anständige Größe hatte und so aussah, als würde es schnell sein. „Äh ... Leute? Was ist mit dem da?“ Mit einer Geste deutete ich auf ein Boot, das ich als Motorboot identifizierte – ein schnittiger Rumpf aus Glasfaser mit einem beeindruckend aussehenden Motor am Heck. Der Besitzer war einer der Leute, die uns seltsam ansahen. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Typ die Schlüssel hat.“

„Sicher“, sagte Rans. „Die hat er wahrscheinlich.“

Der Gurt meiner abgenutzten Reisetasche ruckte rhythmisch an meiner Schulter, als wir am Rand des Jachthafens entlangjoggten. Der glücklose Bootseigentümer lehnte mit einem Putzlappen in der Hand über seinem Boot, während er uns misstrauisch beobachtete.

„Kann ich euch helfen?“, fragte er in stark akzentuiertem Englisch. „Habt ihr euch verlaufen?“

Rans Augen blitzten auf und der schmutzige Lappen fiel auf den Steg. Die Augen des Mannes wurden glasig und sein Mund erschlaffte. „Sag mir, ob das Boot funktionstüchtig ist“, befahl Rans, „und ob es genug Treibstoff hat, um nach Antigua zu kommen.“

Der Mund des Besitzers öffnete und schloss sich ein paar Mal, bevor er mit zittriger Stimme antwortete: „Das Boot ist seetüchtig. Und es hat genug Treibstoff.“

„Perfekt. Jetzt gib mir die Schlüssel und sag niemandem, was hier passiert ist. Ich werde mein Bestes tun, um dein Eigentum unversehrt zurückzugeben, aber für alle Fälle nimmst du besser dieses Geld als Entschädigung an.“

Rans gestikulierte gebieterisch zu Guthrie, der seufzte und eine Geldklammer aushändigte. Rans zog eine Handvoll Scheine heraus, mit denen man wahrscheinlich zwei Boote hätte kaufen können, um das Boot, das wir gerade stehlen wollten, zu ersetzen, und reichte sie dem Mann. Mit versteinerter Miene zog der Besitzer die Schlüssel aus seiner Tasche und ließ sie in Rans’ offene Handfläche fallen.

Rans warf Guthrie die Geldklammer zu, dessen Aufmerksamkeit immer noch auf den hypnotisierten Bootsbesitzer gerichtet war. „Geh jetzt. Und denk daran, du hast uns nie gesehen.“

Der Mann nickte geistesabwesend und ging davon, wobei er mit einem leicht verwirrten Stirnrunzeln auf das Geldbündel in seiner Hand starrte. Mein Nacken kribbelte, und während ich scharf einatmete, ließ ich meinen Blick über den Steg schweifen.

„Fae“, warnte ich, als mein Blick auf eine große, männliche Gestalt mit goldener Haut fiel. Unsere Blicke trafen sich über das Hafenbecken hinweg. Das Sonnenlicht erhellte sein aschblondes Haar. Er war ein gutes Stück entfernt, aber er kam mir nicht bekannt vor. Ich hatte ihn noch nie getroffen.

Rans Stimme riss mich aus meiner Träumerei. „Steig ein.“

Guthrie und ich stolperten mit wenig Anmut in den Fahrgastraum des Bootes. Rans warf die Vorspring ins Boot, sprang ans Ruder und überflog kurz das einfache Bedienfeld.

„Du weißt doch, ähm, wie man das Ding fährt, oder?“, fragte ich nervös, als ich meine Tasche verstaute und auf dem Rücksitz Platz nahm. Ich sah mich um, aber es schien keine Sicherheitsgurte zu geben, was ein bisschen beunruhigend war.

„Mehr oder weniger, und leg um Himmels willen eine Schwimmweste an“, sagte Rans, was ebenfalls ein wenig beunruhigend war. „Mindestens eines dieser Dinger sollte irgendwo an Bord sein.“

Ich kramte unter den Sitzen und förderte eine orangefarbene Weste zutage. „Okay, aber was ist mit euch beiden?“

„Ertrinken ist für uns nicht wirklich ein Problem, Liebes.“

Guthrie warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Ist es nicht?“

„Du atmest immer noch aus Gewohnheit, Kumpel, aber ich versichere dir, dass das absolut unnötig ist.“

Guthrie blinzelte, dann hielt er den Atem an. „Krass.“

Ich schaffte es gerade rechtzeitig, mich in die Weste hineinzukämpfen und die Gurte so einzustellen, dass sie passten, als der Motor des Bootes aufheulte. Ich drehte mich herum und suchte nach der Fae. An der Stelle, an der er gestanden hatte, war niemand mehr zu sehen, und das kribbelnde Gefühl, das über meine Haut lief, hatte nachgelassen. Als ich den Hafen absuchte, war keine Spur mehr von ihm zu sehen.

„Unser Spion ist einfach verschwunden“, sagte ich und erhob meine Stimme, um über das Motorengeräusch hinweg gehört zu werden. „Es fühlt sich an, als wäre er verschwunden.“

„Ich nehme an, er ist losgelaufen, um Verstärkung zu holen“, rief Rans zurück. „Ich wette, er und seine Freunde sind mit einem privaten Boot gekommen, das in der Nähe des Kreuzfahrtschiffes angedockt hat.“

Rans gab Gas, und das Boot entfernte sich von seinem Liegeplatz. Mein Magen kippte bei der unerwarteten Bewegung und ich hoffte, dass ich die Johnnycakes und Muscheln, die ich gerade zu Mittag gegessen hatte, nicht bereuen würde. In wenigen Augenblicken fuhren wir einen Bogen innerhalb des rechteckigen Jachthafens, bis der Bug auf eine Lücke zwischen dem äußersten Dock und der felsigen Landzunge zeigte, wo ich eine Hand ins Meer getaucht hatte, um zu beweisen, dass mir Salzwasser nichts anhaben konnte.

Dahinter lag das offene Meer.

„Der direkteste Weg nach Antigua führt uns direkt an der Anlegestelle der Kreuzfahrtschiffe vorbei“, rief Guthrie über die Motorengeräusche und das aufgewühlte Wasser hinweg.

„Dann weise mir einen anderen Weg“, rief Rans zurück, als der Hafen hinter uns kleiner wurde, je weiter wir uns entfernten.

„Fahr ein Stück an der Küste hinauf. Wenn wir es bis Camp Bay schaffen, sind wir außerhalb der Sichtlinie des Kreuzfahrtschiffes. Dann, äh ... nach Süden, schätze ich.“

Rans warf ihm einen skeptischen Seitenblick zu, selbst als er den Gashebel nach vorne schob. „Du schätzt?“

Das Boot wurde schneller und Guthrie erwiderte den Blick unverwandt. „Wie groß soll der Bogen um den Kreuzfahrtterminal sein? Wir können auch gegen den Uhrzeigersinn um die ganze verdammte Insel fahren, wenn dir das lieber ist, aber dann werden es am Ende viel mehr als einhundert Kilometer.“

Das vertraute und viel gehasste Kribbeln von Fae-Magie glitt über meine Haut wie die Gischt im Kielwasser des Motorbootes, und ich drehte mich, um hinter uns zu schauen. Zwei dunkle Formen durchbrachen die blaue Weite des Wassers.

„Was auch immer du tun willst, entscheide dich lieber jetzt. Fae-Boote auf sechs Uhr!“, warnte ich.

Rans blickte zurück, sein dunkles Haar und der Stoff seines Designerhemdes wehten im Wind. „Verdammt. Festhalten!“

Ich klammerte mich so stark an den Sitz, dass meine Knöchel weiß wurden, als das Boot in einem weiten Bogen mit hoher Geschwindigkeit nach links bog und fast direkt auf unsere Verfolger zusteuerte.

„Was zum Teufel machst du da?“, schrie ich und war mehr als beunruhigt, als mir Rans sein bestes, verrücktes Grinsen zuwarf, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder den Fae-Booten zuwandte.

„Wir spielen Schiffe versenken“, sagte er mit sichtlichem Vergnügen. „Wonach sieht es denn aus?“

Okay, das wars. Ich würde jetzt auf jeden Fall sterben, was?, dachte ich und klammerte mich mit allem, was ich hatte, an den Sitz.

Guthrie schien es auch nicht viel besser zu ergehen. Die Hand, in der er nicht das Handy hielt, umklammerte verzweifelt den Rand des Instrumentenbretts. „Rans, falls ich es in letzter Zeit nicht erwähnt habe, du bist ein wirklich verrücktes Arschloch.“

„Ich glaube, das ist in letzter Zeit ein- oder zweimal zur Sprache gekommen“, sagte Rans. „Aber, wenn du ehrlich bist, ist es doch eines der Dinge, die du an mir liebst ... tief im Inneren, meine ich.“

„Nein“, erwiderte Guthrie. „Nein, das ist es wirklich nicht.“

Als unser Boot viel zu schnell auf die Fae-Boote zuflog, wurde Rans Strategie offensichtlich – und obwohl sie immer noch verrückt war, war sie vielleicht nicht ganz so selbstmörderisch verrückt, wie ich zuerst angenommen hatte. Schließlich hatten die Fae wahrscheinlich genauso wenig Interesse daran, einen Frontalzusammenstoß zu erleben, wie ich. Und abgesehen davon, gab es für sie keine Möglichkeit, uns bei dieser Geschwindigkeit physisch aufzuhalten.

Eines der Fae-Boote wich nach rechts aus, wobei nicht sofort klar war, ob sie uns blockieren oder uns aus dem Weg gehen wollten. Als der Abstand zwischen uns kleiner wurde, drehte Rans das Steuer nach links. Es war nicht wie bei einem Auto, wo die Wirkung sofort eintrat, aber das Motorboot schlug ein oder zwei Sekunden später in diese Richtung ein und warf die Gischt in seinem Kielwasser auf.

„Runter mit euch!“, schnauzte Rans, als eine der Fae im nächsten Boot aufstand und einen Arm hob. Ich erhaschte einen Blick auf etwas Dunkles in seiner Hand, während mehrere Dinge auf einmal mehr oder weniger gleichzeitig um uns herum passierten.

Unser Boot raste an den Fae-Booten vorbei, während ich gerade dabei war, abzutauchen. Ein lauter Knall drang an meine Ohren, als eine Kugel an der Stelle vorbeisauste, an der ich gerade noch gestanden hatte. Es folgte ein zweiter Knall und dann ein dritter, der noch weiter entfernt war. Der Motor des Bootes stotterte ein oder zwei Sekunden lang, bevor er wieder mit voller Kraft aufheulte und uns weiter von den Fae wegbrachte, die immer noch in die entgegengesetzte Richtung fuhren.

„Geht es allen gut?“, rief Rans.

„Es ging mir nie besser“, krächzte ich, während ich den Bluterguss an meinem Ellbogen begutachtete. Vorsichtig hob ich den Kopf.

Guthrie klopfte sich den Staub ab, als er wieder auf den Sitz neben Rans kletterte. „Du hast Glück, dass mein verdammtes Handy nicht zerschmettert wurde.“

Er drehte sich um, um hinter uns zu schauen, und ich tat das Gleiche. Die Fae schwenkten herum, um uns zu verfolgen, aber Rans’ improvisiertes Spiel hatte uns etwas Luft verschafft, während sie ihre Boote umdrehten und in die richtige Richtung lenkten.

„Jetzt ist es ein reines Pferderennen“, sagte Rans grimmig. „Wenn sie uns innerhalb der nächsten einhundert Kilometer einholen können, sind wir am Ende. Wenn wir genug Abstand gewinnen können, um das Boot in einem Hafen in St. John's zu versenken und in der Stadt zu verschwinden, dann sind wir ... nun, wahrscheinlich in der gleichen Position wie vorher, nehme ich an. Nur eben auf einer anderen Insel.“

„Großartig“, sagte ich. „Anscheinend versuchen sie also, den Job zu beenden, den Caspian in Kalifornien begonnen hat? Sie kommen, um uns zu töten?“

„Da bin ich mir nicht so sicher“, rief Rans zurück, während er Guthries Handy anstarrte, um den Kurs um ein Bruchteil zu korrigieren, wobei er immer noch mit Vollgas fuhr. „Das waren Bleikugeln, kein Silber.“

Ich runzelte die Stirn. „Woher willst du das wissen?“

„Weil mein Körper gerade eine von ihnen aus meinem linken Bizeps ausgestoßen hat“, sagte er.

„Was?“, quietschte ich und huschte vorwärts, bis ich einen Blick auf seinen linken Arm werfen konnte. Ein dunkler Blutfleck, der vielleicht drei Zentimeter weit war, befleckte den himmelblauen Baumwollstoff seines Hemdärmels, der jetzt ein offensichtliches Loch durch das Material aufwies.

„Es ist alles in Ordnung, Liebes“, versicherte er mir. Sein Blick verfinsterte sich. „Es ist kein bleibender Schaden entstanden, was mich zu der Annahme bringt, dass sie mich kampfunfähig machen wollten, ohne uns zu töten. Und das wiederum lässt mich glauben, dass sie dich lebendig haben wollen.“

Eisige Kälte breitete sich in meinem Inneren aus. Wenn die Fae es schafften, Rans Herz mit Silber zu durchbohren, würden sie auch mich töten – nicht nur ihn. Sie schienen aber zu wissen, dass er mich nicht kampflos aufgeben würde ... daher die Bleikugeln, die ihn für ein paar kostbare Augenblicke außer Gefecht setzen könnten, damit sie mich schnappen konnten, aber nicht um mich zu töten.

Ich dachte an das letzte Mal, als ich eine Gefangene der Fae gewesen war, und erschauderte.

„Das wird nicht passieren“, sagte ich mit zittriger Stimme. „Ich gehe nicht zurück nach Dhuinne.“

Seine blauen Augen trafen meine und hielten meinen Blick einen Herzschlag lang gefangen, während das Verständnis in ihnen aufleuchtete. „Ich weiß, Liebes. Tapferes Herz, nicht wahr?“

„Was ist mit dem Motor vorhin passiert?“, fragte Guthrie und unterbrach unseren Moment. „Ich dachte eine Sekunde lang, sie hätten eine Treibstoffleitung oder so etwas getroffen, aber jetzt scheint alles in Ordnung zu sein.“

„Ich bin mir nicht ganz sicher“, sagte Rans und richtete seinen Blick wieder auf das Meer vor uns. „Es gibt einige Möglichkeiten, und darunter ist eine, die mir ganz und gar nicht gefällt, aber so oder so kann man nichts dagegen tun.“

„Mysteriös“, brummte ich, immer noch zwischen den beiden Vordersitzen kauernd. Ich blickte zurück und stellte fest, dass uns die Fae wieder auf den Fersen waren, aber im Moment weit genug zurücklagen, dass ein Schuss einfach nur Munitionsverschwendung wäre. Ich beobachtete sie, konnte aber nicht sagen, ob sie an Boden gewannen oder nicht.

„Ja, obwohl das in diesem Fall nicht meine Absicht war“, antwortete Rans. „Fae-Magie stört die Elektronik. Der Effekt wird verstärkt, wenn mehrere von ihnen in einer Gruppe zusammen sind. Das Bedienfeld dieses Boots ist beruhigend analog, aber ich habe nicht daran gedacht, dass es vielleicht eine elektronische Kraftstoffeinspritzung statt eines Vergasers hat.“

Guthrie warf ihm wieder einen dieser Oh mein Gott, soll das ein Scherz sein-Blicke zu. „Also, damit ich das richtig verstehe ... wenn sie uns zu nahe kommen, können sie einfach unseren Motor abschalten? Mit Magie?“

„Den Motor, dein Handy ... es genügt zu sagen, dass es in unserem besten Interesse ist, sie nicht zu nahe herankommen zu lassen.“

Ich schaute wieder hinter uns. Waren die Boote ein bisschen näher als zuvor? Oder war das nur meine Paranoia?

„Und wenn sie schneller sind als wir? Wie sollen wir sie dann aufhalten?“, fragte ich, und der unangenehm eisige Klumpen in meinem Magen wurde immer schwerer.

Rans holte Luft, als wolle er etwas sagen, hielt sie an, aber dann stieß er sie langsam wieder aus und schüttelte den Kopf, ohne zu antworten. Er brauchte nichts zu sagen.

Die Antwort war eindeutig. Wir konnten sie nicht aufhalten.
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KAPITEL SIEBZEHN

SIE KAMEN IMMER NÄHER. Ich konnte mir nicht länger vormachen, dass ich mir das nur einbilde. Und ich war nicht die Einzige, die zu diesem Schluss gekommen war.

„Wir werden es nicht schaffen“, sagte Guthrie und wandte den Blick von unseren Verfolgern ab, um aufs GPS seines Handys zu schauen. „Bei diesem Tempo haben sie uns in zwanzig Minuten eingeholt, noch bevor wir St. John's erreichen.“

„Gibt es einen Ort, der schneller zu erreichen ist?“, fragte Rans und machte sich nicht einmal die Mühe, zu den Fae zurückzublicken. Er hielt seinen Blick nur auf die Wasseroberfläche vor uns gerichtet und riegelte den Gashebel des Bootes auf Maximum.

„Nicht schnell genug, um für uns infrage zu kommen“, antwortete Guthrie. „Es gibt eine kleine Halbinsel westlich der Stadt, aber bei dieser Geschwindigkeit macht es gerade mal einen Unterschied von vielleicht fünf oder zehn Minuten aus.“

Das Motorboot, so hatte ich erfahren, erreichte eine Höchstgeschwindigkeit von etwa fünfundvierzig Knoten, was anscheinend etwas mehr als achtzig Kilometer pro Stunde war. In gewisser Weise fühlte es sich wahnsinnig schnell an, wenn der Wind an uns vorbei peitschte und das Boot über das Wasser glitt und die Gischt in seinem Kielwasser aufwirbelte. Aber als ich die Leere um uns herum betrachtete, erschien es mir, als ob wir kriechen würden. Zu langsam, zu langsam, zu langsam – diese Worte hallten in einer Dauerschleife in meinen Gedanken wider.

„Was können wir nur machen?“, fragte ich, als ob einer der beiden Männer eine Antwort darauf hätte, während sich unsere Möglichkeiten auf nichts reduzierten.

„Ihnen entwischen, bis wir es nicht mehr können“, sagte Rans. „Und dann müssen wir kämpfen.“

Ich schaute über die Schulter und mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, als ich wieder einen der Fae mit einer Waffe in der Hand aufstehen sah. „Runter!“, schrie ich und stürzte mich aufs Deck. Guthrie folgte meinem Befehl. Rans tat es nicht, aber er warf zumindest einen Blick zurück, um die Bedrohung einzuschätzen, als der erste Knall ertönte.

„Er verschwendet seine Munition“, bemerkte Rans so entspannt, als würden wir über das Wetter sprechen und nicht über eine Fae, die mitten in der Karibik auf uns schießt. „Bei dieser Reichweite ist eine Pistole nicht sehr effizient.“ Er sah zu mir hinunter. „Aber bleib trotzdem unten, sie werden immer näherkommen.“

Ich starrte ihn an. Er stand mit zerzaustem Haar und geröteten Wangen am Steuer des gestohlenen Motorboots und strahlte nichts als coole Gelassenheit aus. „Du stehst auf diese ganze James Bond-Sache, oder?“, warf ich ihm vor. „Verfolgungsjagden auf Booten, Motorrädern und Zügen oder in Sportwagen – das hätte ich mir schon denken können, als ich deinen Akzent das erste Mal gehört habe.“

„Macht dich das zu meinem Bond-Girl?“, fragte er. „Hmm. Das kann ich mir gut vorstellen, vor allem, da sich deine Fähigkeiten im Messerkampf verbessert haben.“

„Ich weigere mich, die Rolle des Felix zu spielen“, brummte Guthrie. „Nur um das schon mal anzumerken.“

Ein weiterer Schuss ertönte.

„Immer noch nur eine Fae mit einer Pistole?“, fragte Rans ernst.

Ich spähte über den Rand des Rumpfes. „Nein. Jetzt steht in jedem Boot eine.“ Beim nächsten scharfen Knall zuckte ich zusammen.

Er nickte. „Falls sie vorhatten, uns auf unserem Kreuzer in die Falle zu locken, ist es unwahrscheinlich, dass sie ein umfangreiches Arsenal mit sich herumschleppen. Das sind vielleicht die einzigen beiden mit Waffen, und sie haben wahrscheinlich nur ein paar zusätzliche Magazine dabei.“

„Juhu“, sagte ich trocken und schürzte die Lippen.

„Ich kann jetzt Antigua sehen, falls es dich beruhigt“, fügte er hinzu.

„Hilft uns das weiter?“, fragte ich angespannt.

„Nicht wirklich“, gab er zu. „Vielleicht holst du besser die Eisendolche aus meiner Tasche. Es sollten zwei sein, einer für jeden von euch.“

Grimmig kroch ich über das Deck. Ich zog seine Reisetasche unter dem Sitz hervor, wo sie verstaut war, öffnete den Reißverschluss und durchwühlte sie.

„Rans“, sagte Guthrie todernst. „Ich werde mit keinem verdammten Messer kämpfen. Im Ernst, ich habe keine Ahnung, wie man mit etwas anderem als meinen Fäusten kämpft. Ich würde mir wahrscheinlich eher ein Auge ausstechen, als demjenigen zu schaden, mit dem ich kämpfe.“

Es herrschte einen Moment lang Schweigen. „Nun ... die gute Nachricht ist, dass dein Auge nachwachsen würde, wenn das passiert.“

„Rans.“

Er schwieg erneut.

„Es tut mir aufrichtig leid, dass du in diese Sache verwickelt wurdest, Guthrie.“

Ich biss mir auf die Unterlippe, denn ich war nicht davon begeistert, wie sehr diese Aussage nach einem Galgengeständnis klang.

Guthries Brust hob sich mit einem Seufzer. „Ja, das hast du schon erwähnt. Aber du hast mich nicht da hineingezogen. Ich habe mir das selbst eingebrockt, da ich meine gottverdammte Seele, beim Versuch, dem Tod ein Schnippchen zu schlagen, verkauft habe. Und hey, sieh dir an, wie gut das Ganze gelaufen ist, was?“

Ich dachte an Guthries Frau und fragte mich, ob er sie nach seinem Tod irgendwie wiedersehen würde. Oder würde es Myrial irgendwie verhindern, wenn sie seine Lebenskraft erntete? Wortlos kroch ich nach vorn und klemmte einen der Eisendolche in Rans’ Gürtel. Den anderen hielt ich fest umklammert, da mein Sommerkleid keinen geeigneten Mechanismus hatte, um ihn einzuhaken. Ich blickte an mir herab und wünschte mir, dass mir meine Gladiatorensandalen auf magische Weise gladiatorenähnliche Kampffähigkeiten verleihen würden. Ich war besser geworden, das stimmte, aber ich hatte noch nie gegen eine Fae in einem Nahkampf gekämpft. Und schon gar nicht gegen sechs auf einmal.

Ein flüchtiger Blick über die Schulter zeigte, dass unsere Verfolger unangenehm näherkamen. Ich blickte zurück zu Rans, der wie eine große vampirförmige Zielscheibe hinterm Steuer stand.

„Solltest du vielleicht mal versuchen, dich nicht anschießen zu lassen?“, fragte ich spitz.

„Ich wurde heute schon einmal angeschossen, Liebes“, erwiderte er. „Ich rechne fest damit, dass ich in der nächsten Zeit noch einige Male getroffen werde. Das ist unvermeidlich.“ Er warf den verfolgenden Booten einen prüfenden Blick zu. „Aber keine Sorge. In dieser Entfernung müsste man schon verdammt viel Glück haben, mit Bleikugeln irgendein lebenswichtiges Organ zu treffen, das mich außer Gefecht setzen könnte.“

Mit einem lauten Knall sauste etwas nur knapp über meinen Kopf hinweg. Bevor ich auch nur mit der Wimper klimpern konnte, explodierte Rans Schädel und sein Körper sackte zur Seite. Ich starrte ihn verständnislos mit offenem Mund an, gab aber keinen Laut von mir. Alles um mich herum verlangsamte sich in Zeitlupe und meine Gedanken erstarrten in völliger Verleugnung.

Rans zerrte am Steuer des Bootes, als er stürzte, und das kleine Boot neigte sich hart nach links, als das Ruder und der bis zum Anschlag aufgedrehte Gashebel gegen die Regeln der Physik und Trägheit ankämpften. Guthrie – näher als ich und vielleicht nicht ganz so geschockt – stürzte sich auf das Steuer. Das Boot kippte gefährlich zur Seite und schleuderte mich gegen die Innenwand des Rumpfes. Rans schlaffer Körper kippte wie eine Stoffpuppe über den Rand, seine Arme und Beine schlenkerten, als er im Wasser unterging.

Ich hielt den Atem an, um den Schrei zu unterdrücken, der aus meiner Kehle ausbrechen wollte, kauerte mich an die Bordwand und wartete auf meinen sicheren Tod.

Sieh es doch mal so, hatte ich Rans vor nicht einmal einem halben Tag gesagt. Wenn du mich verlierst, hast du wenigstens nicht lange Zeit, dir darüber Gedanken zu machen.

Ich schloss fest meine Augen, während Guthrie das Boot unter Kontrolle brachte, aber der plötzliche Schwungverlust hatte ausgereicht, um unseren Verfolgern zu ermöglichen, die Distanz zwischen uns zu überbrücken. Der Motor des Bootes stotterte, als die Fae-Magie die Elektronik, die das Treibstoffsystem anfeuerte, durcheinanderbrachte, sodass wir manövrierunfähig im Wasser trieben.

Rans war tot.

Warum war ich ihm nicht gefolgt? Wenn Rans nicht mehr bei mir war, wollte ich auch nicht mehr leben, verdammt noch mal. Er hatte es mir versprochen. Er hatte mir versprochen, dass wir nie ohneeinander leben müssten.

Ich öffnete ein Augenlid und schaute mich um. Mit immer noch angehaltenem Atem umklammerte ich mit tauber Hand den Dolchgriff. Das Boot schaukelte wie verrückt, als es sich einpegelte, nachdem es abrupt nach links gekippt war.

„Zorah!“, schnauzte Guthrie. Er stand vor dem Steuerpult und streckte die Arme seitlich von sich, um das Gleichgewicht zu halten, während uns der Wellengang umherwarf. „Runter. Und versuch, hinter mir zu bleiben!“

Aber es gab keinen Ausweg. Die beiden Fae-Boote umstellten uns und die Rümpfe der drei Boote schlugen mit einem hohlen Geräusch zusammen. Seilschlaufen fielen über die Klampen an der Seite unseres Bootes und hielten uns fest.

Ich kauerte immer noch wie ein verängstigtes Kätzchen auf dem Boden des Bootes, hilflos und bewegungslos vor Schreck. Die bewaffnete Fae in einem der Boote hielt seine Waffe auf Guthrie gerichtet, und die andere zielte auf mich.

Kugeln.

Sie nahmen wahrscheinlich an, dass Guthrie ein Mensch war. Dennoch würden sie bald herausfinden, dass er es nicht war, wenn sie nahe genug herankämen, um das Fehlen eines Herzschlags zu bemerken oder wenn sie ihn anschossen, er aber nicht starb.

Kugeln aus Blei.

Nigellus hatte mir gesagt, dass es kaum etwas gibt, das Rans töten konnte, außer einer Enthauptung oder eine Silberkugel durchs Herz. Man hatte ihm in den Kopf weggeballert. Ich hatte gesehen, wie sich sein Schädel wie eine Blume öffnete. Ich war noch am Leben und Rans trieb hinter uns bewegungslos im Wasser. War sein Gehirn überall verstreut worden? Selbst wenn er nicht tot war, konnte sich ein Vampir überhaupt von so einer Verletzung erholen?

„Steh auf, Dämonin“, sagte die Fae, der eine Waffe auf mich gerichtet hatte.

Ich knurrte ihn an und umklammerte den Dolch, reduziert auf tierische Laute, wie ein dummes Biest, für das mich Caspian und die Unseelie immer gehalten hatten.

„Zorah“, sagte Guthrie erneut, mit Vorsicht im Ton. Er stand immer noch vorm Steuer, die Hände nach außen gestreckt, um zu zeigen, dass er unbewaffnet war und gleichzeitig, um das Gleichgewicht zu halten.

„Steh auf, oder wir werden deinen verbliebenen Begleiter erschießen“, sagte die Fae. „Wir haben keine Befehle bezüglich des Menschen ... er ist für uns nicht von Bedeutung.“

Ich hätte aufstehen sollen. Ich weiß, ich hätte es tun sollen oder wenigstens hätte ich etwas sagen müssen oder versuchen sollen, mit ihnen zu reden und einen Deal auszuhandeln ... irgendwas.

„Ja, nur zu, Sonnenschein“, sagte Guthrie. „Halte dich meinetwegen nicht zurück.“

Eine Kugel durchschlug Guthries Oberschenkel, als die zweite bewaffnete Fae ihn offenbar beim Wort nahm. Er stöhnte, krümmte sich und hielt sich nur einen Moment lang die Wunde, bevor er sich mit einem Knurren aufrichtete, das wahrscheinlich dem meinen glich.

Nur bei seinem Knurren waren mehr Reißzähne zu sehen. Seine Augen leuchteten in einem strahlenden Violett.

„Was ...?“, hauchte die Fae, die mich mit der Waffe bedrohte.

Guthrie knurrte und sprang über Bord, um sich auf jenen zu stürzen, der gerade auf ihn geschossen hatte und seine beiden erschrockenen Begleiter ebenfalls. Einer der unbewaffneten Fae sprang aus seinem Boot und in unseres, um Guthries Angriff zu entkommen. Guthrie schlug auf den Mann mit der Waffe ein, sodass die Waffe ins Wasser flog. Der zweite zog einen Dolch und stürzte sich auf ihn – der unerwartete Angriff artete in eine hässliche Zwei-gegen-Eins-Schlägerei aus.

„Guthrie“, hauchte ich mit trockener Kehle und betrachtete das grelle Sonnenlicht, das sich auf der blassen Klinge spiegelte, und betete, dass ich mich irrte und sie nicht aus Silber war.

Die Fae, die in mein Boot gesprungen war, stand unbeweglich und wachsam da – seine Aufmerksamkeit war zwischen mir und dem Kampf geteilt, vor dem er gerade geflohen war.

„Steh nicht einfach da und glotze wie ein Bub bei seiner ersten Jagd“, schnauzte die bewaffnete Fae vom anderen Boot aus, der mich immer noch mit der Pistole bedrohte. „Bring die dämonische Ausgeburt der Hölle hierher und binde uns von den beiden anderen Booten los. Die anderen können sich um den zweiten Blutsauger kümmern!“

Meine Erstarrung löste sich schließlich, als die drei verbliebenen Fae auf mich zukamen, und ich mich trotz meiner schlotternden Knie erhob. Mit Verspätung stieg die Wut in mir auf, übermannte meinen Schock und ließ meine Gehirnwindungen wieder aufflammen.

„Ich bin keine Ausgeburt der Hölle, ihr verdammten Fae-Monster!“ Meine Stimme wurde mit jedem Wort lauter, bis ich sie förmlich anbrüllte. Ich riss den Eisendolch aus seiner Scheide. „Ihr könnt mich nicht haben! Ich bin nicht euer verdammtes Eigentum, das ihr wie Gepäck mit euch herumschleppen könnt!“

Ich hatte keine Ahnung, wie ich in meinem lächerlichen Sommerkleid und meinen Sandalen aussah, schwankend auf dem Deck der Nussschale, den Dolch in der rechten Hand erhoben. Aber ich fühlte mich etwa sechs Meter groß – wie eine rachsüchtige Göttin, die ihre Feinde mit der Kraft ihres eignen rechtschaffenen Zorns erschlagen wollte. Ich war rasend vor Wut, der Inbegriff der Definition.

Vage nahm ich das Grunzen und den Aufprall einiger Körper wahr, das von dem anderen Boot an meine Ohren drang, aber ich konnte nicht hinsehen. Mein Blick brannte sich in die vier Augenpaare der Fae, die auf mich gerichtet waren, und verlangte die Anerkennung dessen, was ich war. Versessen darauf, dass sie meine Macht anerkannten.

Der Dolch, den ich in der Hand hielt, fiel aufs Deck. Die eiserne Waffe war nicht, was ich brauchte, um diese Kreaturen zu bestrafen, welche mich über Ozeane hinweg gejagt und die Menschen, die ich liebte, verletzt hatten. Ich brauchte keine Klinge, um ihre Seelen aus ihren Körpern zu hacken, denn trotz ihres Abscheus in Bezug auf meine Existenz, begehrten mich diese Fae. Ihr Verlangen umgab sie wie ein Nebel, wie ein Geheimnis, das nur ich kannte.

„Ihr kontrolliert mich nicht“, knurrte ich und packte die unsichtbaren Fäden ihres Animus, die meine Aura streiften ... und riss mit aller Macht.
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KAPITEL ACHTZEHN

DIE ENERGIE, die in mich floss, war abgrundtief widerlich.

Der Fae-Animus brannte wie Säure in meinen Adern, genau wie bei den letzten beiden Gelegenheiten, als ich ihn ungewollt in meinen magischen Kern gezogen hatte. Beim ersten Mal hatte ich gerade erst erfahren, was ich war. Ich war in Panik geraten, als Albigard Rans und mich gefangen genommen hatte, ohne zu wissen, dass das Ganze nur geschauspielert gewesen war. Es war reiner Instinkt gewesen, ihm Animus abzuzapfen, um mich zu verteidigen – nichts weiter.

Beim zweiten Mal hatten mich Caspian und sein Handlanger gefoltert, als ich in Dhuinne gefangen war. Ich war bereits vor Hunger und Erschöpfung geschwächt gewesen, unsicher, wie stark ich wirklich war und fast wahnsinnig vor Angst. In beiden Fällen hatte mein Angriff nur Sekunden gedauert, bevor die Verbindung zu meinen Opfern abgerissen war.

Damals war ich noch viel schwächer.

Jetzt hingegen fühlte ich mich wie eine wutentbrannte, nach Blut durstende Bestie. Ich hasste den Animus, den ich den vier Fae entzog, aber anstatt mich zu stoppen, machte mich dieser Hass nur noch wütender. Die Fae, die mir am nächsten war, schrie auf, ging einen Schritt von mir entfernt zu Boden und hielt sich den Bauch. Schüsse ertönten und eine Kugel zischte an meiner Schulter vorbei – die Hand, die sie abgefeuert hatte, zitterte zu stark, um erfolgreich zu zielen.

Ein weiterer der drei unbewaffneten Fae stöhnte auf und brach vor mir zusammen. Ich starrte auf den zuckenden Körper hinunter und beobachtete teilnahmslos, wie Blut aus seiner Nase und seinem Mund floss. Übelkeit durchfuhr mich, die nichts mit dem grausigen Anblick der beiden sterbenden Fae zu meinen Füßen zu tun hatte, und Schweißperlen traten auf meinem Körper aus. Das sanfte Schaukeln des Boots drohte mich dank des Schwindelgefühls ins Straucheln zu bringen.

„Verdammte Dämonin!“, fluchte die Fae mit der Pistole. Er und sein verbliebener Begleiter taumelten zurück und brachten so viel Abstand zwischen uns, wie es die angebundenen Boote zuließen.

Ein konzentrierter Blitz der verhassten Fae-Magie schlug in meinen magischen Kern. Die Verbindung, die ich zu den beiden lebenden Fae hielt, brach ab und die Qual ließ mich auf die Knie sinken, während dunkle Punkte hinter meinen Lidern tanzten. Ich umklammerte meinen Bauch und versuchte, die Flut des Unrechts, das in mir herum schwappte, zu verarbeiten.

„Dafür wirst du bezahlen, du abscheuliche Kreatur“, knurrte die bewaffnete Fae. Er hielt sein Ziel fest im Blick, seine grünen Augen begannen zu lodern. „Mein Befehl lautete, dich lebend gefangen zu nehmen, wenn es möglich ist, oder dich zu töten, wenn nicht. Ich weiß, was mir im Moment lieber ist.“

Das Boot kippte, ich fiel rückwärts und landete auf meinem Hintern. Ich konnte mich gerade noch mit beiden Händen hinter mir abfangen, sonst wäre ich auf dem Rücken gelandet.

„Befehle von wem?“, krächzte ich, als ob ich das nicht wüsste.

„Von meinem General natürlich“, sagte er und schoss mir in den Bauch.

Ich schrie auf und sackte zur Seite. Das war ein Fehler, denn die nötige Anspannung, um einen solchen Schrei auszustoßen, und der Aufprall auf meiner Schulter auf dem Deck führten dazu, dass ich vor Schmerz fast ohnmächtig wurde.

„Nein!“, rief eine andere Stimme, die seltsam gedämpft klang. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie von Guthrie stammte. Gut, dachte ich. Das hieß, dass Guthrie zumindest noch am Leben war.

„Bringt sie her“, sagte die Fae, die auf mich geschossen hatte, und sprach vermutlich mit dem anderen, den ich nicht auszusaugen vermochte.

Meine Sicht war immer noch seltsam verschwommen. Eine blonde, von Sonnenstrahlen umrahmte Gestalt tauchte über mir auf. Ich fletschte die Zähne und tastete nach dem Dolch, den ich vorhin fallen gelassen hatte, ohne genau zu wissen, wo er gelandet war. Du kannst mich nicht haben, versuchte ich zu sagen, aber es kam nur genuschelter Unsinn aus meinem Mund.

Die Gestalt griff nach mir, und mein Verstand verwandelte sie in jedes Monster aus jedem Albtraum, den ich je als Kind gehabt hatte. Ich versuchte zu schreien, zu brüllen, aber ich kam kaum zu Atem. Die Luft blieb mir in der Kehle stecken.

Kurz bevor mich diese abscheuliche Hand jedoch packen konnte, erschien eine zweite Gestalt wie aus dem Nichts – aus dem Nebel. Ich blinzelte und versuchte, meine Sicht zu klären, als sich die illustren Arme von hinten um den blonden Kopf schlossen und ihn zur Seite rissen. Das Genick des Monsters knackte und der Körper fiel mit einem dumpfen Schlag zu Boden.

„Zorah, nein–“ Die Stimme war vertraut, so vertraut, aber diesen unterschwelligen Ton hatte ich darin noch nie mitschwingen hören. Ich hatte sie noch nie so ... ängstlich klingen hören.

„Rans?“, hauchte ich, kaum mehr als ein Flüstern.

Hände, die ich immer erkennen würde, hoben mich sanft hoch und drückten mich an einen Körper, der vom Salzwasser durchtränkt war.

Eine unwillkommene Stimme mischte sich in den Moment ein und erinnerte mich an die Gefahr, die jenseits des schützenden Kreises von Rans Armen lauerte.

„Ich hätte dich am Leben gelassen, um den Vertrag zu retten, Blutsauger“, schnauzte die Fae mit der Waffe, die immer noch sicher im anderen Boot stand. „Aber du hast dein eigenes Todesurteil unterschrieben, als du meine Männer getötet hast. Es wird mir ein Vergnügen sein, dieser Kreatur eine Kugel ins Hirn zu jagen und euch beide zu erledigen.“

Die Arme um mich spannten sich fester und Rans stieß ein warnendes Fauchen aus. Das Geräusch war wild und hatte nichts Menschliches mehr an sich. Hätte ich die Augen öffnen können, hätte ich gesehen, dass seine Augen glühten und seine Zähne wie Todesbringer gefletscht waren. Wir standen kurz vor dem Untergang, und ich hatte noch nicht einmal die Gelegenheit gehabt, seine Rückkehr von dem, was für einen Menschen der sichere Tod gewesen wäre, richtig zu würdigen.

Meine Sicht klärte sich einen Wimpernschlag lang und ich konzentrierte mich auf die Fae, die mein Leben beenden wollte. Unser Leben. Der Lauf der Waffe war sicher auf uns gerichtet, und Rans beugte sich gerade schützend über mich, als eine große Gestalt mit unmenschlicher Geschwindigkeit an uns vorbeiraste. Mit einem kriegerischen Schrei prallte sie im selben Moment, in dem die Waffe abgefeuert wurde, auf die Fae. Rans zuckte zusammen, als die Kugel einschlug, die für mich bestimmt war, während die beiden Körper aus dem Fae-Boot stürzten und unter die Wasseroberfläche sanken.

„Halte durch, Zorah. Halte durch.“ In Rans Stimme lag immer noch diese schreckliche Angst.

„E-es tut mir l-leid“, murmelte ich und war mir nicht einmal sicher, wofür ich mich entschuldigte – wahrscheinlich dafür, dass Rans verängstigt war und dafür, dass es in etwa meine Schuld war.

„Ssch, nicht reden, einfach schlucken ... du musst mein Blut schlucken, Liebes.“

Sein Handgelenk drückte gegen meine Lippen, und das Meerwasser, das noch an seiner Haut klebte, schmeckte noch salziger als das Rinnsal seines Blutes. Ich versuchte zu tun, was er sagte, und schluckte ein wenig, aber die dicke Flüssigkeit ließ mich würgen und husten, da sie mein Körper abwies.

„Nein, nein, nein ...“ Rans ließ mich vorsichtig aufs Deck sinken. „Komm schon, Liebes, du musst bei mir bleiben ...“ Er biss sich erneut ins Handgelenk, aber diesmal ließ er sein Blut direkt in das zerfetzte Loch in meinem Bauch tropfen. „Komm schon, Zorah, kämpfe weiter. Gib nicht auf ...“

Die Heilkraft des Vampirbluts kribbelte in der Wunde und zwang mein Inneres, sich zusammenzunähen, ob es nun wollte oder nicht. Ich erstickte fast an dem Schmerz, rollte auf die Seite und würgte, bis ein dünnes rotes Rinnsal aus meinem Mund floss – der Rest des Blutes, mit dem er versucht hatte, mich zu heilen, vielleicht ... oder vielleicht mein eigenes. Ich war mir nicht sicher. Es fühlte sich an, als ob ich gegen meinen eigenen Körper ankämpfen müsste.

„Guthrie?“, flüsterte ich schwach, als der intensive Schmerz der beschleunigten Heilung einem dumpfen Pochen gewichen war. „Ist er ...?“

Rans untersuchte die Wunde und stieß einen hörbaren Seufzer der Erleichterung aus. Er half mir, mich aufzusetzen, obwohl mir dabei so schwindlig war, dass ich dachte, ich müsste ohnmächtig werden. Ich klammerte mich an die Bordwand und blinzelte einige Male, um wieder einigermaßen klar sehen zu können.

„Er ist mit der letzten Fae über Bord gegangen“, sagte Rans grimmig und hob den Eisendolch auf, den ich fallen gelassen hatte. „Rühr dich nicht vom Fleck. Ich bin gleich wieder da.“

Fast hätte ich losgeprustet. Ich konnte meinen verdammten Kopf kaum oben halten, und ich fühlte mich immer noch, als würde mein Körper gleich wie ein aufgestochener Wasserballon platzen und überall Blut und Eingeweide ausschütten. Wo sollte ich schon hin? Mit etwas weniger als seiner üblichen Anmut sprang Rans in das Boot, in dem Guthrie vorhin gegen zwei Fae gekämpft hatte. Ich reckte meinen Hals, bis ich zwei Gestalten mit blonden Haaren sehen konnte, die übereinander auf dem Deck lagen. Eine von ihnen rührte sich schwach.

Rans stieß den Eisendolch erst in das Herz der einen Fae, dann in das der anderen, wobei er die Klinge jedes Mal drehte, bevor er sie herauszog. Trotz all der Gewalt, die ich in den letzten Tagen gesehen – und selbst ausgeübt – hatte, stieg mein Mageninhalt in meiner Kehle auf, und ich hustete.

Im Handumdrehen war Rans wieder an meiner Seite. Ich winkte ihn ab, obwohl die dunklen Punkte wieder hinter meinen Lidern tanzten und größer wurden als je zuvor.

„F-finde–“, krächzte ich und hielt inne, um den Hustenanfall über mich ergehen zu lassen. „Finde Guthrie.“

Er legte seine Hand auf meine Schulter und nickte mit versteinerter Miene. Im Nu war er auf und über das Heck des Bootes geklettert und mit einem Platscher im Ozean verschwunden. Ich kroch auf Händen und Knien nach hinten, bis ich mich am Rand des Rumpfes festhalten konnte, und konzentrierte mich auf die Stelle, an der Guthrie und die Fae in die Tiefe gestürzt waren.

Mein Magen krampfte sich zusammen, als ich den roten Strudel sah, der sich mit dem türkisenen Wasser vermischte. Blut. Eine ganze Menge davon. Ich versuchte, nicht in Panik zu geraten, und zwang mich, sitzen zu bleiben und nicht die Kontrolle zu verlieren, obwohl die Säure immer noch durch meine Adern brannte. Vampire können nicht ertrinken. Ich wiederholte die Worte immer wieder wie ein Mantra. Verdammt, Rans hatte sich davon erholt, dass man ihm das Hirn weggeblasen hatte, bevor er ins Meer gestürzt war. Guthrie würde nichts passieren.

Die Minuten vergingen, und es wurde immer schwieriger, die Panik in Schach zu halten. Ich stand kurz davor, den Kampf bei Bewusstsein zu bleiben, zu verlieren, als sich das Wasser hinter dem Boot hob und Rans an die Oberfläche kam, Guthrie in einem klassischen Rettungsschwimmergriff gegen seine Brust gedrückt.

Ich keuchte im selben Moment wie Guthrie, aber vor Erleichterung. Wasser sprudelte aus Guthries Nase und Mund, gefolgt von einem Hustenanfall – ein Beweis dafür, dass eine Lunge voller Wasser für einen Vampir zwar nicht tödlich ist, aber sich offenbar auch nicht sehr angenehm anfühlt.

Ich sackte durch die plötzliche Entladung der Spannung zusammen, als Rans Guthrie ein Stück über den niedrigen Rumpf des Fae-Boots hievte und Guthrie den Rest an Bord krabbelte. Rans folgte einen Moment später. Von dort aus stiegen die beiden wieder zu mir in unser Boot um. Ich wäre zu ihnen hinübergesprungen und hätte meine Arme um beide auf einmal geworfen, wenn ich nicht ziemlich sicher gewesen wäre, dass ich bei dem Versuch, einen einzigen Schritt zu machen, einen Bauchklatscher gemacht hätte.

„Guthrie“, schaffte ich zu sagen, meine Stimme war schwach und brüchig. „Du hast uns gerettet.“

Guthrie winkte ab, als würden ihn die Worte irritieren. Er hatte sich einen Arm um die Rippen geschlungen, wie ich erst jetzt bemerkte, und seine Kleidung war selbst, nachdem er aus dem Wasser gekommen war, noch blutverschmiert.

„Das Wichtigste zuerst, Kumpel“, sagte Rans. „Ich habe den Fae da unten nicht gesehen. Hast du es geschafft, ihn zu töten?“

Trotz seines dunklen Teints sah Guthrie fast gräulich aus, und er musste noch einige Male husten, bevor er antworten konnte. „Ja. Hab den Wichser ertränkt.“

Rans nickte. „Hmm. Nun, es ist nicht ideal, aber ich nehme an, dass es hier draußen niemanden gibt, der ihn mit Magie wiederbeleben kann, und er wird es unter diesen Umständen wohl auch nicht alleine nach Hause schaffen. Nun gut. Lass mich die Wunde sehen, die du versteckst.“

Er schob Guthries Arm aus dem Weg, und mir schwante Böses, als ich den Dolchgriff bemerkte, der zwischen seinen Rippen hervorlugte. Guthrie spannte seinen Kiefer fest an, und Rans seufzte.

„Nächstes Mal ziehst du ihn heraus, sobald du die Chance dazu hast“, sagte er, packte den Griff und zog ihn mit einem einzigen schnellen Zug heraus. Die Wunde klaffte weit auf und Guthrie deckte erneut seinen Arm darüber. „Ich habe dir doch gesagt, dass menschliche Regeln nicht mehr für dich gelten, Kumpel. Es war das Silber des Dolches, das dich geschwächt hat, nicht die Wunde selbst. In ein paar Minuten ist alles wieder in Ordnung.“

Nachdem er sich um Guthrie gekümmert hatte, stand Rans im Handumdrehen wieder an meiner Seite.

„Hey Liebster“, hauchte ich und versuchte, so zu tun, als ob ich nicht kurz vor der Ohnmacht stünde.

Er strich mir mit seiner kühlen Hand das feuchte Haar aus dem Gesicht und ich lehnte mich in seine sanfte Berührung hinein. Meine Augen schlossen sich, als ich die Erleichterung zuließ, weil er wieder bei mir war, während alles andere brannte.

„Sie sieht nicht gut aus, Rans“, sagte Guthrie unsicher.

„Ja. Das habe ich schon bemerkt“, schoss Rans zurück, mit einem Hauch von Schärfe in der Stimme. Sein Tonfall wurde weicher, als er sich wieder auf mich konzentrierte. „Öffne deine Augen für mich, Liebes. Wir müssen mehr von meinem Blut in dich bekommen.“

Ich zwang mich, sie zu öffnen und starrte in besorgte blaue Augen. „M’Kay ...“

Er drückte sein Handgelenk gegen meine Lippen, und für einen oder zwei Momente floss Blut aus der Wunde, die er mit Reißzähnen geritzt hatte. Ich versuchte zu tun, worum er mich gebeten hatte, weil ich wusste, dass sein Blut mich heilen würde, aber mein Magen lehnte es wieder ab. Ich hustete krampfhaft und erbrach das Blut über die Vorderseite meines Kleides.

„Etwas stimmt nicht“, keuchte ich, als ich wieder atmen konnte. „Es ist nicht die Kugel. Es fing schon vorher an.“

Meine Kehle brannte, obwohl die kleine Menge Vampirblut, die hinuntergeflossen und wieder hochgekommen war, sie sofort hätte heilen müssen. Ich war immer noch überwältigt von dem Gefühl, dass mein Körper gegen sich selbst kämpfte. Mein Blut fühlte sich an wie eine Kolonne wütender Feuerameisen, die durch meine Venen und Arterien marschierten.

Rans strich mir wieder über das Gesicht, sein Gesichtsausdruck war von Sorge geprägt. „Was ist passiert, bevor es losging?“, fragte er in einem beruhigenden Ton.

Ich schluckte und versuchte, meine Lippen zu befeuchten. Mein Blick wanderte zu den toten Fae in der Mitte des Bootes. „Ich ... habe sie getötet.“

Sein Blick folgte meinem, und sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Du hast ihnen Animus ausgesaugt? Wie viel?“

Ich blinzelte und versuchte, mein Hirn in Gang zu setzen. „Vier ausgesaugt. Zwei g-getötet ...“

Rans schwieg einen Moment lang und starrte die toten Fae an. „Richtig“, sagte er schließlich. „Nun, wir wissen, dass du noch nie gut auf Fae-Magie reagiert hast, und du hast gerade eine große Menge davon auf einmal in dich aufgenommen. Konzentrieren wir uns darauf, so schnell wie möglich nach St. John's zu kommen. Dort werden wir mehr Ressourcen zur Verfügung haben.“

„Klingt nach einem Plan“, sagte Guthrie, der mich immer noch besorgt ansah. „Was machen wir mit ... äh, den Leichen?“ Er klang unsicher. In Gedanken fragte ich mich, ob er schon einmal jemanden getötet hatte.

„Wirf sie einfach über Bord“, sagte Rans abwesend, seine Aufmerksamkeit immer noch auf mich gerichtet. „Vielleicht werden sie irgendwann angeschwemmt, aber das wird eine Weile dauern. Hast du noch Blutbeutel?“

„Einen“, antwortete Guthrie.

„Trink ihn. Du hast ziemlich viel Blut verloren, und mir wäre es lieber, du würdest nicht unerwartet auf uns losgehen, bevor wir die Küste erreichen.“

Falls Guthrie anderer Meinung war, behielt er es für sich. Rans streichelte meine Wange und die Seite meines Halses. Es fühlte sich göttlich an und ich stöhnte leise auf.

„Ich möchte, dass du dich ausruhst, Liebes. Wir bringen dich zurück in die Zivilisation, und wenn es dir bis dahin nicht besser geht, suchen wir in der Stadt ein Krankenhaus auf. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Kugel noch in dir steckt.“ Er schluckte. „Das tut mir übrigens leid. Du hast zu schwach ausgesehen, um in deinen Eingeweiden herumzuwühlen, um sie herauszuholen. Und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich es überhaupt hätte tun können. Nicht bei dir.“

Ich griff nach ihm, meine Finger streiften unkoordiniert seine Wange. „Ist schon gut“, hauchte ich.

Er ergriff meine Hand und küsste sie, dann legte er sie sanft in meinen Schoß. Nachdem er mir seine Reisetasche gebracht hatte, die ich als Kissen benutzen konnte, trug er mich in den Schatten, den der Rumpf warf. Der Positionswechsel half überhaupt nicht gegen das Schwindelgefühl, und ich schluckte ein paar Mal, als die Übelkeit mich erneut zu überkommen drohte.

Ich nahm nur vage wahr, wie Rans und Guthrie die Leichen der toten Fae über Bord warfen, und ich bekam unzusammenhängende Gesprächsfetzen mit, während sie mehrmals erfolglos versuchten, den Motor des Boots anzuschmeißen. Ich wurde aus dem Schlaf gerissen, als mich Rans in seine Arme nahm und in eines der Fae-Boote trug, bevor er mich wieder ablegte.

Der Motor dieses Bootes sprang zum Glück beim zweiten Versuch an und Guthrie machte die Seile los, die am Motorboot festgebunden waren. Das Boot schwankte unter mir, als wir in Richtung Antigua aufbrachen, und diese Bewegung ließ mich würgen, obwohl nichts mehr in meinem Magen war, was ich hätte hochbringen können.

„Ich schätze, es ist gut, dass wir den Kerl für sein Boot bezahlt haben“, bemerkte Guthrie. Er setzte sich mir gegenüber auf das Deck und lehnte sich gegen den Rumpf, während er mich genau im Auge behielt. Niemand antwortete.

Die Nachmittagssonne brannte unbarmherzig auf mich herab. Ich war mir nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als das Brennen in meinem Körper exponentiell zunahm.

„Rans“, flüsterte ich mit zittriger Stimme und bekam plötzlich Angst vor dem, was mit mir geschah. Ich versuchte, mich umzudrehen ... auf Hände und Knie zu kommen, um zu ihm zu kriechen. Meine Panik wuchs, als meine Muskeln nicht auf mein Kommando reagierten. Ich wand mich und versuchte, die Kontrolle über meine Arme und Beine an mich zu reißen, aber es fühlte sich an, als ob alles in mir gleichzeitig einen Kurzschluss erlitt.

Guthrie krachte neben mir auf die Knie. „Hey, ganz ruhig. Was ist denn? Was ist los?“ Er legte seine Hand auf meine Schulter, um mich zu beruhigen.

„Ra-ns–“ Ich verschluckte mich an seinem Namen und meine Lungen zogen sich zusammen, während mein Körper unkontrolliert zu krampfen begann.
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KAPITEL NEUNZEHN

ALS ICH WIEDER ZU MIR KAM, fühlte ich mich, als ob jedes Nervenende und jede Muskelfaser in meinem Körper einzeln zerfetzt worden wäre. Wir trieben wieder auf dem Wasser, oder zumindest dachte ich das. Möglicherweise ging es auch nur mir so. Ich lag in der Fötusstellung auf der Seite, den Kopf immer noch auf Rans Tasche gebettet.

Alles, was vorher schon geschmerzt hatte, war jetzt noch schlimmer geworden. Ich war zu schwach, um auch nur einen Finger zu heben. Meine Augen standen zwar offen, aber ich sah alles nur verschwommen. Die Aura der nebelhaften Gestalten war von einem hellen Schein umgeben, deren Anblick meine Augen tränen ließ. Das Klingeln in meinen Ohren verdrängte fast die blechernen Geräusche der Stimmen in meiner Umgebung. Ich hatte Mühe, mich über den Lärm hinweg zu konzentrieren und die Worte zu verstehen.

„Das kann ich nicht tun, Rans!“ Mit Mühe identifizierte mein verwirrter Verstand den Sprechenden als Guthrie. Er klang verärgert. „Ich bin ein Vampir seit, wann? Drei Tagen? Vielleicht vier? Was zum Teufel weiß ich schon darüber, wie man jemanden verwandelt! Hör zu, wir sind wahrscheinlich nur zehn Minuten vom Ufer entfernt. Es muss noch eine andere Möglichkeit geben ...“

„Sie stirbt.“ Dieses Mal erkannte ich Rans Stimme, ohne mich anstrengen zu müssen. Zu der Angst, die ich vorhin in seiner Stimme gehört hatte, gesellte sich jetzt Verzweiflung. Ich fragte mich, worüber sie stritten. Ich vermutete, dass ich mir mehr Sorgen machen sollte, was auch immer es war, aber ich war so müde ...

„Das kannst du nicht genau wissen! Wir müssen sie zu einem Arzt bringen ...“

„Verdammt noch mal, Mann, hör auf zu reden und hör hin! Lausch ihrem Herzschlag!“

Es folgte ein langes Schweigen, das nur durch das Klingeln unterbrochen wurde, das immer noch wie ein Alarm in meinem Schädel widerhallte. Als Guthrie wieder sprach, klang er weniger überzeugt.

„Aber ... ich bin nicht ...“ Wieder eine Pause. „Du solltest derjenige sein, der es macht. Ich sagte doch, dass ich nicht weiß, was zum Teufel ich tun muss. Ich könnte einen Fehler machen und sie töten.“

„Ich kann es nicht.“ Jegliche Emotionen waren aus Rans Stimme verflogen und ließen etwas zurück, das noch erschreckender war als seine Verzweiflung. „Ich habe sie mit einem Lebensband an mich gebunden, als sie in Dhuinne gefangen war. Ich tat es, um sie zu retten, aber ... unsere Leben sind jetzt für immer miteinander vereint. In dem Moment, in dem ich sie bis zum Tod ausbluten lasse, um sie zu verwandeln, werde ich auch tot umfallen. Das würde unser beider Ende bedeuten.“

Dieses Mal fühlte sich Guthries Schweigen schwer und anklagend an.

„Du Mistkerl. Und das sagst du mir erst jetzt? Gott verdamme dich. Du egoistischer ... gedankenloser ... Geheimniskrämer ... du, du Hurensohn–“

„Guthrie. Hör auf. Ich flehe dich an. Sie ist deine Enkelin, und ich liebe sie. Bitte.“

Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich schwören, dass ich Tränen hörte. Rans’ Stimme klang erstickt. Ich sehnte mich danach, ihn zu berühren, aber ich war zu schwach, um die Hand zu heben. Ich konnte nicht verstehen, warum sie beide so aufgebracht waren. Ich registrierte die Worte, aber es war zu schwer, ihre Bedeutung zu verstehen.

„Verdammt. Verdammt noch mal, Rans.“ Guthrie schluckte hart und eine der verschwommenen Gestalten vor mir fuhr sich grob mit der Hand übers Gesicht. „Also gut. Sag mir, was ich tun soll.“

„Danke, alter Freund“, krächzte Rans. Die andere verschwommene Gestalt, beugte sich zu der ersten verschwommenen Gestalt, und lehnte die Stirn für einen kurzen Moment an dessen Schulter. Ich merkte erst, dass Rans meine Hand in seiner hielt, als er sie drückte.

Er richtete sich auf und räusperte sich, bevor er weitersprach. „Du musst sie komplett aussaugen. Am Hals ist es am einfachsten. Hör auf ihren Herzschlag ... oder, ich nehme an, in diesem Fall, kannst du einfach abwarten, bis ich tot umfalle. Dann weißt du, dass sie tot ist.“

„Das ist der blanke Wahnsinn. Rans, im Ernst, das ist einfach ...“

Rans ignorierte seine Einwände. „Sie ist voller Fae-Magie. Das macht ihr Blut für Vampire unglaublich widerlich, aber es vergiftet dich nicht so wie sie. Das liegt an ihrem dämonischen Erbe in Kombination mit der menschlichen Verwundbarkeit, schätze ich. Wie auch immer, wenn du dir sicher bist, dass sie tot ist, ritze eine Vene an deinem Handgelenk auf und gib ihr so viel von deinem Blut in den Mund, wie du kannst. Das sollte innerhalb weniger Augenblicke den Bluthunger auslösen.“

„Den Bluthunger“, wiederholte Guthrie ungläubig.

„Sie wird wieder auferstehen, um mehr von deinem Blut zu trinken, und – das ist wichtig – du musst sie ihren Appetit stillen lassen. Wenn es funktioniert hat, sollte ich zur gleichen Zeit wie sie wieder aufwachen.“

„Ich habe echte Probleme damit, dass du in dieser Situation das Wort ‘sollte’ verwendest.“

„Lebensband, Guthrie. Den einen gibts nicht ohne den anderen. Entweder wir beide wachen auf oder keiner von uns kehrt zurück. Falls Letzteres eintritt, entschuldige ich mich bereits im Voraus aufrichtig bei dir. Für alles. In Zorahs Tasche ist ein Handy. Darauf sind Albigards und Nigellus’ Nummern abgespeichert.“

„Was zum Teufel, Rans?“ Guthrie klang regelrecht wütend.

Rans schenkte ihm jedoch keine Aufmerksamkeit – er sprach einfach weiter. „Nigellus wird sein Möglichstes tun, um dich am Leben zu erhalten, aber nur, weil er dein Blut braucht. Du würdest immer noch in die Politik der Hölle verstrickt sein, sogar tiefer als je zuvor. Im Gegensatz dazu, würde Albigard möglicherweise zustimmen, für dich einzig und allein im Austausch für Information, die du den Fae zur Verfügung stellen kannst, einzutreten. Aber ich bin mir nicht sicher, ob er vertrauenswürdig ist, und er kann Myrial nicht davon abhalten, deine Seele zu ernten. Die Mehrheit der Fae sind verdammte Bastarde. Einschließlich ihm, sollte ich wohl hinzufügen.“

Guthrie gab ein leises, angewidertes Knurren von sich. „Ich sehe noch eine dritte Möglichkeit. Ich könnte dir sagen, dass du dich zum Teufel scheren sollst und nach St. Louis zurückfahren, wo ich darauf warte, dass jemand entscheidet, wie man mich am besten umbringt. Doch das werde ich nicht. Also halte die Klappe und lass es uns tun. Ihr Herzschlag wird schwächer.“

„Du bist ein wahrhaftigerer Freund als jeder, den ich derzeit für mich beanspruchen kann, Guthrie.“

„Fick dich, Arschloch.“

Die Worte glitten wie Nieselregen über mich hinweg. Regentropfen perlten an der Oberfläche meines Geistes ab, ohne einzusinken. Als die verschwommene Gestalt, die wahrscheinlich Rans war, sich zu mir vorbeugte und mich küsste, bemühte ich mich, den Druck seiner Lippen zu erwidern. Es war hoffnungslos – mein Körper war schwer, bewegungslos und hatte sich meiner Kontrolle vollkommen entzogen. Ich fühlte mich wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt worden waren.

„Es tut mir so leid, Zorah“, flüsterte er gegen meine Lippen. „Bitte, Liebes ... bitte sei noch ein bisschen länger stark. Kämpfe ein letztes Mal darum, zu mir zurückzukommen. Nur noch ein Mal.“

Ich liebe dich, wollte ich schreien, aber meine Zunge war bleischwer. Meine verschwommenen Gedanken konnten nicht in die jenseitige Welt übertragen werden. Sanfte Hände drehten mich auf den Rücken. Ich verstand das nur, weil ich nun statt der konturlosen Gestalten den Himmel verschwommen sehen konnte. Es dauerte nur einen Moment, bevor eine der Gestalten mein Blickfeld verdunkelte.

„Herrgott, was zum Teufel mache ich hier überhaupt“, murmelte Guthrie, während schwielige Hände mein Kinn nach oben drückten und zur Seite drehten.

Jemand packte mich so fest, dass ich den schmerzhaften Druck spüren konnte, obwohl ich mich immer mehr von meinem Körper abgekoppelt fühlte, und ich wusste, dass Rans mich festhielt. Reißzähne stachen in meine Kehle, und irgendwie war es nicht annähernd so angenehm wie die letzten Male, als Rans mich gebissen hatte. Ich wimmerte leise, unzufrieden – es war kaum mehr als ein Hauch.

Dennoch saugten die Reißzähne an der zarten Haut meines Halses, rau und ungeübt, ein unbekannter Mund, der mein Blut aufnahm, das heiß aus den Wunden sprudelte. Es dauerte viel länger, als ich es gewohnt war ... immer länger, bis sich die Schwärze in meinen Augenwinkeln um mich zu schließen begann und mein Herz nur noch zaghaft flatterte. Im selben Augenblick, als mich die Dunkelheit vollständig verschluckte, war ich mir entfernt bewusst, wie Rans fester Griff um meine Hand nachließ und etwas Schweres an meiner Seite aufprallte, als ob etwas Großes aufs Deck aufgeschlagen wäre.

Die Dunkelheit übermannte meine zusammenhangslosen Gedanken und löschten den flackernden Schein meines Bewusstseins ... und mich ... wie eine züngelnde Kerze aus.
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KAPITEL ZWANZIG

ZORN. HASS. WUT. Irgendwie hatte ich einen Körper zurückerlangt. Einen Körper, den ich kontrollieren konnte. Ich hatte Nägel, mit denen ich kratzen konnte, Zähne, mit denen ich reißen und Kiefer, mit denen ich etwas zermahlen konnte. Und ein bodenloses Loch der Wut, das nie und nimmer gefüllt werden könnte, nicht einmal, wenn ich die ganze Welt hineinschütten könnte.

Da war Blut, und es war noch nicht in mir. Ich konnte es riechen. Wie konnte das Blut es wagen, nicht in meinem Mund zu sein und durch meine Kehle in meinen Magen hinunterzulaufen, an meinem Kinn heruntertropfen und auf mich niederzuregnen, während ich mich daran labe? Ich konnte nicht ruhen, bis es vollkommen mir gehörte. Ich konnte nicht ruhen, nie wieder, denn ich konnte Blut riechen, und ich brauchte es, und wenn ich es nicht sofort bekam, würde ich verrückt werden.

Ich war bereits verrückt. Das Blut floss in großen Schlucken meine Speiseröhre hinunter, und es war nicht genug, es war nie genug! Die Gestalt, die unter mir festgenagelt war, war mir eindeutig nur in den Weg gelegt worden, um mich zu quälen – mit ihrer Haut, ihren Muskeln, Sehnen und Bändern, die dem im Wege standen, und daran hinderten, das zu bekommen, was ich brauchte ... was ich in diesem Augenblick in mir haben musste.

Also riss und zog ich und saugte an dem heißen roten Fluss, bis er zu einem kleinen Rinnsal versiegte. Schreie der Wut zerrissen die Stille, als ich versuchte, mehr zu bekommen – warum war da nicht mehr?

Unbekannte Hände, die meine Oberarme umklammert hatten, erschlafften und fielen zu meinen Seiten zu Boden. Törichte Kreatur, hortete das Blut, das ich brauchte, und versuchte, mich mit ihren Händen wegzustoßen. Ich würde alles nehmen ... jeden einzelnen Tropfen und niemand würde sich mir in den Weg stellen.

Arme schlossen sich von hinten um mich, und ich schrie erneut, außer mir vor Wut. Wer wagte es ...?

Eine Aura knisternder Energie umgab mich plötzlich und verlangte meinen Gehorsam auf eine Art und Weise, wie es die ganze niemals hätte erzwingen können. Verzweiflung überflutete mich, mischte sich mit der Wut – eine berauschende Mischung. Diese neue Präsenz konnte unmöglich die Absicht haben, mich vom Blut fernzuhalten ... wusste die Person nicht, dass das Universum untergehen würde, wenn es irgendwo auf der Welt noch Blut gäbe, das nicht meine Kehle benetzte?

Meine wutentbrannten Schreie wurden zu einem verzweifelten Heulen. Ich stand in Flammen, ich verbrannte bei lebendigem Leib. Wie konnten sie mir das antun? Wie konnte irgendjemand oder irgendetwas so grausam sein? Es gab Blut, und ich brauchte es, aber ich konnte es nicht erreichen, oh Gott, oh Gott, oh Gott.

Ich zuckte und schlug um mich, aber die mächtige Aura legte sich nur noch schwerer über mich – erdrückend, erstickend, unentrinnbar.

„Oh, Zorah. Gott sei Dank ... Ssch, ich kümmere mich um dich, Liebes, Gott sei Dank, Gott sei Dank“, murmelte eine tiefe Stimme gegen meinen Hals, wiederholte es immer wieder.

Starke Arme wiegten mich, so wie es Eltern tun würden, die ein verängstigtes Kind trösteten, und meine Schluchzer ging in ein Wimmern über. Tränen flossen mir in Rinnsalen über die Wangen, und ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass es Tränen aus Blut waren – mehr kostbarer Liquor, der mir entkommen war und die bloße Vorstellung, es zu verlieren, brachte mehr Tränen hervor.

„Ganz ruhig, ganz ruhig, es tut mir so leid, Liebes“, murmelte die Stimme. Die Stahlbänder, die als Arme getarnt waren, drehten mich um und pressten mein Gesicht gegen noch mehr verfluchte Haut – eine fadenscheinige Barriere, die das Blut darunter verbarg. „In Ordnung. Hier ist noch mehr. Es sollte eine stärkere Wirkung haben als das von Guthrie. Nur zu, Zorah ...“

Mein Mund füllte sich mit Speichel angesichts des unmöglich verlockenden Festmahls, das nur ein paar Millimeter vor meinen Reißzähnen ausgebreitet lag, und ich schlug ohne zu zögern zu. Ohne nachzudenken. Frisches Blut floss über meine Lippen. Es war so gut, so gut. Wie konnte etwas so gut sein?

Ich stöhnte, erregt und wollüstig und schluckte es fieberhaft herunter, bis sich die verführerische Hitze des Blutes in meinem Körper ausbreitete. Meine Glieder wurden vor Erschöpfung schwer und das Bedürfnis nach Schlaf verdrängte die Wut, den Hunger und die Verzweiflung. Nur noch einen Schluck ... nur noch ein kleines bisschen ...

„Ich kümmere mich um dich, Liebes“, sagte die Stimme, heiser und überwältigt von ihren Emotionen oder vielleicht auch vor Schmerz. „Ich lasse dich nicht gehen. Schlaf jetzt, Zorah. Ich werde dich nicht verlassen, darauf gebe ich dir mein Wort.“

Die Schwere legte sich wie eine Decke über mich, erstickte das Verlangen und zog mich in Träume der heißen, scharlachroten Lust.
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Die Realität zog in Momentaufnahmen an mir vorbei – einer surrealer als der zuvor. Ich befand mich auf einem Boot und kämpfte gegen einen eisernen Griff an, den ich fast nicht brechen konnte.

„Zorah. Zorah! Versuch dich zu entspannen!“ Vage erkannte ich Guthries Stimme, aber ich konnte sie nicht mit der abscheulichen Kreatur in Verbindung bringen, die mich davon abhielt, mehr Blut in mich aufzunehmen. „Wir liegen in einer Bucht in der Nähe eines Touristenortes in Antigua vor Anker. Rans ist losgezogen, um ein paar Touristen zu finden, von denen er trinken kann, damit er dich wieder füttern kann! Aber du musst hierbleiben und versuchen, dich zu entspannen, und ...“

Ich schrie, besinnungslos vor Hunger, und versuchte, in die Hand zu beißen, die mir den Mund zuhielt, während Guthrie laut fluchte. Als vier Kreaturen mit einem Herzschlag und heißem, pulsierendem Blut in ihren Adern in Begleitung einer weiteren Kreatur ohne schlagendes Herz auftauchten, gelang es mir, mich aus dem Griff meines Fängers zu befreien. Ich stürzte durch das seichte Wasser auf sie zu.

Mächtige Arme, gegen die ich nicht ankämpfen konnte, schnappten mich aus der Luft, bevor ich das warme Blut erreichen konnte, das ich mehr als alles andere wollte. Wutentbrannte Schreie barsten aus meiner Brust.

„Nein, Liebes, nicht sie. Hier. Komm her. Ich habe, was du brauchst.“ Meine Reißzähne wurden gegen eine blasse Kehle gepresst. Ich dockte verzweifelt daran an und rieb meinen Körper schamlos an meinem Opfer, während ich gedankenlos meine Reißzähne in die Haut schlug und gierig zu schlucken begann.
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Neue Momentaufnahme. Es war dunkel, aber irgendwie konnte ich meine Umgebung immer noch mit verblüffender Klarheit ausmachen. Ich befand mich in einem Gebäude ... oder etwas Ähnlichem. Ich konnte das Dach erkennen und Möbel, aber was eigentlich eine Wand hätte sein sollen, war nach außen hin geöffnet. Wellen schlugen gegen das sandige Ufer. Palmen raschelten in einer lauen Brise. Verführerische Düfte kitzelten meine Nase mit einer Intensität, die ich noch nie erlebt hatte.

Blut. Ich konnte es in der Nähe riechen. Ich schrak zusammen und versuchte, mich aufzusetzen, wurde aber von dem unbarmherzigen Biss des Metalls um meine Handgelenke gestoppt. Die Frustration entlockte meiner Kehle schrille Schreie, unsinnig und wutentbrannt.

„Ich bin hier. Ich kümmere mich um dich, Liebes. Sschh ... ganz ruhig ...“

Die Stimme war mir egal, ebenso wie die sanfte Berührung der Kreatur, die mich gegen die weiche Oberfläche dessen drückte, an das ich gekettet war. Was mir wichtig war, war die kühle Gestalt, die sich gegen mich presste und meinen Kopf in die Beuge seines Halses zog, was mir bereits so vertraut war wie die Brust einer Mutter.

Mit einem erleichterten Stöhnen versenkte ich meine Reißzähne in der zarten Haut und trank in gierigen Schlucken. Hitze breitete sich in meinem Bauch aus. Meine Beine waren frei, also schlang ich sie um die schlanken Hüften der Gestalt und drückte mich gegen die Härte, die ich dort fand, und genoss das leise Grollen, das es meiner Mahlzeit entlockte.

Das war gut. Das war es, was ich wollte. Ich war so hingerissen, dass ich die Stimme, die sich aus den Tiefen des Gebäudes näherte, kaum wahrnahm.

„Rans, ich habe drei weitere Leute hergelockt. Sie sind hypnotisiert und glauben, dass sie hierhergekommen sind, um etwas zu trinken und zu kiffen.“ Die Stimme kam näher, bog um eine Ecke und erschien in der Tür. „Willst du, dass ich – whoa! Was zum Teufel ... Rans?“

Ich zog meine Reißzähne zurück, um den Eindringling warnend anzuzischen, während meine Beine noch immer fest um meine Beute geschlungen waren. Eine Hand an meinem Hinterkopf lenkte meine Aufmerksamkeit zurück zu den Blutstropfen, die die schnell verblassenden Wunden verdeckte und plötzlich schien der Eindringling vollkommen unwichtig zu sein. Ich presste meine Lippen in die verlockende Halsbeuge und vergaß die Unterbrechung, während ich mich vor Lust krümmte.

„Tut mir leid, Kumpel ...“ Die Worte ließen die Haut unter meinen Lippen vibrieren, und ich summte glücklich. „Ich, äh, denke, dass wir am Ende mehr als nur Blut brauchen werden. Ich fürchte, ich habe den Sukkubus-Aspekt nicht genug berücksichtigt.“

Es herrschte einen Moment Schweigen, aber wurde dann gebrochen. „O-kay. Das sind wesentlich mehr Informationen, als ich gebraucht oder gewollt habe. Ich ... werde dann einfach draußen warten. So weit weg, wie möglich. Ich gehe irgendwohin, wo ich außer Hörweite bin.“

„Wahrscheinlich eine gute Entscheidung.“ Aus irgendeinem Grund klang die Antwort meiner Mahlzeit mehr als nur ein wenig angespannt.
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Die nächsten paar Momentaufnahmen liefen in etwa so ab, wie die letzten, nur ohne die Unterbrechungen durch die ablenkenden Stimmen. Das war angenehm. Der einzige Nachteil war, dass ich immer wieder das Bewusstsein verlor, wenn sich die Situation von „nett“ zu „weltbewegend fantastisch“ zu entwickeln schien.

Einmal kam ich der Erlösung ganz nah, aber dann ging die blöde Sonne mit ihrem blöden Licht und ihrer blöden Wärme am blöden Horizont auf, und plötzlich konnte ich meine Augen nicht mehr offenhalten oder meine Arme und Beine bewegen.

„Das ist scheiße“, beschwerte ich mich, eng an die blutige und zerfetzte Kehle geschmiegt, die ich mit meinen Reißzähnen und meiner Zunge bearbeitet hatte.
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O-kay. Das war besser. Es war wieder dunkel ... oder zumindest dunkler. Dämmerung. So nannte man das doch, oder? Ich hatte keine Ahnung, was zu diesem Moment geführt hatte, aber für einen Augenblick war es wirklich schön.

Ich lag auf dem Rücken. Meine Handgelenke waren immer noch an etwas Solides gefesselt, das sich über meinem Kopf befand. Für manche Leute wäre das vielleicht ein Problem gewesen. Für mich war es ein Bonus, zumal meine Beine gerade um das Becken meines Begleiters geschlungen waren – eine Position, in der sein Schwanz genau im richtigen Winkel in mich eingedrungen war. Meine Hüften bewegten sich im Takt seiner langsamen Stöße und rieben meine Lustperle gegen sein Becken.

Meine Nippel rieben an seiner glatten Brust, als wir uns zusammen bewegten und die Spitzen meiner Reißzähne streiften seine Kehle, glitten hinein, um neue Wunden zu öffnen, wann immer die alten verheilten. Ich konnte spüren, wie sich der Orgasmus langsam in mir aufbaute, ganz träge, ohne Eile. Der Geruch von Blut war überall, berauschend und vollmundig wie ein teurer Wein.

Ein Hauch der warmen Köstlichkeit glitt meine Kehle hinunter und umspülte meinen magischen Kern, führte mir aus zwei Richtungen Kraft und Stärke zu. Es brachte mich zu Verstand, zumindest fühlte es sich so an. Alle Nervenenden waren wie elektrisiert. Jeder Sinn war hyperalarmiert. Die einzige drohende Gefahr war der vorübergehende Wahnsinn der sexuellen Erlösung.

Ich nahm einen weiteren Schluck des köstlichen Blutes und leckte über die schnell heilende Wunde unter meinen Lippen. „Rans“, stöhnte ich gegen seine Kehle und leckte noch einmal dekadent über seine Kehle.

„Zorah“, raunte er und sein Atem kitzelte meine Wange. „Bleib bei mir, Liebes. Bleib dieses Mal bei mir ...“

Ein Schaudern durchfuhr mich, als mein Orgasmus wie eine Welle über mir zusammenbrach. Meine Knie spannten sich um meinen Begleiter, mein Innerstes krampfte sich um seinen Schwanz und zog ihn mit mir in den Orgasmus. Seine Erlösung strömte gleichzeitig mit seiner sexuellen Energie in mich hinein und füllte mich auf eine andere Art und Weise aus, als es sein Blut zuvor getan hatte.

Ich sank tiefer in die bequeme Matratze, erschöpft, aber zur Abwechslung mal nicht völlig besinnungslos vor Hunger. Rans Gewicht wurde nicht von mir gehoben – ein beruhigender Druck auf meinen Körper. Energie kribbelte in mir und hinterließ ein angenehmes Summen. Ein zufriedenes Summen pulsierte in meiner Brust, selbst als der Zusammenhalt dessen, wo ich war und was wir gerade getan hatten, seltsam verschwommen war.

Rans zwang sich, sich von mir herunterzurollen und sich neben mir auf einen Ellbogen zu stützen. Er sah mich prüfend und stirnrunzelnd an, und ich blinzelte zu ihm hoch, als ich seine hageren Gesichtszüge wahrnahm ... die dunklen Ringe unter seinen Augen.

Meine Lippen fühlten sich klebrig an. Ich leckte darüber. Als der Geruch und der Geschmack von Blut meine Sinne überflutete, kribbelte meine Haut. Der Geruch schien intensiver zu sein als der Geschmack, als ich mit der Zunge über meine Lippen geleckt hatte. Irgendetwas ließ mich an mir herabsehen. Dass ich nackt war, war nicht allzu beunruhigend, da Rans bei mir war. Aber, dass ich aussah wie jemand aus einem Horrorfilm ... irgendwie schon.

„Äh ...“, sagte ich.

Meine Haut war in allen Schattierungen – von Rost bis Karmesinrot – gefärbt. Ich sah aus, als hätte ich mich im Blutauffangbecken eines Schlachthauses gesuhlt oder im Blut meiner Feinde gebadet.

Zumindest hoffte ich sehr, dass sie Feinde waren. Mein Blick flog zu Rans und ich betrachtete sein erschöpftes Gesicht. Er beobachtete mich weiterhin ganz genau. Ich versuchte, mich zu erinnern, wie ich hierhergekommen war – angekettet an ein Bett, blutverschmiert, während draußen die Wellen gegen den Sand schlugen.

„Willkommen zurück, Liebes“, sagte er, streichelte meine Wange und rieb mit seinem Daumen sanft unter meinem Auge entlang. Sein besorgter Gesichtsausdruck ließ nicht nach. „Jetzt verrat mir ... was ist das Letzte, an das du dich erinnerst?“
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KAPITEL EINUNDZWANZIG

ICH VERSUCHTE, MICH ZU ERINNERN. Ich konnte nicht denken. Stattdessen schluckte ich mit einem trockenen Laut und leckte mir erneut über die Lippen. „Kannst du ... mich losbinden, bitte?“

Rans nickte vorsichtig und griff nach etwas auf dem Tisch neben dem Bett. Einen Moment später lösten sich die Handschellen erst von einem, dann vom anderen Handgelenk. Ich setzte mich auf, streckte mich und kreiste mit meinen Schultern. Zu meiner Überraschung fühlte ich mich weder steif noch verspürte ich irgendeinen Schmerz. Ich betrachtete mein rechtes Handgelenk. Abgesehen von den Blutspritzern, die wie eine Art bizarre moderne Kunst darauf verteilt waren, gab es keine Spur meiner Aktivitäten der letzten Zeit. Keine Blutergüsse.

„Zorah?“, fragte Rans, immer noch mit der gleichen seltsamen Zurückhaltung in seinem Tonfall. „Sprich mit mir, Liebes. Woran erinnerst du dich?“

Ich blinzelte mehrmals und war wieder einmal erstaunt, wie deutlich ich das Innere des Raumes erkennen konnte, obwohl es so dunkel war. „Wir ... waren ... auf der Flucht vor den Fae?“, sagte ich, wobei sich die Worte in die Höhe schraubten, bis es mehr wie eine Frage klang als eine Feststellung.

„Ja, das waren wir. Und dann?“

Ich versuchte, meinem widerspenstigen Gehirn mehr Informationen abzuringen. „Und ... da war ein Boot?“

„Wir haben das Motorboot eines Mannes in Basseterre auf St. Kitts gestohlen, ja.“

So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte mich an nichts anderes erinnern. Statt mich zu entsinnen, klaffte lediglich eine große Lücke, vollgestopft mit Schlechtem und Falschem, in meinem trägen Verstand. Mehr nicht.

„Ich kann mich nicht erinnern“, gab ich zu und versuchte, mich nicht von der Panik übermannen zu lassen.

Rans nahm mein Gesicht zwischen seine Hände, ohne Rücksicht auf die Blutspuren zu nehmen, die uns beide bedeckten. Ich konnte ein feines Zittern in seinen Fingern spüren, und das versetzte mich mehr in Panik, als es meine verlorenen Erinnerungen vermocht hatten.

„Was ist passiert?“, flehte ich, während sich in den Tiefen meines Geistes ein vager Verdacht zu formieren begann. „Rans, sag mir, was passiert ist!“

Zorn trat in seine blauen Augen, bevor er ihn hinter einem siebenhundert Jahre alten Pokerface verbarg. „Nachdem wir das Boot gestohlen hatten, machten wir uns auf den Weg nach Antigua, in der Hoffnung, die Fae, die uns verfolgten, abhängen zu können, damit wir uns in der Hauptstadt verstecken konnten. Aber sie waren zu schnell. Sie holten uns ein, als wir nur noch einige Meilen von der Küste entfernt waren, und unser Boot blieb stecken, als ihre Magie die elektronischen Komponenten des Motors störte.“ Er hielt inne, sein Blick bohrte sich in meinen. „Kommt dir das bekannt vor?“

Ich versuchte, mir die von ihm beschriebene Szene vorzustellen. Erinnerungsfetzen von ... etwas ... blitzten hinter meinen geschlossenen Lidern auf. Ich sah eine blonde Gestalt in einem Boot hinter uns stehen, den Arm ausgestreckt. Ich sah eine Explosion – alles färbte sich rot. Eine vertraute Gestalt kippte zur Seite und fiel ins Wasser.

Meine Augen flogen auf. „Sie haben auf dich geschossen ...“

„Allem Anschein nach“, sagte Rans trocken. „Jedenfalls bin ich im Meer aufgewacht. Als ich mich wieder aufraffen konnte, um mich in Nebel aufzulösen und euch hinterherzujagen, hatten sie ihre Boote bereits an unserem festgemacht. Guthrie und du habt allein gegen sechs Fae gekämpft.“

Wieder versuchte ich, es mir vorzustellen. „Daran kann ich mich nicht erinnern.“ Ich hob meine rechte Hand und strich mir besorgt über mein Brustbein.

„Du hast so gekämpft, wie du es immer tust, wenn Leben auf dem Spiel stehen“, sagte er in einem merkwürdig schmerzverzerrten Ton.

Ich runzelte die Stirn und kratzte abwesend an der Stelle über meinem Herzen. „Was meinst du damit?“

Rans seufzte. „Ich meine, dass du es irgendwie geschafft hast, einen Haufen bis obenhin zugeknöpfter Fae dazu verführt hast, dich zu wollen, und dann hast du ihnen ihren Animus entzogen, bis zwei von ihnen tot zu deinen Füßen zusammengebrochen sind. Die anderen müssen mitbekommen haben, was du vorhast, und haben die magische Verbindung gekappt, bevor du sie auch töten konntest.“

Auch in diesem Fall war ich erfolglos, mich zu erinnern.

„Oh“, sagte ich.

„Guthrie gelang es, drei weitere von ihnen auszuschalten und ich erledigte den vierten. Zu diesem Zeitpunkt hattest du bereits einen Schuss in den Bauch eingesteckt, wohlgemerkt.“

Mein Mund arbeitete ein paar Sekunden lang, bevor die Worte herauskamen. „Ist ... geht es Guthrie gut?“

Er holte tief Luft und hielt sie einen Moment lang an, bevor er antwortete: „Guthrie ist ... mehr oder weniger genesen. Zumindest körperlich. Ich möchte nicht darüber spekulieren, ob er möglicherweise geistige Schäden davongetragen hat, nachdem er seiner eigenen Enkelin fünf oder sechs Liter Sukkubusblut abgezapft hat.“

„Ähm ... was hat er gemacht?“, fragte ich mit hochgezogener Braue.

Rans schüttelte kurz und heftig den Kopf. „Ich greife mir selbst vor. Ich habe versucht, dir mein Blut zu geben, um dich zu heilen ...“

Bei der Erwähnung von Blut krampfte sich mein Magen plötzlich vor Verlangen zusammen – eine so heftige und unerwartete Reaktion, dass ich wie ein Trottel auf meinen Bauchnabel hinunterblickte.

„Aber du konntest es nicht bei dir behalten. Es gelang mir, die Schusswunde zu schließen, indem ich mein Blut direkt in die Wunde geträufelt habe. Trotzdem wurdest du immer schwächer. Ich habe eine Theorie, dass dich die Menge an Fae-Animus-Magie auf einmal vergiftet hat. Tödlich.“ Ich sah erschrocken auf und Rans durchdringender Blick wich nicht von mir. „Es hat dich fatal vergiftet, Zorah.“

Meine Hand drückte flach gegen mein Brustbein, wo ich gedankenlos mit der Hand entlanggefahren war. Es pulsierte kein Herzschlag in meinem Brustkorb. Langsam dämmerte es mir ...

„Oh“, sagte ich wieder.

Er starrte mich immer noch an, als würde er erwarten, dass ich ihn, ich weiß nicht ... verfluche oder schlage, ihn anschreie und beschimpfe ...

So wie ihn Guthrie beschimpft hatte.

Ich zog meine Hand von meinem nicht schlagenden Herzen zurück und legte sie auf seine Wange. Er fühlte sich klebrig vom Blut an.

„Danke“, flüsterte ich.

Sein Brustkorb zuckte heftig, als ob er nach Luft geschnappt hätte. Er beugte sich vor, und ich kam ihm auf halbem Weg entgegen, sodass unsere Köpfe aneinander ruhten. Ich konnte spüren, wie er zitterte.

„Ich habe ziemlich schnell herausgefunden, dass du dich nicht nur nach Blut, sondern auch nach Sex sehnst“, sagte Rans. Die Worte sprudelten aus ihm heraus, als hätten sie sich aufgestaut und warteten nur darauf, herauszudrängen. „Guthrie musste dich verwandeln, Zorah. Es war der einzige Weg, denn ich werde immer im selben Moment sterben wie du. Alleine hätte ich es nicht geschafft. Aber seitdem bin ich der Einzige, der dich ernährt. Wir sind jetzt in einer Mietvilla südlich von St. John's. Guthrie hypnotisiert nach dem Zufallsprinzip ausgewählte Touristen und bringt sie hierher, um mich zu versorgen.“

Ich brauchte einen Moment, um das alles zu verarbeiten. Guthrie hatte mich verwandelt. Rans war gestorben, als ich es tat, und vermutlich wieder zum Leben erwacht, als ich als Vampir auferstand.

Verdammt.

„Wir müssen dich an Blutbeutel gewöhnen, sobald du das Schlimmste überstanden hast“, sagte er. „Und dann an Menschen. Ich sehe keinen Grund, warum du nicht auf dieselbe Weise Animus ziehen kannst wie vorher, sobald du dich ein wenig mehr erholt hast ...“

Ich unterbrach ihn, mit einer wirschen Geste. „Also ... warte. Ich bin mit Handschellen an ein Bett gefesselt, ficke dich und trinke dein Blut seit ... wie lange jetzt?“

„Etwa achtundzwanzig Stunden.“

Mein Blick wanderte erst über seinen Körper, dann an meinen herab. „Okay. Wow. Ich schätze, das erklärt zumindest das ganze ‘Horrorfilm-Chic’-Ding, das wir am Laufen haben.“

Rans atmete erleichtert auf. Ich wusste nicht, ob es von Belustigung stammte, oder ob er am liebsten die Augen verdrehen würde. „Sagen wir einfach, dass es schade ist, dass ich nicht rauche, denn ich könnte jetzt wirklich eine verdammte Zigarette gebrauchen.“

„Die Geschichte klingt, als hättest du eine verdient“, stimmte ich zu. „Ich sollte mich wohl dafür entschuldigen, dass ich so ein pflegeintensiver Babyvamp war, aber ... wann habe ich es dir jemals leicht gemacht, was?“

Ein winziges Lächeln umspielte seine Lippen, aber es sah angestrengt aus. „Ich kann dir nicht widersprechen.“

„Könnte ich mich jetzt duschen? Was meinst du?“, fragte ich und widerstand dem Drang, an dem abblätternden Blut auf meiner Haut zu kratzen.

Er nickte. „Natürlich, Liebes. Dusche oder Meer? Es ist eine private Bucht, und Guthrie ist gerade vor ein paar Minuten losgefahren, um im Krankenhaus in St. John's mehr Blutbeutel zu besorgen. Wir sind also allein. Er wird erst in ein paar Stunden zurück sein.“

Ich saß einen Moment lang still da und nahm den Anblick, die Geräusche und die Gerüche der Küste mit meinen geschärften Sinnen in mich auf. Es war unglaublich. „Beides“, entschied ich.

Im Schutz der Dunkelheit ließ ich mich von Rans an die Hand nehmen und nach draußen führen. Wir liefen über den kurzen Strandabschnitt, wo die Wellen in einem flüchtigen Tanz den feinen Sand umspielten. Mir drängten sich eine Million wichtiger Fragen auf, aber ich schob alles für eine kurze Zeit beiseite.

Stirnrunzelnd drückte ich meine Hand wieder auf mein Herz, immer noch verwirrt von der unglaublich seltsamen Stille in meinem Inneren. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Zähne – menschlich flach, obwohl ich sicher war, dass das nur daran lag, dass ich gerade gegessen hatte. Rans führte mich in die Brandung und drehte mich zu ihm herum, als das Wasser um unsere Hüften schwappte.

„Du nimmst es besser auf, als ich erwartet habe“, sagte er und zog im Mondlicht die Brauen zusammen.

Ich zog meine Unterlippe zwischen die Zähne und realisierte, dass ich in Zukunft mit dieser Angewohnheit vorsichtiger sein musste, wenn ich nicht ständig Einstichwunden haben wollte.

„Du weißt gar nicht, wie oft ich dich schon fast darum gebeten hätte“, sagte ich. „Besonders nach Guthrie. Aber die Idee schien dich so zu zerreißen, genau wie die Tatsache, ihn zu verwandeln ... also habe ich es nicht getan.“

„Ich habe euch beide zu Schachfiguren gemacht“, sagte er kaum hörbar über den Wellenschlag hinweg. „Ihr werdet diesem Krieg nie entkommen.“

Aber ich schüttelte den Kopf. „Wir waren bereits Schachfiguren. Das ist nicht deine Schuld. Und ich bin nicht Guthrie. So wie ich das sehe, sind meine Chancen, dich zu töten, sobald ich an Altersschwäche gestorben wäre, gerade erheblich gesunken.“

„Richtig“, bemerkte er trocken. „Denn dein Alter stand ganz oben auf der Liste der Dinge, die uns vernichten könnten.“

Ich bespritzte ihn mit Wasser. „Halt die Klappe. Lass mich meine Illusionen haben.“

Er packte mich an der Taille und warf mich in die Wellen, womit die Diskussion beendet war. Ich begriff den Wink und begann, mir das Blut von der Haut zu schrubben.
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EPILOG

NACHDEM WIR IN DER BUCHT geschwommen und eine lange, heiße Dusche genossen hatten, stand ich vor dem Spiegel, Rans hinter mir, und starrte meinen Körper an. Hatte ich vor zwei Monaten, bevor alles anfing, anders ausgesehen? Ich nehme an, dass es so sein muss. Ich war schon immer schlank gewesen, aber die gut definierten Muskeln waren neu – wahrscheinlich vom harten Training. Genauso wie einige der feinen Fältchen in meinen Augenwinkeln und zwischen meinen Augenbrauen ... aber es würden jetzt keine mehr hinzukommen, da ich nun ein Vampir war.

Ich war im Alter von sechsundzwanzig Jahren im metaphorischen Bernstein gefangen. Es könnte schlimmer sein, vermutete ich.

„Welche Farbe haben meine Augen jetzt?“, fragte ich plötzlich und begegnete Rans gletscherblauem Blick im Spiegel.

Er legte einen Arm um meine Taille und hob sein Handgelenk auf die Höhe meines Kinns. „Finde es selbst heraus. Es ist wahrscheinlich an der Zeit, dass du übst, ein bisschen Blut zu trinken und dann aufzuhören, bevor du gesättigt bist.“

Bei der Erwähnung von Blut entflammte in den Tiefen meiner braunen Iris ein kupferfarbenes Glühen – wie geschmolzenes Metall –, und ich sog überrascht den Atem ein. „Whoa.“ Spitze Zähne rieben gegen mein Zahnfleisch, als ich sprach. Ich fletschte meine Zähne und entblößte meine Reißzähne.

Rans beugte sich vor. „Glückwunsch. Du hast dich gerade vom ersten Fae-Dämon-Mensch-Hybrid zum ersten Fae-Dämon-Vampir-Hybrid verwandelt. Und du bist umwerfend.“ Den letzten Teil murmelte er gegen mein Ohr. Eine andere Art von Hunger flammte zur Antwort in mir auf.

Ich schluckte und versuchte, all die berauschenden Empfindungen, die um meine Aufmerksamkeit konkurrierten, unter Kontrolle zu bekommen. „Du solltest vielleicht aufhören, so zu reden, wenn es das Ziel ist, dass ich meinen Appetit kontrolliere“, warnte ich.

Er gluckste, was in meiner momentanen Lage nicht gerade hilfreich war – aber immerhin entfernte er sich auch von meinem Ohr und bot mir wieder sein Handgelenk an. Ich erinnerte mich an die Anweisungen, die er Guthrie gegeben hatte, um sich sicher von einem Menschen zu ernähren. Mit nur ein wenig Mühe konnte ich mein Verlangen zügeln und ein paar Schlucke aus seinem Handgelenk nehmen und dann aufhören. Danach verschloss ich die Wunde mit ein paar Tropfen meines eigenen Blutes, obwohl sie natürlich schon von selbst verheilt war.

„Gut gemacht“, lobte er. „Nun, ich wette, dass der Tumult draußen damit verbunden ist, dass Guthrie aus der Stadt zurückgekehrt ist. Sollen wir ihm entgegengehen?“

Mit einem letzten Blick auf mein Spiegelbild nickte ich. „Ja. Lass uns gehen.“
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„Vom zwielichtigen Finanzier der Reichen und Schönen zum Krankenhausblutbankräuber“, brummte Guthrie und platzierte die Beutel – gefüllt mit roter Flüssigkeit – in den Kühlschrank der Villa. Er richtete sich auf und beäugte mich misstrauisch. „Dann gehts dir wohl wieder besser, was?“

„Viel besser“, bestätigte ich nickend. „Ich nehme an, das habe ich dir zu verdanken. Danke, Guthrie. Danke, dass du uns gerettet hast.“

Ich konnte sehen, wie unangenehm ihm meine Worte waren, und ich versuchte, mich davon nicht beeinflussen zu lassen. Er blieb einen Moment lang wie angewurzelt stehen und wog seine Antwort ab.

„Zorah ...“, begann er.

„Es ist okay“, sagte ich hastig. „Du musst nicht ...“

„Du bist meine Enkelin“, fuhr Guthrie ununterbrochen fort. „Das einzige Enkelkind, das ich je haben werde. Es stimmt zwar, dass ich keine Chance hatte, dir extravagante Geburtstagsgeschenke zu kaufen und dich vor Typen wie diesem Arschloch zu warnen, als du noch klein warst ...“ Er wies mit dem Kinn auf Rans. „... aber das heißt nicht, dass ich mich nicht für dich mit einem bewaffneten Revolverhelden anlegen würde, wenn es die Situation erfordert.“

Ich verschluckte mich an etwas, das zwischen einem Lachen und einem Schluchzen lag und seine Bestätigung der familiären Verbindung durchbohrte mein verstummtes Herz.

„Ach, nun umarme den schrulligen alten Bastard endlich“, sagte Rans, wobei sein Tonfall von Belustigung geprägt war. „Er wird nicht beißen.“

Guthrie warf ihm einen entnervten Blick zu. „Haha. Beißen. Du bist ein echter Komiker, Kumpel.“

Da ich nicht anders konnte, tat ich, was Rans vorgeschlagen hatte. Guthrie ließ die Umarmung unbeholfen zu und klopfte mir mit einer Hand auf den Rücken.

Rans lächelte uns mit zuckenden Lippen an. „Da habt ihr es. Ich hab’s doch gesagt, oder? Frag ihn nur nicht nach seinem ...“

Guthrie warf ihm einen finsteren Blick über meinen Kopf hinweg zu. „Wenn dir die Worte ‘Grandpa-Ständer’ über die Lippen kommen, gehe ich aus dieser Tür und nehme das erste Flugzeug zurück nach St. Louis.“

Ich löste meinen Blick von ihm, als mein Verstand die entsprechende Verbindung herstellte und die Theorie, ob Vampire erröten können oder nicht, auf die Probe stellte. Offensichtlich konnten wir es nicht, sonst wäre ich an diesem Punkt definitiv so rot wie eine überreife Tomate. „Ja, es ... äh ... tut mir wirklich leid wegen der Sache mit dem Sukkubusblut. Vielleicht sollten wir ...“

„So tun, als wäre es nicht passiert und es nie wieder erwähnen?“, schlug er vor.

„Ja, genau“, stimmte ich zu. Um das Thema zu wechseln, fragte ich: „Und was jetzt? Ich kann mir vorstellen, dass Nigellus nicht weiß, wohin mit seinem Glück, wenn er herausfindet, dass er drei Vampire zur Auswahl hat. Aber abgesehen von dieser winzigen Veränderung, befinden wir uns nicht mehr oder weniger in der gleichen Zwickmühle wie vorher?“

Rans lehnte sich mit der Hüfte an den Küchentisch und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir befinden uns immer noch mitten in einem Meer aus Salzwasser. Keiner dieser Fae ist entkommen, um die Nachricht von unserem Aufenthaltsort zu verbreiten ... aber es bleibt immer noch Albigard.“

„Ich glaube nicht, dass er uns verraten hat“, sagte ich entschlossen. „Das ergibt einfach keinen Sinn.“

„Wir können nicht sicher sagen, ob er uns verraten hat oder ob die Unseelie ihn ohne sein Wissen unter magische Überwachung gestellt haben“, gab Rans zu. „Wie auch immer, ich habe es nicht eilig, ihm wieder in die Arme zu laufen.“

„Wir machen also ... was?“, fragte ich. „Wir verstecken uns in einer schicken Mietvilla auf einer Insel in der Karibik, bis uns jemand aufspürt?“

Er hob eine Augenbraue. „Das ist nicht die unattraktivste Option auf der Welt.“

Guthrie schnaubte. „Es ist auch nicht gerade die attraktivste. Tut mir leid, Rans, aber ich werfe nicht das Handtuch und werde zum Gammler. Das war kein Scherz. Ich bin gerne bereit, euch beiden Zugang zu meinen Konten in St. John's zu verschaffen, aber dann gehe ich nach Hause. Sollen es die übernatürlichen Wichser doch untereinander ausfechten und mit mir machen, was sie wollen. Ich gehe nicht für den Rest meines Lebens auf die Flucht.“

Mein Magen sackte. „Aber, Guthrie ...“

Er schüttelte nur den Kopf. „Bei euch beiden ist es anders. Ihr seid nicht an einen berechnenden Dämon gebunden. Ich versuche euch immer wieder zu sagen, dass ich mich davor nicht verstecken kann. Rans, ich habe die Handynummern aus Zarahs Handy, von denen du mir erzählt hast. Ich werde meine Möglichkeiten abwägen, aber ich würde diese Optionen lieber von zu Hause aus prüfen. Ich habe es so ziemlich satt, vor der Vergangenheit davonzulaufen.“

Rans und er blickten sich mehrere Sekunden lang durchdringend an und keiner von beiden bewegte auch nur einen Muskel. Schließlich nickte Rans zögerlich. „In Ordnung, Kumpel. Es ist dein Leben.“

Guthrie erwiderte die Geste und nickte. „Und dank dir habe ich ein bisschen mehr von diesem Leben, als ich sonst gehabt hätte. Einschließlich der Erkenntnis, dass ich eine Enkelin habe.“

Er sah mich mit seinen dunklen Augen an. Ich begegnete seinem Blick, während sich Tränen in meinen sammelten. Ich hatte das Gefühl, dass alles, was ich sagen könnte, entweder in demütigenden Bitten oder in hässlichem Schluchzen enden würde. Also hielt ich den Mund und versuchte stattdessen, alles mit meinem Mienenspiel zu sagen.

Guthrie schluckte, seufzte und sah weg. „Okay. Gute Nacht, ihr zwei. Ich werde mich nach etwas Ablenkung umsehen. Wir können die Kontozugänge gleich am Montagmorgen einrichten. Ich werde pünktlich zurück sein. Zorah, versuch, dich etwas auszuruhen, in Ordnung? Übertreibe es tagsüber nicht, und benutz um Himmels willen viel Sonnencreme. Siehst du? Ich bin wie geschaffen für diese Grandpa-Show.“

Ich umarmte ihn noch einmal, diesmal fester und versuchte, nicht an meinen Vater zu denken, der in der Hölle schmachtete ... oder daran, dass Guthrie dort möglicherweise auch als Gefangener enden würde.

Nachdem Guthrie gegangen war, um sich um Ablenkung zu bemühen, zog mich Rans in seine Arme und legte sein Kinn auf meinen Kopf. Ich lehnte mich dankbar an ihn, froh über seine Unterstützung.

„Wie lange, glaubst du, können wir hier draußen unter dem Radar fliegen?“, murmelte ich gegen seine Brust.

„Bis wir es nicht mehr können“, sagte er. „Aber in der Zwischenzeit sollten wir das Beste aus unserem Urlaub machen, oder?“

„Ja“, flüsterte ich. „Warum auch nicht.“

Innerlich war ich jedoch von der Gewissheit erfüllt, dass unsere Sicherheit hier bestenfalls von kurzer Dauer war. Es stand uns eine Art Endspiel bevor – Schachfiguren, die sich von allen Seiten des Brettes näherten und sich von Feld zu Feld bewegten, kreisten uns in ihrer Mitte ein. Ein Krieg war nichts ohne eine letzte, epische Schlacht. Ich war mir nur nicht sicher, ob ich bereit war, mich dem zu stellen, was passieren würde, wenn die Spielfiguren einer nach der anderen fielen.
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Zorahs Geschichte erreicht in Ein Vampir Ohnegleichen: Buch Sechs ihren Höhepunkt.
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